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Vorrede.

< glaube faum, daß' es nôchigſeynwird,
michzu rechtfertigen,warum ih gegenwär-

tigeGeſchichtedes Hildebrandiſmusherausgebe.
Wir habenjeztein Jahrzehenderlebt,in wels

chemFürſtenund Biſchöfewiederanfiengen, auf

ihreeigenenRechteaufmerkſamzu werden,und

ſievon denjenigen,die ſieihnendurchhundert
chlaueKunſigriffeunvermerkt aus den Händen
gewundenhaben, wieder zurü>zufodern.Allents

halben'bli>fetdas edle Beſtrebenhervor,die
drücfendenFeſſel,welcheder Hildebrandiſmusden

Großen der Welt und der Kircheangelegerhatte,
abzuſtreifen,und wieder vas zu ſeyn,was man

ehemalsgeweſeniſt,und was man der Natur

der Dingenachſeynmuß.
Alleinzu gleicherZeitbemerketman auch,

wie das zwar ziemlichtiefin den Staub getretes
ne Ungeheuerdes Hildebrandiſmusin dieſerſei-
ner verzweiflungsvollenLageallemöglicheKrüms
mungen machet, und alle ſeineKräfteanſirene
get, um ſihwieder aufzuraffen,in ſeinevolle
Aktivitätzu ſeßen,und die alte Tyranneiüber
die ganzeWelc äuszuüben.“Auchlebtnocheine
anſehnlicheHoordeMenſchenoder Halbmenſchen
aufdieſemErdenrunde, welcheſeineBemühun-
gen dur< Wort und Thatunterſtüben,und ſh
eifrigſtbeſtreben, ſeineDeſpotiedffentlih, und

im Stillengeltendzu machen,
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Leider können auch dieſeHerrnvon’einem ziems
lichguten Erfolgeſprechen.Eine ungeheure
Schaar des hohenund niedernPöbels, deſſen
Anzahljederzeitohneallen Vergleichgrößerwar,
als das geringeHäufleinder Weiſen,ſegnetund
kreuzigetſh , ſchreiet,lärimet,und tobet wider

die allerbilligſtenVerfügungeneinigerFürſtenund
Biſchöfe,vermôdgewelcherſieihreRechtezurücf-
nehmen.Und kurz!das Geſchäft,ſiezurückzus
nehmen, wird ihnendur<hSchreien,Toben,trs
men , Entgegenhandeln, und Nichtbefolgenihrer
Anſtaltenund Verordnungenmerkliherſchwert.

“Kann es wohlbeiſolchenUmſtändennoh
Uberflüßigſeyn,eineGeſchichtedes Hildebrandiſs

mus zu ſchreiben?— Zu zeigen,wer der
Mann ehemalsgeweſenwar, der ſichmit der

Zeitſo dreiſtüber ſeineKollegenerhob,und
von dem Throneherab,den er ſihſelbſterbaus

te,der ganzen Welt despotiſhGeſekevorſchrieb?

— Zu zeigen,dur<h welhe Mittel er, der

HerrKollegeder übrigenBiſchöfe,ſiheineſo
ſchre>licheMacht errang, wodurcher allesunter

ſeinJoch beugte?Biſchöfeuncterdrü>te,ſich
ausſchließlicheRechtein geiſtlichenDingenbeilegs
te, Monarchenals ſeineVaſallenbehandelte,
die Unterthanenvom Eide der Treue gegen ihre
Fürſtenlosſprach,und Königreicheverſchenkte? —

Zu.zeigen,was in den Zeiten,da ſichder Hilde-
brandiſmusimmermehrzu entwi>elnbegann,weis

ſe,gottesfürchtige,heiligeMänner,Männer voll

brennendenReligionseifers,Prieſter,Biſchöfe,Kirs
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chenvätery und ſèlbſtganzeKirchenvetſcinkun
gen von demſelbengedachthaben? Wie ſieda?

gegen eiferten, Gegenanſtaltentrafen,den Aus-
brucheiner unerlaubtenMacht hindernwollten;
und doch nichthindernkonnten?

Wenn des MenſchenirdiſcheGlückſeligkeit
darinbeſtehet,daß er nichtin Jrrthümernſchwe
be, nihtin Feſſelneinherkeuche,nichtSklavé
fremdenGeißes,und fremderHerrſchſuchtſev,
fonderndaß er freiund gut und edeldenke,und'
edelhandle;und wenn es Pflichtiſt,Gebrechen.
aufzude>en, die ihnbisherin dem Zuſtandedies
ſerSflavereyfeſthielten,und ſeinenphyſiſchen
und moraliſchenWächsthumhinderten;— 0,
dann erfüllterman durchdie Herausgabeeiner
Schriftvon ſolchemYnhalte, wie der Jnhaltder
gegenwärtigeniſt,gewißeine Pſlihe,Würde
auh die Ausführungderſelbenan Schönheit,
Zierdeund Aehnlichkeitdem brennenden Wuns

he des. Verfaſſersebennichtzuſehrentſprechen,
ſo wáre doh ſchondie bloſſeBemühung, weil
fieſch auf einen höchſtedlenZwe> gründet,
wahresVerdienſt.

Und ob gegenwärtigesWerk, oder viels

mehrdie Ausführungdeſſelbenmeinem brenn2ns

den Wunſcheentſpreche,dafürkann ih nicht
Bürgeſtehen;würde es auch-niemalsthun,wenn
ih es fönnte, weil es zu ſtolzwäre, Aber daß
ih erſtenseine edle Abſichtdabeizum Grunde

gelegt, und zweitensbei der Ausarbeicungmir

diefaltblütigſteUnpartheilichkeitzum unverbrüchlichs-
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ſtenGeſekegemachthabe,das kannih verſi-
chern.

Jh {höpftemeine Geſchihteaus den er:

ſienund zuverläſſigſtenQuellenſelbſt:aus Kons

eilien,Kirchenvätern,gleichzeitigenGeſchichtſchreis
bern; und ih erzähltedáraus,was ih fand,
und wie i< es fand. Meine einzigeBemühung
war, Geſchichtezu liefern,Wahrheitzu ſagen.
Man wird mir daherden Vorwurfnichtmas
chenfönnen,daß i< manchem häßlichenDinge
einen #{hdnenMantel um den Körpergeworfen,
damit er die Häßlichkeirdeſſelbenbede>e;am
allerwenigſten, daß ih Stellenaus den, Zuſams
menhangegeriſſen,undſie, ſo iſolirt,in einem

Sinne aufgeſiellethabe,den ſie,ſowie ſieſi<
im Originalebefinden,in Verbindungmit andern

niht habenkonnten. Auch hieltih es fürmeis
ne Pſflichr,und haltees fürdie Pflichteines
jedenHiſtorikers, allesfreivon der Bruſther-
auszuſagen„ ſo baldals es erwieſeneWahrheit
iſt,und kein Faktum zu verſchweigen,es mag
dieſeroder jenerPartheizur Ehreoder Unehre.
gereichen.FernſeyjederSchattender Parcheis
lihfeicvon dem Hiſtoriker!fernjederTon,wels
cherLeidenſchaft,oder Hißeverräch!Wer niche
im Stande iſ, auh diegräulichſtenDinge,wel-.
chedie Menſchheitempdren, mit Gelaſſenheitzu

erzählen; weſſenHerzzu ſehrFeuerfängt, als

daß er unedleHandlungenohneBitterkeitdar-

ſtellenkönnte,der nenne ſichja keinenGeſchichts
chreiber!Jh hoffedieſesGeſeß,das ih mir
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ſelbſtvorſchrieb,das ih beider -Ausarbeitung
meines Werkes ſtetsvor Augenhatte,aufdas
gewiſſenhafteſteerfülleezu haben. Um ja den

geringſtenScheinvon Parctheilichkeitzu vermeis
den, und keinFaktum auf Kredit eines Zeug-
niſſeshinzu geben, welchesvielleihteinem Kas.

tholikenverdächtigſeyndürfte,ſohabeih lauter

katholiſcheSchriftſtellerzu meinen Gewährsmäns
nern gewählt,und zwar Männer von bewähr-
ter Gelehrſamkeitund Tugend.

Manchenwird es vielleichtbefremden,daß
ih von den zum BeweiſecitirtenStellenaus
dem altenTeſtamenteniht den Grundtext,ſons,

dernnur die lateiniſcheUeberſeßunghabeabdrus-
den laſſen, da ih. do< die übrigenCicacen aus.

einigenVätern und Koncilienin der griechiſchen
Sprachelieferte.Dieſemmuß icherklären,daß
ih es mit Abſichtthac.Da meine Schriftzus
förderſtdenjenigenKatholiken,welheno< ims
mer der falſchenGottheitzu Rom Weihrauch
opfern,aus hiſtoriſchenGründenzeigenſoll,daß
ſieeine falſcheGottheitanbeten; bei den Katho-
lifenaber einzigund alleindieVulgataein enct-

ſcheidendesAnſehenund Gewicht hat; das Oris

ginalaberniht:ſobedienteih michlieberder

erſtern,als des leßtern,und glaubte,daßdie.
Wahrheitum ſomehr Eingangfindenwerde,
wenn ſiein der beliebtenHofſpracheerſcheinet.

Noh muß ih von dem KupferRechen-
ſchaftablegen,welchesdem Tittelblattevoranſteht.
Ich wähltegegenwärtigesSujet, theilsweiles
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HildebrandsCharaktertreſſenberalsjeeineszeichs
net,theilsweiles wirklichdieKopiecines Monu-
ments iſt,welchesunter den traurigenDenkmälern

desherabgeſunkenenMenſchenverſtandesder Nachs
welt zur ‘ehreund'Warnungaufbehaltenzuwer-
den verdienet, Das OriginalzudieſerKopiebefin-
det ſichinder St. SeverinsKirchezuNeapek.
Hildebrandhälcinder linkenHand einenHirtenſtab,
in der rechteneine großePeitſche.Sein feuriges
Antliz,ſeinefunkelndenAugen, ſeinaufgehobener
réchterArm,und ſeinhalbvorwättshingeneigterKör-
perverrathen,daß er ebenzuſchlagenwolle. Unter
feinenFüſſenliegenkaiſerlicheund königlicheScep-
terund Kronen. UeberſeinemHaupteſtehenmitgro:
fenBuchſtabendieWorte :Sanus GregoriusVTI.

Jch habenun zu dieſerVorrede,welcheih
fürnöchighielt,theilsum dieAbſichtdes gegenwär?
tigenWerkes vor Augenzu legen,theilsum zu zei-

gen,was fürGeſehzeih bei der Ausarbeitungdeſ-
ſelbenſtetsvor Augenhatte,nichtsmehrhinzuzuſe-
ben„ als diè Verſicherung,daß der zweiteund

leßteTheildieſerGeſchichteungefährin eben der

Bogenzahl, wie dieſerexſte, auf kommende Mis-

chaelismeſſedieſesJahresgewißerſcheinenwerde.

Wonne genug fürmih, wenn das Publi-
kümnah demſelbenſh ſehnet;aber noh weit

unbeſchreiblichereWonne , wenn dieganzeSchrift
jeneWirkungthut,dieih ihrwünſche!

Der Verfaſſer.



Geſchichte
des

Hildebrandiſmus.

ErſtesBuch.

KirchlicheVerfaſſungvon der Entſtehungder
chriſtlichenReligionbis aufKonſtantin

den Großen.

I

Vollkommene Gleichheitder Machtund des

Anſehensunter den Apoſteln.

(Cewisiſtdas, was man in‘unſernTagen
gewöhnlichHildebrandiſmusnennet , ſchon

weit älter,als der Mann, mic deſſenNamen
man dieſeSachebelegthat.Jahrhundertever-
floſſenzwar, bis die gemachtenAnſchlägewirk-
ten, no< mehrJahrhunderte, bisdie Welt.dies

Wirkungenfühlte;aber angelegtward das

Gebäude ſchonweit früher;fortgeſeztward der

Bau ununterbrochenund eifrig,und es fehlte
nur einMann,welcherMuth, Standhaftigkeit,
Verſchlagenheit, und Unverſchämtheitgenug bes

ſaß,den leztenStein daran zu legen,und es
Ceſc,d, Hildebrandiſm, A
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zu vollenden. — Doch man muß erſtdie Ver-

faſſungder chriſtlichenKirche,von ihrerEnctſte-
hung an, genau fennen, um die folgenden
‘Abweichungenvon derſelbendeſtolebhafterins

Auge zu faſſen.

Als Chriſtusſeinedem menſchlichenHerzen,
jederbürgerlichenVerfaſſung, und. dem Syſtem
der Staaten ſoangemeſſene,und in.ihrenWir-
kungenwohlthätigeReligionſtiftete,lagſeitlan-
ger Zeitdie heidniſche,vielleihtno<hmehrdie
judiſheMenſchheitin tiefemSchlummer. Al-
les moraliſcheGefühlwar in den Menſcheners
loſchen, alleihreEinſichtenwaren eingeſchränkt;
die Begriſſe,die man von. der Goctheitund
von den Pflichtenhatte,ſchwankend,oder fal;
die Religionbeſtundnur no< in der Beobach-
tung äußerlicherGebräuche und Ceremonien,
und in der feſtenAnhänglichkeitan die herge-
brachtenMeinungen,und an den äuſſerlichen
Lehrbegriſf.Die "GeſchichteallerZeitenaber
hates gelchret, daßein Volk,deſſenReligion
aus gar nichtsanderm, als aus äußerlichen
Gebräuchenbeſteht,ein niedriges, ſitten-und
regelloſesVolk wird, und nah und nachin das

tiefeſteElend verſinkt.

Chriſtuserſchienzu einerZeit,wo aufder
einen Seite ein gänzlicherGeiſtes{hlummerin

Rückſichtauf die ReligionErweckungbeſſerer
Einſichten, ErweckunghöhererGefühlenothwen-
digmachte,auf der andern Seite aberWik,
Beurtheilungskraftund Geſchmackwenigſtensun-

ker den Heidenſehrhoh geſtiegenwaren, und

die Annahme brauchbarerGrundſäßebeför-
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derten. Er erſchien,und verkündigtedas Na:
turgeſeßsneuerdings.Dieſerwar ſeinZwe:
die Erkenntnißder Gottheitzu berichtigen,das
bereitserſtorbeneGefühlfürdieTugendneuer-
dingsin allerHerzenzu.legen,und den Men-
ſchenzu ſeinerwahrenWürde wiederzu erhs-
ben *).

©
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®)Beinaheaus allen Seiten des neuen Teſtaments
leuchtetdie WahrheitdieſesSaßes heraus.Non
mandâtum nouum ſcribo vobis, ſagtJohannes
Epiſt,I. c. IL v, 7, fed mandatum verw. Man

muß unter dieſemMandato- vecerè entwederdas nas

rürliheGeſchverſtehen,oder man fann gar nichts
darunter verjiichen.Für die Zuverläßigkeitder ers

ſternMeinung erklärtſichChriſtusſelbſtdeutlichund
Überzeugendgenug, Als ‘einer von-den Lehrerndes

Geſebesißn ſragte,welcherPunkt der wichtigſte
im Geſchkeſcy,antwortete er: DiligesDominum
Deum tuum ex toto corde tuo, et in tota anima

tua, et in tota mente tua, Hoc eft maximum
et primum mandaium, Secundum autem ſimile
eſt huic: Diligesproximum tuum fſicutte ip-
ſum. Inbis duobus mandatis vniuerſalex pen
det,et Prophetae,Marb. cap.22. v. 37. /qq. Und
an einem andern Orte ſagteChriſtus: Nili abun-

daverit¿zfticiaveſtraplus, quam ſcribarum,et
Phariſaeorum,non intrabitisin regnum coelorun.
Math. c. 5. v. 20. Wenn nun die Liebe zu Gott,
wenn Nächſtetiliebeund Gerechtigkeitder Jnnbe-
griffdes Naturgeſeßes(nd; Chriſtusaber dieſe

Tugendenfürden Grund und das Weſentlicheſei-
ner Neligionerkläret,ſo erklärter ganz unwiders

ſprehlihzugleich,daß ſeinHauptzwe>geweſenſey,
das von einem auêégearteten, von ſeinexWürde hers
abgeſunkenenVolke ſeitgeraumerZeitverkanntenar
tärliheGeſchneuerdingsauch unter dem rohen
TheilederMenſchenauszubteiten,und in einen all

gemeinernUmlaufzu bringen,Dahereiferteex #6



Zu einem ſoerhabenenZwecke,Menſchen
allerArt , Menſchenvon verſchiedenenMeigun-
gen , Geiſtesfähigfeitenund Denkungsarten, Ju-
den , Heiden,Sophiſten,fleiſchliche,ſinnliche,
von allerleiVorurtheilenund Meinungenumne-

ſehrwider Menſchenſazungen,eitle Gebräuche
und Ceremonien. Den nämlichenGrundſaßbehaups
ten mehrereKirchenvätermit deutlichenWorten.

Qui cum rationevixerunt,ſagtIuſtinusM. Apol.
IL, Chriſtianiſunt,quamvisAthei,ſu nullius

Numinis cultoreshabitifint. Qui vero in legem
naturalem hodie peccant, ü non ſoluunttantum
naturae et rationisiura,ſed etiam Chriſti,et gra-
tiae eius. Auguſtinſtimmeteben dieſerMeinung
bei,-wenn ev ſchreibt:Tu pueriliterpueros, forti-
ter iuuenes,quieteſenes,prout cuiusquenon corpo-
ris tantum, ſed et animi aetas eft,exerces ac do-

ces. Tu foeminasvirisſuis non ad implendam
libidinem, ſed ad propagandamprotem, et ad rei
familiaris'ſocietatemcaſta er fideliobedientiaſu-
bicis. Tu virosconiugibus,non ad illudendum
imbecillioremſexum, ſed ſinceriamoris legibus
praeficis.Tu parentibusfiliosquadam ſeruitute

fubiungis, parentéesfiliis.piadominatiovne praepo-
nis, Tu fratribusfratresreligionisvinculo firmi-
ore atque arGiore,quam ſanguinis,neâis. Tu

omnem generispropinquitatem, et affinitatisne-
ceſlitudinem ſeruatisnaturae, voluntatisquenexi-
bus mutua charitateconſtringis.Tu dominis fer-

vos non tam conditionisneceſſitate,quam offcii
deletatrionedoces adhaerere. Tu Dominos ſeruis,
ſfummi Dei conſiderationeplacabiles,et ad conſfu-

lendum, quam coercendum propenfiores-facis.
Tu ciuesciuibus, gentes gentibus,et prorſus
homines primorum parentum recordationenon o-
cietatetantum, ſed guadam etiam fraternitatecon-

iungis.Doces reges proſpicerepopulis,mones
populosſe ſubdere regibus.Quibus honor de-
beatur , quibusaffeQus,quibusreuerentia, qui-
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belte, von Gewohnheitenund täglichen Gebräu--
chen eingenommene, ſo wie vernünftigere,mit

beſſernEinſichtenbegabte,und freierdenkende
Menſchenzu vereinigen, erfodertekeinegemeinen
Anſtalten.Es mußteeineganze Jnnung(wenn
ih michdieſesAusdru>es bedienendarf)errich-
tet werden , welcheaufdieſeneinzigenZweckhin-
wirken ſollte;es mußtenmehrereangeſtelltwer«.

den , welchediegroßenLehrender Weisheitvers
fündigen,und dur<hWort und Thatzur An-

nahme derſelbenbereden ſollten.DieſeLehrer
waren die Apoſtel,welcheChriſtusausſandee,
um in allerWelt das Evangeliumzu predigen,
und dieſeLehrermachtennebſtallendenjenigen,
welchezu ihrerPartheigetreten, eine eigene,zu
dem oben beſagtenerhabenenEndzwekvereinigte
Geſellſchaftaus, welche.von nun andenNamen
ihresStiftersführte,und .diechriſtlicheKirche
hieß.DieſeKirchebeſtunddaheraus Lehrern,
welchedie Mittel zur Glückſeligkeitverbreiteten,
furdie Erhaltungder reinen Lehrewachen,und
Fehlendezu beſſernſuchenmußten;aus Dienern
(dicxovais),denen einigeminder weſentlicheVer-

rihtungenbeim äußerlichenGottesdienſteobla-

genz und aus Lehrlingen, welheden Vorſchrif-

bus’ timor, quibusconſolatio,quibusadmonitio,
quibuscohortatio,quibuset diſciplina,quibus
obiurgatio,quibusſupplicium,ſedulodoces: often-
dens, quemáadmodumet nos omnibus omnia,
er omnibus charitas,et nulli debeaturiniuria,
Epiſt,52. Welchein herrlichesGemäideder chriſts
lichen,und zugleich"natürlichenReligion!*Wer noch
mehr Beweiſeverlangt,leſevon eben dieſemKir-
chenvaterZb, de quant. anim. C, 7, n, 12, und
lib,IL,de Ordinecap, 8 et 9
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fen und dem Anſehendieſer“Männer gehorchten,
das heißt:aus dem Volke. Dieſedrei Klaſſen
oder Stände machtendie ſogenanntegeiſtliche
Worſteherſchaft(ize«æox:)aus; doh nichtſo,
als hâttedie erſtereKlaſſeeine Herrſchaftüber
die zweiteund dritteKlaſſein geiſtlihenDingen
gehabt.Sie waren mehrnicht,alsDiener der

Kirche, Mithelferim Glauben *),

DieſenunläugbarenGrundſäßenzu Folge
hattedie chriſtliheKircheeine vollkommen re-

publifaniſheVerfaſſung*. Chriſtusgab
nichéetwan irgendeinem Apoſteleine größere
Macht als dem andern , ſonderner wies allen
eine und eben dieſelbeVercichtungan, indem
er ſagte:gehethinin alleWelt, und prediget
das Evangelium;und: Was ihrimmer auf
der Erde binden werdet, das ſollauch im

immel gebundenſeyn,und was ihraufder
Erde auflôſenwerdet , das ſollauh im Him-
mel aufgelô|ſeyn{). Gleichwienun dieApo-
ſtelan ihrenVerrichtungenniht von einander

unterſchiedenwaren , ſo waren ſieſichauh der

WerordnungChriſtizu Folgeam Rangegleich.
Er befahlausdrüli<h:Zhrſollteuh nihtRab-
bi nennen laſſen;denn einer iſteuer Meiſter;
aber ihralleſeydBráder Laſſeteuh

*) Nóôn quiadominamur fideiveſtrae:ſed adiutores
ſumus gaudiiveſtri.IL, ad Corinth. c. 1. v. 24.
Und Epiſt.ad Coloſſ.c. 1, v. 25. cuius (ecclefiae)
fatus ſam ego miniſter,

**)©, Antonius de Dominisde republicaſacra,wels
cherdieſeMaterieweitläuftigausgefährtrhar,

+)Math, c. 18. v, 18.
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auh niht Meiſternennen,denn eineriſ euer
Meiſter, Chriſtus.Math.Kap. 23. Und an

einem andern Orte: Die Königeder Heiden
herrſchenüber ſie,‘und die Gewalt haben,
werden GnädigeHerrngenannt. Zhr aber
ſolltniht ſothun;ſondernwer unter euchder
größteiſ,der ſollſeyn, wle der geringſte,und
wer der Vorgeherif, der ſollſeyn, wie der
Diener.Lucas 22. K. Petrusſelbſtlegethier-
von einen unläugbarenBeweis ab, indem er

ſagt: WeiderdieHeerdeGottes,…….…. niht,
alsdie da überdas Erbtheilherrſchen,ſon-
dern alsdiederHeerdezum Vorbildegeworden
find,aus gutem Herzen(Epiſt.1.c. 5.)Ja, ev

nennet ſichſelbſteinenMitprieſter(Conſenior).

Aus dieſemallen könnte man nun auf die

vollfkommenſteGleichheiraller Apoſtelan Rang,
Anſehenund Machthinlänglich{hließen.Allein
wenn gleichdieallererſtenQuellen keinenUnter-

ſchiedzwiſchendieſenDienern der Kircheange-
ben,oder wenn gleichaus ihnenein weſentlicher
Vorzug des einen vor dem andern nichtübers
zeugendkannerwieſenwerden *),ſohabenwirdoh
etwas ſpätereZeugenvor uns, welchemelden,
daß gleichwohlunter den ApoſtelneinUnterſchied,
ſvgeringer auchmag geweſenſeyn, wirklichbe-

ſtandenhabe. Sehr.vieleheiligeVäterder grie--
chiſchenſowohl,als der lacteiriiſchenKirchelegen

X) Man máúßtedannfolgendenText (Math,c. 10. v,

2.)alsBeweis geltenlaſſen:Dúodecim autem apo-
fſtolorumnomina ſunt haec: Primus Simon, qui
diciturPetrus etc. AlleinſolltedieſesPrimus nicht
vielleichtdie FeixſcinexAnſtellungzum Apoſtels
amte anzeigen?



von einem Primat des h. Petrus ein Zeugniß
ab. Der h. Cyrillus nennet Petrum den erſten
und vornehmſtenunter den ApoſtelnY. Die-

ſen lezternTitellegetihm auh Epiphanius
bei*). Ephrämiusnennect ihnden vornehm-
ſen und das Haupt der ApoſtelÞ. Ambro-
ſiusendlichſcheinetdie Sacheganz außerZwei-
felzu ſeßen,indem er dem h.Petrusden Pri-
mat ausdrü>lichbeilegetFÞ).Alleinkann man

wohldieAusſprüchedieſerVäter unbedingtals
hiſtoriſcheWahrheitannehmen? Die meiſten
ſchriebenin einem Zeitalter, inwelchemdiewah-
re’ Traditionſchonverfälſchtwar. Konnten ſîe
nichtvielleichtanſtatthiſtoriſcherThatſachendie
herrſchendenBegriffeihresZeitaltersin ihre
SchriftenÜbertragenhaben?— Man fkannes

wenigſtensnichtläfignen,daßerſtensvieleandere,
und zum Theilweit ältereKirchenväter,zum
BeiſpieleJuſtinus,Jrenäus, Klemens von

Alerandrien2c. von dem PrimatPetrigar kei-
ne ‘Meldungthun,wie Du Pin richtigbemerkt
hatT{Þ);und zweitens:daß vielederſelbenauch
andern Apoſtelndie nämlichenEhrennamenbeis

*)Petrus Apoſtolorumſummus et PrincepsCatrech,
2. p. 31.

n) Flaeres$9. c. 7.

Þ Princepset vertex ApoſtolorumPetrus flens
amare veniam impetrauit,Serm, de compuntt.et
Jalut.ánim,

F+)Primatum non accepitAndreas,ſed Petrus,
In cap. 12. Epiſt.2. ad Corinth.

FFF) De PetriPrimatunihilapudtuſtinum,Trenaeum,
Clementem Alexandrinum et‘alios anciguiſſimos,
Diff.1V. de anzigu,eccleſ,diſcipî.p. 313
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legen. Von Petro und Johanne ſagtCyrillus
von Alexandrien,daß ſiean Würde gleich
ſeyen*);Hieronymusnennet (adPſalm 67.)den
h,AndreasPrincipemApoſtolorum;Chryſoſto-
mus den h.Johannesden PfeilerallerKirchen
in der Welt **, und der heil.Auguſtinlegt
den erſtenRang dem h.Paulus bei Þ). Er
würde ſidahergeradezuwiderſprechen, wenn er

dadurch, daß er an einem andern Orte Petrum
den erſtenunter den Apoſtelnnennet {Þ),eben-.
fallsden erſtenRang in Petroanzeigenwollte.
Wenn man beideStellenſorgſältigmit einan-
der vergleichet, ſokann man kaum einen andern

Schlußmachen, als daß ſihbeide an Anſehn
und Machr gleichgeweſen, Petrusaber darum.

der erſtegenannt werde,weil er der Zeitnah
der erſtegeweſen, den Chriſtus-zum-Apoſtelamte
berufenhac.Daß der h.Auguſtinwirklichnichts
anders darunterverſtehe, gebendieübrigenWor-
re der angezogenenStellenichtundeutlichzu er-

kennen;Petrus,ſagteer, war nichtder ein:

zige, welcherverdiente,die Schaafedes
Herrnzu weiden. Wenn er aberſeineNede

ad)Nergos7 zasIwavvys roro œManaois Apud
Harduin. concil.Tom. L, col. 1288.

®*)‘O 2uAos TOY xaTA TIV oixouzeinr xx In

Prooecñie Gomment. in Ioanu.

4) Tanti Apoſtolatusmeruit Principatumlib.II.de

peccatorummeritis,cap. 13.

FF)Non enim inter diſcipulosſuos ſolus (Petrus)
meruitpafceredominicas oues; ſed quandoChri-
ſtusad vnum loquitur,vnitascommendatur; et

Petro primitus,quiain apoſtolisPetrus eſtprimus,
Serm. 108. C 4 de Diuerſ.
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an ibn allein richtete, ſogeſ<hahes darum,
um ſeinenApoſtelndie Linigkeitrzu em-

pfehlen,und Petrovor allen,weilPetrusun-
rer allender erſteiſt.Sagt wohldieſeStelle
eiwas anders, als: Petrushättefich,weil er der

Zeitnach der erſteApoſtelwar, vielleichtauch
an Würde und Anſehenfür den erſtenhalten
konnenzalleingleichwieer niht alleindasApos
ſtelamterhalten,ſounterſagteihm Chriſtusſtill-
ſchweigend, indem er ihm die Einigkeitempfahl,
ſichüberdieübrigenzu erheben?

Wenn nun auchPetrus wirklihdarum,
weil er der erſtegeweſen, welcherzum Apoſtel-
amte berufenworden, im größermAnſehenge-
ſtanden,ſo hat.ihm dochdieſerPrimat darum

FeinegrößereGewalt verſehaft.Hätteer hier-
durchirgendeinigsBorrechtewirklicherlangt,
ſo würde er ſieauh ausgeubthaben. Allein

hiervoniſtin der Geſchichteſchlechterdingsnichts
befannt. Er entſchiedweder mit Ausſchließung
anderer in ſtceicigenMeinungen, nochhatteer
irgzndcine Superioritätüber Koncilien,noch
ward er ſonſtfürinfallibelgehalten.

Sein Streit mit dem heil.Paulus wegen
der Beſchneidungiſtbekanntgenug. Alleiner

hatteſichdabeinichtim geringſteneinesentſchei-
denden Tones angemaßt, #0 daß man daraus

zuverläßigſchlieſſenkann,ſeinPrimat habeihm
hierzukeinRechtgegeben, wie der heil.Cyprian
ausdrücklihbemerket*). Paulusſagteihmviel:

*) Nee Petrus,cum ſecumPaulusde circumciſfione

poſtmmodumdiſceptaret,vindicavitſibialiquidinſo-
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mehr ins Angeſicht, er habenihtrichtiggewan-
deltnachder Wahrheitdes Evangeliums,ſon-'
dern dieHeidenjüdiſhzu lebengezwungen *).
Er hieltihnfolglichnichtfürinfallibel.Daß er

es auchin dieſerSache,die docheinwirkliches
Dogmabetraf, nichtgeweſen, bezeugetdie Apo-
ſtelgeſchichteausdrücflih.Man ſagtezu den neu

bekehrtenHeiden:wofernthreuchnichtbeſchnei-
den laſſet, ſokônnetihrnichtſeligwerden. (Aa
Apolt.c. 15. v. 1). AuchPetrus war dieſer
Meinung. Man trat zuſammen,berathſchlagte
ſichdarüber, und die Entſcheidungfielallgemein
fardie entgegengeſezteMeinungaus, und zwar.
unter dem vielbedeutendenAusdrucke:Es hatdem
heilGeiſte,und.unsgefallen2c.(Ebendaſ.v. 28.)

Gleichwie-Petrus in dléſemKoncilium nicht-
entſchiedenhat,ſofindenwir au feineSpur,
daß:eraufdemſelbendenVorſikgehabt,oderdaß
es dieApoſtelund Seniorenfürnothwendiggehal-
ten haben, die Ausſprücheder ganzen Verſamms
lungvon ihmbeſtättigenzulaſſen.Ertrug nur die

Sachevor , ſowie etwa der PräſidenteinesKolle
giums, unddie übrigenentſchieden.

lenter,aut arroganteraſſumſit,vt diceret:Sè Pri:
matum tenere; et obtemperari,a novellis et poſte-
ris, ſibipotiusopportere,Nec deſpexitPaulum,
quodeccleſiaepriùsperſecutorfuïſſet,ſed concili-
um veritatisadmiſit,et rationilegitimae,quam
Paulus vindicabat,facileconlendit,Ejiſt,71. p
n. 10g.

*)In faciemeireſtiti, quiareprehenfibiliserat, u. .
w. Epiſt,ad Galaias Cap.2, v. 11. v/quead
verſ,15,
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Mankann ferner keine Spur entde>en, daß
Petrus , als Oberhaupt der Kirche, ſichSünden-
fälleaufzulöſenvorbehalten,in Kirchenſtreitigkei-
ten an ihnzu appellirenbefohlen, oder eigenmächs
tigBiſchöfeernennt , oderverſendethabe.Petrus
iſ vielmehrſelbſt,von den Apoſteln, ſobaldalsſie
gehörthatten, daßSamaria das Wort Gottes
angenommen habe, dorthingeſchi>ftworden *).
Wäre er derMonarchderKirchegeweſen,wie hätten
ſiedas thunföonnen? Jakobus, mit dem Beinah-
men Juſtuswurde nichtvon Petroallein, ſondern
zugleichvon YakoboundJohannezum Biſchofevon

Jeruſalemerwählt,

OhneAusnahmehieltman zu dieferZeitdas
Amc allerApoſtelfürdas höchſteAmt in der Kir-

che,nichtaberdas Amt eineseinzelnenApoſtels,
Der Primat konntedaherſeinem-Beſiterkeineeis
gentlichenVorrechte, keineOberherrſchaft, keine

höhereGerichtsbarfkeitertheilen;er war nur ein

Vorzug, Primatus-ordinis, wie FraPaoloSar-
piſagt.DieſerGrundſaßkiſ von altenſowohl,als
neuern katholiſchenSchriftſtellern, ſelbſtvon ſol-
chen,welcheden ultramontaniſtiſchenGrundſäben
nochziemlichgewiſſenhaftzugethanſind,allgemein
angenommen). Schlieſſetnun dieſerPrimatalle

Oberherrſchaftin geiſtlichenDingenaus, ſohat

#) Cum sutem audifſentApoſtoli,quierant in Hie-

roſolymis,quodrecepiſlerSamaria verbum Dei,
miſeruntad eos Petrum et Iohannem,At, Apoſt,
cap. 8. Vv. 14,

X*)Es wäre mlt’einleichtes,ein Paar ziemlichgroße
QuartantenoderauchFoliantenmit Citatenanzuſüls
len,welchedieWahrheitmeiner Behauptungbekräfs
tigen, Alleinin einer hiſtoriſchenSchriftwird
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Chriſtusmit demſelbenum ſowenigerèine ſichauf
weltlicheDingeerſtre>endeMacht verbunden, da

er ſichſelbſteinerſolchenfeierli<hbegebenhatte.
Dieſesgeſchah, als er aufdie Frage:ob er ein

Königſey,antwortete: mein Reichiſnihtvon
dieſerWelt. Als ihndas Volk,nachdemer es

mit wenigBrod geſpeiſethatte,mit Gewalt zunx
Königmachenwollte,entfloher ſogar, und ver«

bargſich.Seine Antwort aufdieFrage:ob es

Pflichtſey, dem KaiſerAbgabenzu bezahlén, iſt
bekanntgenug. Weſſeniſtdas Bildniß,ſprach
er, das aufder Münze aufgeprägterſcheinet?

Des Kaiſers,war dieAntwort. So gebtalſo,
erwiederteer, dem Kaiſer,was des Kaiſersiſt.
Auch geringererweltlicherGeſchäfteentſchlugſich
Chriſtusgänzlich,Als ihnjemandbat, eiteErba
ſchaftsſtreicigkeirzu entſchxiven;":antworreke-:er:7

Menſch, wer hatmichzum Richter, oder Erbs

ſchichterübereuchgeſezt?Y), SeineAbſichtwar

doh wohl niemand Polemikfodern? Wem indeſe
ſen mein Grundſaßnoh niht genug erhärtetſchcint,
der mag die in GoldaſtiS. R. I, Monarchia abges
dru>te Schriften,die Schriftendes Serviten Paul
Sarpi,Petrusde Marca, Pereira,Antonjus-de
Dominis , Barclai,des JuſtinusFebroniusund
mehr anderer leſen.Dem lezternwurde zwar erſt
in unſermJahrzehendeein Widerruf abgedrungen:.
die lezteZuckungdes zu Grabe gehendenHildebrans
diſmus! Allcin kann ein Widerrufdie Wahrheit
entkräften?

*)Oſtenditemihi numiſma cenſus. At illiobtule-
runt ei déenarium. Ecr air illisIeſus; cuius eſt

imago haec et fuperſcriptio? dicuntei,Caeſaris.
Tunc airillis:redditeergo, quae ſunt Caelaris,
Caeſari, et quae ſlumt Dei, Deo. Math, c. 22,

Ait autem ei quidamde turba: Magiſter,dicfra-
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#0 wenig , eine Macht , deren er ſichſelbſtbedie-
nen wollte,ſeinenApoſtelnzu übertragen, daß
er ihnenvielmehralleSorgenin Betrefdes Zeit-
lichenfeierlichunterſagte.Seyd nichtbeſorgt,
ſpracher , fürden kommenden Tag ; betrachtet
dieLilienaufdem Felde;ſiearbeitennicht; ſie
nehennicht.…. . Euer Vater,der im Himmel
iſt,weißja,daßihrallesdeſſenbedürfet©.

Noch verdienetein Umſtandhiererläutert
zu werden,welchervon ziemlichgroßerWichtig-
keitiſt,und woraufin der Folgedie Päbſteihr
Anſehen, und den aus demſelbenentſprungenen
Hildebrandiſmuszum Theilgegründethaben.Sie
nennen ſîihNachfolgerdes heil.Petrus; behaup-
ten, daß Chriſtus‘dieſen,und keinen andern

Apoſtelzum Oberhauptder ganzen Kirchebeſtels
lethabe,und ziehenhierausden Schluß,daß,
weil PetrusBiſchofin Rom geweſen, auchder

Primat und die OberherrſchaftderKircheſtets
beidem RömiſchenBiſchofebleibenmüſße.

Wenn nur diejenigen, Nachfolgerdes heil.
Petrusſind,die an dem nämlichenOrte,an

welchemer als Biſchofſaß, eben dieſeStelle
nachihmbekleideten;und wenn dieſeallein,als

feineNachfolger, einenVorrangübexalleandere
Biſchöfebehaupten,ſoiſtnichtRom derPunkt,

trimeo, vt diuidatmecum haereditatem. At ille
dixitei: homo, quis me conſtituttiudicem aut

diuiſoremſapervos? Luc. c. 12. v. 13.ſg.

*) Ne ſollicitiſirisanimaeveſtrae,quidmandauce-
tisetc. .. . ConſiderateLiliaagri,quomodo creſ-

cunt: non laborant,aeque nent... Scit enim Pa-

ter veſter,quialisomnibusindigetis,Mard, c. 6.
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von welchem der Primat ausgieng , ſondernAn-
tiochien;ſohat das Pabſtchumniemals beider
occidentaliſchenKirchegültigbeſtanden, ſondern
es iſtein Eigenthumder orientaliſchen.Wenn

Petrusden Primat von Chriſtoempfangen, ſo
beſaßer dieſeWürde ſchon, als er zu Antiochien
Biſchofwar ; denn nachRom kamer erſtunter
dem KaiſerNero Y. Die Biſchöfevon Autio-

chienwaren folglich,als ſeineerſtenund nächſten
Nachfolger,

die wahrenPrimaten, und die Bi-

ſchöfevon Rom konnten es nichtſeyn,denn nicht
zweikönnenzugleichderErſteſeyn.Auchiſtes

nichterwieſen, daß Petrus,ob er gleichnach
Rom gekommen, dort als Biſchofwirklichſeiz
nen Siß genommen „ und daherkann man auch
nichtſchlechterdingsbehaupten„, daß er ſeinenPri
mat von AntiochiennachRom’ übertragenhabe.
Wenn aber,wie Bellarminſagt,Chriſtusden

Primatweder aufdieſes,noh aufjenesBis:
thum ausdrüliheingeſchränkthat**);mit wel-

chemRechtekann wohldas Römiſcheſi<hihn
aus{lüßli<zueignen?

*) Einigebehaupten,er ſeyuntérdem KaiſerKlaudius
zu Rom angekommen; alleindie meiſtenHiſtoriker,
welchenichtbles abzuſchreibengewohntwaren, haben
die Zuverläſſigkeitder lezternMeinung bewieſen.S.
Franc. PagiBreviarium Roman. Pontif.Tom, 1.

#*)Ratiofucceſſionis,qua Romanus Pontifexpotius,
quam Antiochenus,aut aliquisaliusſuccedat,ex

fato Petriinitium habuit, Quod EpiſcopusRo-
manus ſitPetriSucceſſor,ex faQo Petri ortum

habuit, non ex primaChriſtiinſtitatione.Lib.IL

cap. 12, de Romano Pontifíce.Jedermannwüns
ſchetſi<einenähereAufklärungüberdieſesFaKum
Petri; alleinBellarminfandfürgut, ſie{uldig
zu bleiben.
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Manließ ſh in den erſtenZeitender Kir-
<e ſowenigträumen, daßdieſerVorzug anir-

gend einen Sprengel,oder wohlgar an Rom

gebundenſey, daß vielmehrder heil.Hierony-
mus nochim viertenJahrhunderteſchrieb:Es
mag einer zu Rom, oder an einem andern

Orte Biſchofſeyn,ſo hat er gleicheWürde
und eingleichesPrieſterthumY), Und Cäci-
lius Cyprianusſagtausdrü>lih,daß Petrus
nichtmehr, als die andern Apoſtel, ſonderndaß
ſh alle an Anſehenund Macht gleihgewe-
ſen*).

IT.

Abweichungvonder altenKirchenverfaſſung.
ErſtexSchrittzur Gründungder Hie-

rarchiena< dem heutigenSinne.

Eine ſolche,wahrhaftbrüderlicheVerfaß-
ſunghattedie chriſtlicheKirchein der Apoſtel
Zeiten.Sie ward mit ſolcherGewißheitals ein

Werk des erhabenſtenStiftersſelbſtangeſehen,
daß man es beinahenichtfürerlaubtwürde ge-

halten, oder es füreineUnmöglichkeitwürde an-

geſe-

*)VbicunqueEpiſcopusfuerit,fſiueRomae, fine

Eugubü, fiueConftantinopoli,fiue Regii, fiue

Alexandriae, ſiueTanis,eiusdem meriti,eiusdem
elt et ſacerdotii.Apud Gratian. diff.93. can. 24.

HieronymusſcheinechiergefliſſentlihBiſchöfevon
großenund kleinernStädten in eineReihezu ſtellen.

*&)Hoc erant vtiqueceteriApoſtoli, quod.fuit Pe-
trus ; pariconſortiopraeditiet honoris et potelta-
tis,Apud Labbé T. L col,69,
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geſehenhaben, von dieſerRegierungsformabzu-
gehen.“AlleindieſeMeinung bliebnicht.immer
dieherrſchende.Es liegt{honeinmal in der Na-
tur der Dinge:alleswähſt,und nimmt wie-

der ab mit dem Fortrücfender Zeitzallesgeht
mit diefemſeinerVollkommenheit, oder , wenn

es. dieſeauchno< kaum halberreichthat, ſeiner
Augsartungentgegen.

Bisherwaren dieWorte Exoxemas, TIpes-
Pßureg:s,und Tiar77as gleichbedeutendeWorte,

Emioxonmes hießeinAufſeher(jeztBiſchof),und

zu ſolchenwurden nur die älteſtenaus dem Vol-
fe (1ſeroſuTee),und zwarvon der Geiſtlichkeit
und dem Volke gemeinſchaftlicherwählt--Dieſe
Aufſeheroder Aelteſtenwaren, die.Prieſter,und
jederPrieſterwurde mit dieſemNamen ange-

zeigt. tan nannte ſieaber auh Tlarnás

(Vâáter),weil ihnen,als Prieſtern,das Lehrs
amt oblag,weil ſiefürdas ſittlicheWohl der

Gemeindeväterlihſorgenmußten. Eine jede
Stadt hattedaherin den Zeitender Apoſtel
mehroder wenigerBiſchöfe,jenachdemſiemehr,
oder wenigerbevölkertwar; das heißt:ſiehatte
ebenſovieleBiſchöfeals Prieſter.Allein,wie

geſagt:dieſeGeſtaltänderteſh. Die Anzahl
der Gläubigenwuchsvon Tage zu Tagz mit ihr
mußteauchdieAnzahlderPrieſterwachſen,und

dieſeſchieneinigeAbweichungenvon der alten

Verfaſſungnothwendigzu machen. Um unter

ſovielenPrieſtern, welchefürdie Reinigkeitund

EinheitderLehreunter dem Volke wachenſollten,
ſelbſtdie Einigkeitzu erhalten, beſtellteman ei-

nen aus ihnenzum Auſfſeherder übrigen,und
Geſch,d. Hildebrandiſar, B
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ſelbigeralleinhießvon dieſerZeitan Biſchof.
Ihm wurden alleübrigenPrieſter,als ihrerauf-
geſtelltenObrigkeit, untergeordnet.Dies war

der erſteSchrittzur Gründungder geiſtlichen
Hierarchienach dem heutigenSinne dieſes
Wortes.

WahrſcheinlichiſtdieſeAnſtaltſchonim er-

ſtenJahrhunderteder chriſtlichenKirchegetroffen
worden. Petrus de Marca *) und andere

Schriftſtellermiſſenſiezwar der NicäniſchenKir-

chenverſammlungbei. AllerdingshatdieſesKon-
eiliumbeſagteAnſtaltbeſtättiget,und zu einem

förmlichenGeſeßeerhoben**);daß ſieaber ſcon
früherwenigſtensdur<hGewohnheitbeſtanden
habe, davon findenſichunverkennbareSpuren.
Eine Seellé in dem Briefedes RömiſchenBi-
{ofesClemens an die Korinthergiebtnichtun-
deutlichzu erkennen, daßman ſchonin der Apo-
ſtelZeitenwenigſtensgeneigtgeweſen,dieſeEin-
richtungzu treffen,und daß man, vorzüglich,
um die Einigkeitzu erhalten, ſhon Aufſeherbe-

ſtellethabeÞ), die aber freili<han Rang und

*)Obſeruandum eſt,hanc politiemSynodo Nicae-
nae deberi,quae canone lato,ne pluresvniEccle-
ſiaepraeponerenturEpiſcopi,prudenterad tollen-
das diſſidiorumoccafianesprohibuit,Alius mos

Apoſtolorumtemporibusvigebat,qui maioribus
er inſigniocibusciuiratibusplurespresbyterosſiue
epiſcopospraeficiebantetc, De fingul,Prumatu
$. XVI. p. 66.

H) — — ve zun TN zea Tuo 6Tionemo 070, Apud
Labbeum Tom, Il. col. 33.

H) Kæi oi &7T070A0L natr6gosfyvarar Diz Tov xugins
matTigoVIyoou girou, ati Sei5 rai 17x41 Tov 0vo-

Ry
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Macht über dje gemeinenPrieſteruochnichtere
habenwaren *). Wenn den freilichunterſchobes-
nen ConſtirutionibusApoſtolorumzu trauen iſt,
ſohatſchonebendieſerKlemensBiſchöfein vere
ſchiedeneStädte verſandt.So vieliſtgewiß,
daß die ebenfallsunterſchobenenCanonesApoſto-
Iorum, welche,wie FranzPagi gewieſenhat,
in der Mitte des drittenJahrhunderts, folglich
beinahehundertJahrevor dem NicäniſchenKons

ciliumſindverfaßtworden **),Biſchöfeund ges
meine Prieſteran mehrals ‘einemOrteausdrücfe
lihunterſcheidenÞ),und daß daherdieſerUnter-
ſchiedſchonlangevorhermüſſebeſtandenhaben.

Der erſieSchrittzur Hierarchiewar alſo
gethan; ihm ‘folgtenbaldmehrerenah. Gleichz
wie dieſeVerfaſſungdie neuen Biſchöfeüber die

gemeinenPrieſtererhob;ſo wurde ſiebaldder
Stahl,welcherden in jedemmenſchlichenHer-
zen ſ{hlummerndenFunkendes Ehrgeizeswe>te.
Die Biſchöfein großen,berühmtenStädten
wolltennun ſchonmeeſeynals Biſchöfe.Sie2

AxToc TRS 6xioxoztys U, ſ Ww, Labbe - Concil.Tom.
LZ.col.152.

*) S. Nozras Severini Binii ad Concil.Car:hag,IIL
apudLabteum Tom. IL. col.1143. und diedaſelbſt
angeführtenAuthoren.

«*)In vita Clemenztisp. 12, Man ſeheauh Perrum
de Marca lib.3. cap. 2, num. 5.

+) Man haltezum Beiſpielenur den erſtenund
aweitenKanon zuſammen; im erſtenheißtes:
E7ioxoros XtgoroveioTw To STIERWY dvo 9 Tei,
im zweitenaber: 7eeoBvregosVXTe vos ITINXOTOV xte

gore Ìw, u, � w. Apud Labbe Tom,L
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legtènſichdenTitelder Metropolitanenbei,und
maßtenſichdieAufſicheüber die geringernBis
{dfe in kleinernund wenigerbedeutendenStäd-
fen an. — Durch welcheKünſteſieſichzu die-

ſerEhrenſtufſeerſchwangen, davon hatuns die

Geſchic:
** eben feineevidentenProbenaufbehal-

en. A=». einenNachlaßanderer Thatſäßze, von

enen wir analogiſhaufjeneszurüſ{hli:ßenkdn-

nen,hatſieunsallerdingsnoh gegöónnet.Gewöhn-
lichſiehtman den Bürgermeiſterin einerHaupt-
ÊadtfüreinewichtigerePerſonan , als den Bür-

germeiſterin irgendeinem Marktfle>en;und ge-
meiniglichhatderjenige,der —- wenigſtensin dem

Augen des größernHaufensan einem anſhuli-
chernPlaßeſîket, aucheine größereAnzahl,o

nihtvon Freunden,dochwenigſtensvon Anhän-
gern. Nebſtdem müßteeineHauptſtadtwohl
fehrchle<htbeſtelltfeyn, wenn ſieihm nichtſo
viel zu gebenvermöchte,daß er durcheine

prächtigereLebensartzeigenkönnte,daß er dec

Bürgermeiſterin der Hauptſtadtſey.— Unter-

ſtüßungalſovon einerſehrzahlreichenParthei;
Reichthum, welcher, wie wir weiterunten jehen
werden,allmähßligin geiſtlicheHändefloß,viel:
leichtauchbeſſere, (wahre, odereingebildete,oder

verſtellte)biſchöflicheEigenſchaften:Frömmigkeit,
Standhaftigkeit,Einſicht,Klugheit2c., und end-

lih das Anſehen,welchesvon der berühmten
Stadt , dieſiebewohnten, ohnehinaufſieſhim-
mernd zurückfiel;— alledieſeDingegabenih-
nen vermuthlichjenesgroßeGewicht,wodurch
ſiein der Wagſchaaleder nun immer mehrzum
Syſtem gewordenengeiſtlichenHierarchiealle

Biſchöfleinder übrigengeringernScädte leicht
aufwogen.Vieleichttrugdie Furcht, daßbei



der immer zunehmenden Anzahl der Biſchdfe
auch unter dieſendie Einigkeitendlicheinmal
aufhdrenmöchte,gleichfallszu ihrerErhebung
ſehrvielesbei. Genugz dieBiſchöfederHaupt-
ſtädteprangten ſchonmit dem glänzendenTitel
derMetropolitane,ehenochdas obs.gedachte
Konciliumzu Nicáa vom Jahre325 i680Wür-
de vollkommenbeſtäctigtee,und die Verordnung
herausgab, daß dieBiſchöfevon dem Metropo-
litanſollenkonfirmirtwerden Y). Der Beweis

dieſerBehauptungiſ eben nichtweit herzuholen.
Eben dieſeKirchenverſammlunggiebtihnſelbſt
an dieHand, indem ſievon dieſerWürde in

Ausdrücfenſpricht,daßman vollkommen Uber-

zeugt-werden muß, ſieſeheſelbigeals eine längſt
bekannteSache an. „Man beobachte,ſagtſie,
„diealteGewohnheit, die in Aegypten, Lybien,
und Pentapolisherrſchet:der Biſchofvon Alex-
„andrienſollüberalledieſedieAufſicht(eZovoiær,
„Poteſtatem)beſißen, indem dieſesauchbeidem
„RömiſchenBiſchofeHerkommensiſt. Auf
„gleicheArt ſollenauchzu Antiochienund in an?

„dern' Provinzenden KirchenihreWürden (7a
»Tesrax) erhaltenwerden .…. Sollteaber je-
„mand ohneEinwilligungdes Metropolitanszum
»Biſchofeernannt werden,ſo erkläretdie Ver-

„ſammlung,daß er nichtals einBiſchofſollan-
„zuſehenſeyn.— Das Koncilium führetdieſe
Materienoh weiteraus , wenn es im folgenden
Kanon ſagt: „Da es die Gewohnheitund die

„alteTraditionmit ſichbringet, daß derjenige,
»welcherBiſchofin Aelien(Jeruſalem)iſ, be-

vſondersgeehretwird,ſoſoller auh den erſten

*) Labbei Concil,Tom,IL col,31, Canone4to et bro.



22

„Nang nach dem Metropolitan behaupten (er
s,TNV axoNouDiav T5 Tijans), doch fo, daß die der

„Mutterkirche eigene Würde aufreht erhalten
„werde *).

DieſezweiStellengebenzu dreiBemer-

fungenAnlaß, welchenichtganz außerdem
ZweckedieſerhiſtoriſchenAbhandlungliegen.Die
erſteStelleſcheinetoffenbardie Muthmaſſung,
die.ih kurzvorhergeäuſſerthabe,zu bekräftigen,
daß nämlichder Primat, #o wie jederanderer

Vorrang unter den Biſchöfenkeiner“andern
Grund, als das Alter oderdie Zeithabe. Der

beſaßden Primat,den betrachteteman mit mehr
Ehrfurcht,als alle"übrigenBiſchöfe,dem end-

lichgeſtundman einenVorrangvor allenübri-

gen zu , welcherfrüherals alleübrigenan irgend
einem Orte Biſchofgeweſen. Die Kirchenver»
ſanimlungbedienetſiheinesAusdru>es (76e7=
Peiov,)welcherdieſeMeinungdeutlichbeweiſet.
TIe:oßeovſtammetvon 7ee7ſus(Senex)und 7ges-
Pevow(Tenior),vel natu maior ſum)ab,und heißt
nichtsanders, als eineWürde,welcheder Ael-
tere (natumäior,aut quiprioreſt tempore)
genießt.Gleihwienun die Griechenſi<ſehr
eigentlichauszudrü>engewohntwaren, ſo kann

man faum annehmen,daß ſiedurchdieſesWort,
und folglihdur<hden Primat überhaupt, et-

was anders,als einen Vorrang in Anſehung
des Altershabenanzeigenwollen,zumalenda
diegriechiſcheSprachenochmanchesanders Wort

gehabthätte„um die SacheohnedieſenNeben-
begriffauszudrücfen.Yn dieſerMeinungmuß

*) Canone 740 ibident,
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uns noch der Name Metropolitan ſelbſtbeſtär-
ken;er wurde einem Biſchofedarumgegeben, weil

er der VorſtehereinerMutterkirche, das iſt,eis
ner ſolchenwar, welchein irgendeinerProvinz
am allererſtengegründetworden,

Die zweiteBemerkung„ auf welcheuns eben

dieſerKanon führt, iſ, daßwir nun vermögedeſo
ſelbengenauer beſtimmenkönnen,worin eigentlich
der Vorrangoder dieMachteinesMetropolitanin

den erſtenJahrhundertender chriſtlichenKirchebe-
ſtandenhabe.Das erſteRecht, welchesihm die

Verſammlungzugeſtund,war dieBeſtättigung
derBiſchöfe, ohnewelcheſeineWahlgänzlichun-

kräftigwar, und keinerbiſchöflicheVerrichtungen
unternehmendurfte.Ein andererin der arabiſchen
UiberſeßungbefindlicherKanon ſeßetfeſt,daß eiz

ner„ der von ſeinemBiſchofeunſchuldigexkommus
nicirtworden , ſichan ſeinenMetropolitanwenden,
und vor dieſemvertheidigenkönne.Endlichbefiehlt
auchdergleichaufdieſenfolgendeKanon eben die-

ſerUiberſeßung, daßſichdie Biſchöfezweimalim
Jahredei ihremMetropelitaneitndenſollten,
um, dort überallegeiſtlichenAngelegenheitenRath
zu halten.Daß aber dieMetropolitanenin der
Mittedes drittenJahrhundertsnochkeinförmliches
Richteramtüber dieihnenuntergebenenBiſchöfe
beſeſſenoder ausgeubthaben,wird aus den in eben

dieſerZeitverfaßtenKanonen derApoſtelſchrwahr-
ſcheinlich, alswelche,wenn ſiegleich(can.33.)von
der Würde einesMetropolitaneinigeMeldung
thun, dochkeinemeinzelnenBiſchofeeinebeſondere
Richtergewaltertheilen.Vielmehrſagtder 73ſte
Kanonausdrüflih, daßeinBiſchof,wenn ér

über irgendetwasangeklagtworden,von den
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Biſchöfen(folglihnichtvon dem Metropolitan,
ſondernvon mehrern)müſſegerufenwerden *),
und er ſeßzethinzu, daß,wenn er nichterſchiene,
man zweiBiſchöfean ihnabſenden,und ihn
neuerdingsvorladen;wenn er aber, zum dritten-
male aufbeſagteArt citirt, ſichnoh nihtſtellen
würde,alsdann der Synod über ihnſprechen
ſolle,was Rechtiſt.Wenn man alleUmſtände
genau zuſammenhält,ſo läßtſi< mit vieler

Wahrſcheinlichkeitder Schlußmachen,daß die
Metropolitanenvor dem Koncilium zu Nicäa,obs
wohlihrName und ihreWürde ſchonbeſtanden
hat, dochnur ſehrwenigereelleVorrechtevor
den übrigenBiſchöfengehabthaben,ſonderndaß
ſieihnenbeſagteKirchenverſammlungerſtertheilet
habe.Gewißaber iſtes , daß ihnenauchvon
dieſerZeitan nochkeineordentlicheGerichesbar-
keitund Oberherrſchaftzugeſtandengeweſen.

Die zweiteoben angeführteStelleendlich
giebéuns nocheine dritteBemerkungan die

Hand,nämlichdaß es ſchonlangevor der oft-
gedachtenKhenverſammlungnoch eine dritte

Klaſſevon Biſchöfengab, welchezwiſchenbei-
den,dem Metropolitannämlichund dem gemei-
nen Biſchofedas Mittelhielc.Zu dieſerKlaſſe
gehörtezu FolgeeineraltenGewohnheitder Bi-
{of zu Jeruſalem,und das beſagteKoncilium
geſtundihm dieſenMittelranggeſeßmäßigzu.
Man findetaber nicht,daß dieſeArt Biſchöfe
außerdieſergrdßernAchtung,mit der man ſie
von den übrigenauszeichnete, auchbeſondereTi:

H)
— — AUST AUTO VEYXAiI Úxo TWY ETICKO-

xe, Labbei Concil.Tom,’1.col,41,
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tel gehabt, oder im BeſibebeſondererRechtege-
weſen. Solltenichtvielleicht.der Scand dieſer
Biſchöfedie Jdeezu den nachherüblichgewor-
denen exemtenBiſchdfengegebenhaben?

Aus allem,was in dieſemAbſchnittege-
ſagtworden „ erſiehtman nun hinlänglich, daß
das Kirchenregimentungefährſeitdem Ende des

erſten<rißlichenJahrhundertseinigeweſentliche
Veränderungenerlitten,und eben dadurcheine
ganz andere Geſtaltbefommen, als welchees
von ſeinerEntſtehungan hatte.Allmähligver-
lor man durchdieſeEinrichtungden wahrenBe-
griffvon Kircheund Dienern derKirche.Kirche
hießjeßeſchonnichtmehreinezudem höchſtenmora-
liſchenEndzweckvereinigteGeſellſchaftvon Brüdern;
Diener der Kirchehießenſchonniht mehrMen-

ſchen,welchedieKirche, das iſt, die ganze Ge-

ſellſchaftderBrüder aus ihremMittel beſtellet
hat, dieſenEndzweckbefördernzu helfen.Man
ſah die Kircheſchonals einen geiſtlichenStaat

anz ſiewar ſchoneineAriſtokratie,und mit dem

Begrifſevon Kirchendienernverband man ſchon
‘dèênBegriffeinerObrigkeit, folglichaucheiner
Jurisdiktion.

Das nachEhregeizendeHerzdes Menſchen
bedarfnur eines glülichenWinkes , um ſichihn
zu Nuben zu machen. Hat der erſtegünſtige
Vorfallſo vielgewirket,daßwenigſtenseinTheil
ſeinerWünſchebefriedigetwurde; iſ der erſte
Schrittglücklichgethanworden , wie leichtiſtes
alsdann„ einenzweiten, dritten,und nochmeh-
rere zu thun? Es verfloßkeinegar zu lange
Zeit, (o hießendie Metropolitane{honErzdi-
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{dfe; Exarchen der Didceſen,und endlich
gar PactriarhenY)...Anfänglihgründeten
ſh dieſeBenennungen, wie der Name Mectro-
politan, auf eine bloßeGewohnheit; bald‘aber
wurden ſiemit Genehmigungder Kircheund ge-

feßmäßigeingeführt.
* Die erſtereBenennungge-

ſtunddie Kirchenverſammlungzu Epheſusvom
Jahre431. den Metropolitanenzu; die zweite
das Koncilium von Konſtantinopelvom Y. 381.
nachwelchemauchbald der Name eines Patri-
archenzum Vorſcheinkam. Die ganze chriſtliche
Welt wav alſoſchonſeitgeraumer Zeitin drei

Mutterkirchengetheilt, nämlichin Antiochienund
Alexandrienin Anſehungdes Orients,und in
Rom in Anſehungdes Occidents. Alle dieſe
fingenjehtan, ſichPatriarchatezu nennen

, und

ſpieltenin der Welt ſchoneineſehrgroßeund
wichtigeRolle,

Um eben dieſeZeit{li<, oder drangſ<
vielmehreineganz neue Art, die Biſchöfe, Me-
trópolitanen, oder Patriarchenzu wählen,in die
chriſtlicheKircheein. Jch merke dieſenUmſtand
nur an , weil er nichtnur das Anſehender nun-

mehro höhernGeiſtlichkeitungemeinbefeſtige,
ſondernvorzüglihdie Gründung jenesgroſſen
Syſtems,welchesjeßtHildebrandiſmusheißt,
um vieleserleichterthat.Seitden Apoſtelnwur-

den bisherdie Prieſterund Biſchöfeaus dem

Mittel der Gläubigenausgehoben, und zwar von

der Gemeinde ſelbſt,im eigentlihſenVerſtande
dieſesWortes,erwählet.Nach der Kirchen-
verſammlungzu NicäahattedieGemeinde,wie

#) Petr. de Marca Concord. Sacerdot.cum imper,
L. I. Cap.HI, Column. 16.
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wir bereits geſehenhaben, die Wahk ſchonnicht
mehrganz frei.Es ward ſthonerfodert,gebo»
ten, daß der Metropolitanjedenneu erwählten
Biſchofbeſtättigenmußte,und weigerteſihdies

ſer,es zu thun, ſo war die Wahl unkräftig.
Bald gingman noh weiter,und ſuchtedem
Volke ſeinaltesWahlrechtganz zu entreißen.
Das Koncilium von Laodicâaektefeſt,daß
dem Volke dieWahl der Prieſterſchlechters-
dingsnichtzu geſtattenſey*).Allerdingsmögen
eingeſchlicheneMißbräuche,Uneinigkeitenund

Unordnungenbeiden bisherigenVolkswahlenzu
einerſolchenVerordnungoffenbarberechtigetha-
benz vielteihtwar es auh der Wohlfahrtder
Gemeinde weit zuträglicher, werm die Geiſtlich-
keitalleindiejenigenzu ihrenMitgliedernhetaus-
hob, deren Tugend,Einſichten,Klugheit, und

biſchöflicheEigenſchaftenſievermuthlichbeſſer
kannte,als das Volk. Aber auf der andern

Seite hattedieſeSachedoh auchihrebedenklis
chenFolgen.Nichtmehrvon der Willkührdes
Volks abzuhängen,war doh immereinUmſtand,
welcherunter dem Klerus einengewiſſenJnnungs-
geiſt(Eſpritdu corps)einzuführenvermögendwar.
DieſerUmſtandverband aufder einen Seite die

Geiſtlichkeitſtärkerals jemalsunter einander,
und’ auf der andern ſonderteer ſiezu fehrvon
dem Volke ab. Beides verſchafte‘ihrein deſio
größeresGewichtund Anſehen.Nach und nach
ſchlichenſichganz überſpannteJdeenvon dem
unendlichenAbſtandeeines Geiſtlichenvor einem

Nichtgeiſtlicheneinzman glaubtean einem Prie-
ſterbeinahekeinenMenſchenmehrzu ſehen;man

*)Can, 13. apudLabbé Tom. 1,col,1497.
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betrachte ihn mit vielleichtübertriebenerEhrfurcht
beinahe als ein Überirdi�hes Weſen; und war

dann dieſeMeinungvon der myſtiſchenErhaben-
heitdes Klerus über alleLaien wenigſtensin
Rückſichtauf das Volk einmalgeltendgemacht;
wie leichtwar es, einen Schrittweiterzu thun,
und ſieauh auf Fürſten,Königeund Kaiſer
auszudehnen?Doch konnte dieſesfreilihnicht
geſchwindund aufeinmalgeſchehen, beſondersda

das Volk nochlangeZeithindurchbis gegen das

eilfteJahrhunderthinwenigſtenseinen Schein
von Wahlfreiheitbehiele.Aber nah und nach
hattedas Volk dann dochimmer wenigerentſchei»
denden Antheilan den Wahlen, und die Ge-
chichtehates unwiderſprechlichgelehret, daßdie
Machtdes Klerusin eben dem Maaße ſtieg, in

welchemdes VolkesWahlfreiheitſank.

Noch ein anderer Umſtand hat um eben

dieſeZeitenungemeinvielesbeigetragen, die

Geiſtlichkeitzu erheben.Ichhabees ſchonoben
bemerkt, daß ein Mann, welcherreichiſt,mei-
ſtensauchmehrFreunde,oder wenigſtensAn-

hángerhabe, als anderer, und daß es ihmeben
dadurch,theilsdurchdie Unterſtüßungvon einer

zahlreichenParthei, theilsdurchdieHochachtung,
die man ohnehindem- Reichthumezu zollenge-
wohntiſ, leichtwird,ſichüberandere zu erhes
ben. Jn dem Jahrhunderte,inwelchem die

Apoſtellebten,waren die Geiſtlichenzwar nicht
arm, aber dochauchnichtreih. Güter hatte
die Kircheſchon;das weißjedermann; aberſie
beſtundennur in den Opfern,welchedie Gläu-

bigenzu den Füſſender Apoſtelfreiwillignieder-

legten.Ein TheildieſerOpferwar fürdieDie-
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ner beſtimmet,welhe das Evangeliumpredige
ten , der andere zu Allmoſen. Die Gläubigen
hattenalleGüter mit einandergemein;ſîever-
kauftenſogarihreErbgüter, und legten!das darz

aus gelóſteGeld in den gemeinſamenFond. Ges
meine Güter der Kirche,und -Particulargüter
eines jedenGläubigenwaren dahernichtvon eins

ander unterſchieden*).DieſeGewohnheit.herrſchte
jedochnichtüberall, und dauertekaum ſehsund

zwanzigJahrenah ChriſtiTod, da dann die

Gläubigenwieder anfingen, Privatgüterfürſi
zu beſißken.Alleindie Gewohnheit,

den Apo-
ſtelnund ihrenMachfolgernOpferzu bringenz
die Gewohnheit,einen TheildieſerOpferden
Prieſternzu ihremUnterhaltezukommenzu laſ-
Fen, und den andern unter die Armen ederGe-,
meinde zu vertheilen,dauerte nochlangeZeit,
ſowie ſieauchdurchgehendsin der ganzen Chri-
ſtenheiteingeführtwar. Wie es beiallenneuen

Geſellſchaftenzu gehenpflegt,ſogienges auch
hier.Die Mitgliederder <riſtilihenGemeinde
waren größtentheilsEnthuſiaſten, und ſ{ütteten
ihreOpferin vollem Maaße vor den Prieſtern
nieder.Sie brachtenmehr, als die Bedürfniſſe
der Gemeinde erheiſchten;mancheKircheward
auf,ſolcheArt wirklichſehrreich,und dieſesver-
anlaßtemanchenPrieſteroder vielmehrBiſchof,
einenTheilvon dieſenüberflúßigenKirchengütern

*) Traitédes Beneficesde Fra Paolo Sarpi, avec des
notes, quiſerventde preuves etc. a Amſterdams
1706. Jh bedienemichdieſerUiberſcßzunglieber
als desOriginals,da ſieweit vollſtändiger,und
mit vielenwichcigenAnmerkungenund Zuſätzenvers
ſcheniſt.
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ſi<ſelbſtzuzuwenden©), und etwas prächtiger
als vormals zu leben. Bald uncerließenſiees
ganz und gar, die gewöhnlichenAllmoſenunter
die Dürftigender Gemeinde zu vertheilen,und

behieltenalles,was die ‘Gläubigendarbrachten,
fürſh allein.Kurz,ſiewurden reicheHerrn
in dem aus3gedehnteſtenSinne dieſesWortes;
und iſtman einmal reih,was fann man als-

dann nochnichtalleswerden?

UT,

Wachsthumdes Anſehensund der Matt des

RöwmiſchenBiſchofesinsBeſondere.

Unſtreitigwar der Biſchofzu Rom derjeni-
ge, welcherin dem großenWettlaufenach Ehre
und Herrſchäftdas Zielam erſtenerreichte.Alle
in vorigenAbſchnitteangeführtenUrſachenka-
men ihmvorzüglichzu ſtatten.Rom war die

Haupfkſtadtdes ganzen Reiches;man konnte ſie
daherum #o eherauchals die Hauptſtadtder
ganzenChriſtenheitbetrachten,da man ohnehin
ſehrbald angefangenhatte,die-Kirchenverfaſſung
nachder Staatsverfaſſungzu modeln*). Der

Gedanke aber,daß der Biſchofvon Rom Biz

hof in der Hauptſtadtder ganzen Chriſtenheit
ſey, mußte ihmnatürlichallenthalbeneineſehr
großeAchtungverſchaffen,Zudem kamen immer

“#)Hierönymusde ſeptemOrdin. eccleſ,C. ç.

v4)Tota eccleſiaad formam politiciregiminisdiſpo-
ſitaer diftributaeſt. Du Pin vet. ecckkſ,diſcipl,
p. m. i9.
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Abgeordnete ganzer Landſchaftén, ſotolevieleans
dere Menſchenaus verſchiedenendem Römiſchen
ReicheunterworfenenProvinzenweltlicherGe-
ſchäftewegen in zahlreicherMenge nah Rom,
und brachtentiefereEindrückevon Ehrfurchtge-

gen den RömiſchenBiſchof, wovon ſietäglichin
Nom ſelbſtund in den angränzendenGegenden
Beiſpieleſahen, auh in ihreGegendenmit zu-
ru>. VieleFremdeerholtenſh ſogarin zweis
felhaftenFällenbeiihmRaths,weilfeaufſei-
ne Einſicht,Billigkeit,und väterlichèsWohls
wollenein beſonderesgroßesVertrauenzu ſeben
die gerechreſteUrſachehatten;ſelbſtausländiſthe
Kirchenim Occidentwandten ſh oftin verwi-
>eltenAngelegenheitenfreiwillignah Rom, #0
wie ſichaüch |verſchiedeneKirchen des Morgen-'
landesund von AfricanachAntiochienund Alex-
andrien wandten , uni dortirgendein Gutachten:
einzuholen.Der Biſchofzu Rom ward ferner
als BiſchofeinerKirchebetrachtet, welchenicht
nur die zweiangeſehenſtenApoſtelPaulusund
Petrusmit,ihrerGegenwartbeehret, ſondern
ſelbſtgegründethatten.Man hatteüberdiesan
den RömiſchenBiſchöfen, die unmittelbarauf
die Apoſtelfolgten, eineDenkungs-und Lebens-

árt, und einen Ciferfürdie reineLehre,und'
fürdas moraliſcheBeſteder Gläubigenwahrge-
nommen , welchejedermaunim höchſtenGrade
erbauenmußte,und ihnennichtanders als zur
größtenEhregereichenkonnte. Wielederſelben
widerſeßtenſichdem EinbrucheſchädlicherNeue-

rungen und Jrrthümermit der lobenswürdigſten
Herzhaftigkeit;vieleerduldeten ſogarum des

wahrenGlaubenswillen,diegrößtenMartern,
jaſelbſtden grauſamſtenTod mit einem Helden-



32

muthe, welcher jedermänn“ in Erſtaunenſebte.
Kurz,dieRömiſchenBiſchöfe,dieeineſobevölkerte,
von FremdenſtetsſohäufigbeſuchteStadt be-

wohnten,hattenin mancherBetrachtungweit
mehr Gelegenheit, ihreEinſicht, Klugheit, Re-

ligionseifer, Standhaftigkeitund Tugenddôfent-.
lichzu zeigen, und den Ruf derſelbenin die ent-

fernteſtenGegendenund allenthalbenzu verbrei-
ten. Uiberdiesward dieKirchezu Rom durch
die Opfer,welchedie Gläubigendarbrachten,
in kurzerZeitſo reichgeworden, daß das vor-

räthigeGeld um das Jahr 150 nichtnur allein

hinreichte,die Geiſtlichenund dieArmen der

Stadt:oder des RömiſchenKirchſprengelshinläng-
lihzu unterhalten, ſonderndaßman auch vie-.

lenbenachbartenund entferntenKirchenbeiſteu-
ern, und eineMenge gefangenerChriſtenin ver-

ſchiedenenauswärtigenProvinzen unterſtüßen
konnteY). Ob man aber gleichſolchegroßeAus-
gabenmachte,ſo ſiröómtennichtsdeſtoweniger
von allenSeiten der Stadt nochimmerdie an-

ſehnlichſienGeldſummenin die Hände der Rd-

miſchenBiſchdfe,ſo daß ſelbſtdieKaiſerauf:
merkſamwurden , und aus Beſorgniß,es möch-
te endlichdas Staatsärariumdarunterleiden,
dieſemGeldzufluſſeEinhaltzu thun ſuchten*.
Einzigund alleinaus dieſerUrſachebemächtiget
ſichzum Beiſpieleder Kaiſerdes heil.Lorenz,

welz

*) Fra Paolo Sarpi,loc.c. p. 11.

#) Der h. Prudentius{läßtin ſeinemBuche de Co-
ron:s einen Miniſier des Kaiſers Decius alſores
den: Quod Caeſarisſeis,Caeſarida; nempe iu-

ſtum poſtulo;ni fallor,haud vllam tuns ſignar
Deus pecuniam.
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welcher dortmals eben die Stelle eines Diakons
oder Secfelmeiſtersder Kirchevertrat.Wir
wiſſenaber aus den zuverläſſigſtenUrkunden,
wie wenigder Erfolgden AbſichtendieſerKaiſer
entſprach.— Alles dieſesalſomußtebei den

Gläubigenvon derWürde und dem AnſehendesRd-
miſchenBiſchofesvor allenübrigeneinénbeſonders
hohenBegriffhervorbringen, und die Hochachz
tung gegen ihn ungemeinvermehren.Wahr-
ſcheinlichwußtenaucheinigeſpätereBiſchöfevon
Romdieſe hoheMeinung,die man von ihrien
hatte,ebenſoſehrzu benußen,als im Gegen-
theiledieerſtenvon Stolzund Herrſchſuchtent-

ferntwaren. Alle bishererwähntenUmſtände
waren nur glücklicheAnläſſe,welchedie eben be-
ſchriebeneWirkung hervorbrachten.Die ‘Wikr-

fung war dahereinigermaſſenblos etwas zufälliz
ges, ſowie auchdie Urſachees geweſenwar.
Auch hatten‘dieNömiſchenBiſchöfemancheUr-
ſache, die ihnenHochachtungverſchafte,mit an-

dernBiſchöfen-gemein.Je mehrman ſichabervort
den Zeitender Apoſtelentfernté, deſtomehrents
fernteman ſihauh von der Denkungsartders
ſelben,und von dem wahrenGeiſtedes Chri-
ſtenthums.Es verfloſ)ſennoh nichtvollezweæk
hundertJahrenach dem Tode des heiligfſten
Stiftersder Neligion, ſo kamen neue Beweg-
gründe„, den Biſchöfenzu Rom eine höhereEhr-
furchtvor allenübrigenBiſchöfenzu bezeugen,
zum Vorſchein,welchegefliſſentli<hausgedacht,
und das Werk einerfeinenPolitikzuſeynſchienen.

Es iſ ein bekannterGrundſaß,und die

GeſchichteallerZeitenund allerVolkerhatihn
Geſchd,Hildebrandiſm,
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beſtáttiget, daßnichtsaufderWelt langein dera

jenigenGeſtaltbleibt, welchees urſprünglichbe-

fommen hat. Ein jedes,auchſelbſtein morali-

ſchesDing, leidetnah und nachgleichſamcine
Friktion, wie ein phyſiſcherKörper, und wird

abgenüßt.An einem jedenDingefindendurch
die tâángeder ZeitMode, Eigennaß;,Eitelkeit,
Eigenſinn,oder auh nur die dem menſchlichen
GeiſteangebohrneGeſchäftigkeitetwas zu ändern,
roegzunehmen, hinzuzu ſehen;überhauptzu beſ
ſern, oder ſchlimmerzu machen. So gingsauch
der Religion.Daß auchſiedieſemallgemeinen
Schiſaleunterworfenſey,daß man ſie ſelbſtaus
den Augenverlieren, und an die Stelledes We-

ſentlichenzufälligeDingehinzuſeßenkönne;daß
man nachund nachaufverſchiedene,zum Theilſelt
ſameMeinungenund Jrrthumerverfallen,und end-

lichſichſelbſtein eigenesbeliebigesLehrgebäudeſchafs
fenkönne,das habenmehrere,ſchonzu den Zeiten
der ApoſtelentſtandeneSekten unter den Chris
ſten, und ſegenannteKebereiengewieſen.Kann
man äber dieBegriffe,die man von einer An-

ſtaltſelbſthat, ändern,um wie viel eherkann
man diejenigenPerſonen, welcheda ſind,dieſe
Anſtaltzu befördern, aus einem andernGeſichts-
punktzu betrachtenanfangen?

Schonin den Lebenszeitender Apoſtelwoll-
te man mehrthun,mehrvorſchreiben,

alsChriz-
ſtusgethanoder gelehrethatte;man ‘wolltedie

Gläubigenmit mehr Hilfsmittelnunterſtüken,
ihremGeiſtemehr Nahrunggeben, als dieApo-
ſtelfürnöthigfanden.Daherentſtunden{on
gleichanfänglichverſchiedenebeſondereGeſellſchaf-
ten derChriſten, welcheſihzur Beobachtungder
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ſeltſamſtenGebräucheverbanden;daherwurde
die Chriſtenheitſhon ſehrfrühemit mancher
unterſhobenenSchriftheimgeſucht.Schon im

Jahre72 nachChriſtiGeburtbreitetenſh viele

Schriftenunter dem Namen der Apoſielaus:
Briefe,Erzählungen,Wundergeſchichtenund der-

gleichen, z. B. das Evangeliumder Hebräer
oder der 12 Apoſtel,die Atta $. Theclae,und

mehr andere. Den Betrug voù dieſenlezternfoll
ſchonJohannesentde>t haben.Der Fanatifß
mus bedarfmanchmalnur einesgünſtigenWins

kes,um ſegleichin vollerKraftauszubrechen,
und ein einzigerSchwärmeri| oft im Stande,
hundertandere hißigeKöpferingsum ſichauf-
zuwecken.Die chriſtlicheWelc'las nun begierig
‘dieſeAfterprodukte,hattedieſenoch kaum aus
den Händengelegt,als |< ſchonwieder new

herzudrängten, zum Beiſpiele:Prorocuangelium
Jacobi;Ala Petri_et Pauli,liberde Paſſione
Petri et Pauli,EvangelinminfantiaeChriſtietc.
So fochtman dann eineZeitlangherum,beei-
fertei), das Volk irrezu machen,und brachte
ihm<imäriſcheBegriſſevon Religionsſachenbei,
bis endlichalleszubereitetgenug ſchien,ihm auh
von den Religionsdienern, und ehidlichgar von

dem RömiſchenBiſchofeausſchließlih,chimäriz-
cheJdeen ejnzuflöſſen.

Fh willebennichtdreiſtebehaupten,daßdie
Canones Apoſtolorum,und die Conſticutiones

Apoſtolorum,welchebeidedem RömiſchenBiz

chofeKlemens I. fälſchlihzugeſchriebenwerden,
geradezuin derAbſichtgeſchriebenworden,um den

RömiſchenBiſchofüberalle andere zu erheben,
und ihnaufKoſtenderſelbenzum Univerſalmo-

C3
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narchen zu machen. Vielleicht war dex Mann,
der ſiezuſammenſtoppelte,eine guteSeeles,er
hattevielleichtdie beſteMeinung;und glaubre
der ReligioneinenDienſtzu leiſten,und der gan-

zen Chriſtenheitaufzuhelfen,wenn er die allge-
meine AnnahmegewiſſerMeinungenbeförderte,wels

chedamals,ganz ohneGeräuſch,ſchondierund
da Eingangfand,und zur Gründungder päbſt-
lihenMacht einezwar verde>te,aber doh mäch-
tigeVorbekteitungwarcn. Alleingenug, daßdie
RömiſchenBiſchöfeden Wink verſtunden, und
dieſchóneGelegenheit,die ihnenſo reizendeAus-
ſichtenöffnete,mit beidenHänden ergriffen.

Von einem allgemeinenBiſchefe,welcher
überalleübrigenBiſchöfezu g2bietenhabenſoll-
re,kommt zwar in den Kanonen der Apoſtelkein
Wort vor. Vielmehrfindenfichdort mehrere
Stellen, welchegeradedas Gegentheilzu begün-
ſtigenſcheinen.Der 34ſteKanonbefiehltaus-

drülich, daß ſiheinBiſchofnichtunterſtehen
ſoll,jemandaußerhalbder GrenzenſeinesBis-
thumeszu ordinirenY). Zufolgedes 3z6ſtenKa-

nons ſollendieBiſchöfein jedemJahreſihzwei-
mal verſammeln, um ſi<überKirchenangelegen-
heitenzu berachſchlagen,und ſtreitigeMeinungen
zu entſcheiden.JhreSorgfaltſollſich(can,37.)
auf allegeiſtliheAngelegenheitenerſire>en**;z
es ward folglichdem,RömiſchenBiſchofkeinbe-
ſondererVorzug, keinebeſondereGerichtsbarkeit
übriggelaſſen.YJndeſſendientedochder 33ſte
Kanonvortreflih,wenigſtensdieJdeeeinesPri-

*y Labbe Tom. I. col.31.

*#)Loc, cit,col,34,
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mats in dem Gedächtni��e der Menſchenlebhaft
zu erhalten.Die Biſchôfeeiner jedenNation,
heißtes, ſollendenjenigenkennen,der unter

ihnender erſteiſt,und ihn als ihrOberhaupt
betrachten2c. *). Die ConſtirutionesApoſtolo-
rum hingegenthatenſhoneinen Schrittweiter,
und brachtenden GrundſaßinUmlauf,daßPries
ſterweit erhabenerſind,als Königeund welt-

licheObrigkeiten*). So wahr dieſerGrund-
ſaß an und fürſihiſt,wenn man nämlichdie
Prieſteraus dem wahrenGeſichtspunktebetrach-
tet (Ein Lehrer,welcherdie höchſtemoraliſche
Glückſeligkeitunter der Menſchheitverbreitet, iſt
dochgewißdie erſteund erhabenſtePerſonauf
der Welt)zſokonnte docheine ſehrſchlimmeAn-
wendung davon gemachtwerden, und ſiewurde
nachherauh wirklichgemacht, wie dieErfahrung
leidernur zu deutlich-gelehrethat. Nach und

na<hwurde man immer kühner,man häufte
SchriftenaufSchriften,die man, um ihnen
deſtomehrAnſehenzu verſchaffen,ehrwürdigen
Perſonenandichtete,

und ſtelltedarin Grundſäße
auf, worin immer der ſpäterenäherzum Ziele
führte,als der erſtere.Jn dem erſtenBriefe,
welcherdem Römiſchen-BiſchofeAnacletusfälſch-
lichzugeſchriebenwird, kömmt ſchondie Verord-

nung vor-,daß, wer von dem weltlihenGe-
richteunterdrücktworden, an das Gerichtder
Geiſtlichen,und in wichtigernFällenan ei-
nen hóhern Stuhl appellirenſollÞ. Jm

*) Col,31,

**)Lib. 2. cap. 34.apudLabbe Tom. I.

Þ) Col.518, Ad’ maiorem ſedemreferantur,
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dritcen Briefe befiehlter , daß auch die wichtigern
geiſtlichenAngelegenheitenvor den apoſtoli-
ſchen Sruhl ſolltengebraht werden *).
Dem RdmiſchenBiſchofeSixtusI. legtder Ver
faſſereinesihm angedichtetenBriefesgar ſchon
Den TiteleinesallgemeinenBiſchofesder apoſto-
liſchenKirchebei*): Kurz alleunter dem Na-
men der erſtenRömiſchenBiſchdfevon Linus an

bis auf den BiſchofSiriciushin verbreiteten

„Schriften,wimmeln von ſolchenStellen,und
es läßtſichleichterrathen,was die Etfinder
durchdieſelbenbewirken wollten.

Andeſſenkann man freilichnihtläugnen,
daßdie meiſtender eben gedachtenBriefein dem-

jenigenZeitalter, von welchemwir gegenwärtig
ſprechen, nochnihtbekanntwaren. Die meis

ſen ſindGeburten des fünftenund ſe<hſtenJahrs
hundercs.Manche RömiſcheBiſchöfeaber fins
gen {on weiteheran, die Prärogativen, die
in dieſenBriefenenthaltenſind,ſichanzumaſſen.
Sind dahergleichnichtalledieſerSchriftender
Schlüſſelgeweſen, welcherden Päbſtenden Gd-
hentempeleines falſchenAnſehensund einerfal-
hen Machtaufſchloß, ſowaren ſiedochwenig-
ſtensvas Werkzeug,welchesſiein ihrerſelbſt
angefangenenUnternehmungunterſtüßte.Und
Xonnten dann nicht{hon damals einigefalſche
Schriftenauchzu Gunſtendes RömiſchenBis
hofes, o wie zu Gunſtenanderer Jrrthümer,
herumgegangenſeyn,von denen nichtsmehr bis

*) Ad fuiusſandctaeledîèsapicemeas, Col.519.

**)Franc.PagiBreuiar.Rom, Pourif,in vita Sixci
I. Pe 236
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auf unſereZeitengekommen?SelbſtOrigenes
klagte{hon damals über falſcheSchriften,

wel-

cheihm unterſchobenworden,

Der erſteRdmiſcheBiſchof,welcherſi<
ſelbſteine bisherunbekannte höhereMachtbei-
legte,war Stephan1. in der Mitte des dritten

Jahrhunderts.Er naunte ſ{<den Biſchofaller
Bichdfe,und fodertedeſpotiſh,daß ihm die

übrigenGehorſamleiſten‘ſollten*). Der h.Cy-
prian, welcherin der an das dritteKarthaginen-
ſiſcheKonciliumgehaltenenRede daraufanſpie-
let, giebtgenug zu erkennen,wie weniger mit

einerſo ſtolzenAnmaſſungzufriedenwar. Er
war der Meinungzugethan, daß man die neubes

kehrtenKetzerwieder taufenmüſſe. Stephan
behauptetedas Gegontheil, und excommunicirte

in de: Hißeden heil.Cyprian.Er bedienteſh
dabeieinigerAusdrücke,welcheoffenbarbewieſen,
daß er ſichfürdas OberhauptallerBiſchöfe
halte,und von allen andern Kirchenprälaten
blindenGehorſamfodere.VollgerechtenEifecs
gegen dieſesſtolzeBetragenſtundnun Cyprian
in der gedachtenKirchenverſammlungauf, und

beſchwerteſich.Man ſiehtes aus dem ganzen
Tone , daß CypriandieſesBetragenals eine un-

erhôrteNeuerung,und alseinen förmlichenEins

*)Neque enimquisquamnoſtrum epiſcopumfe eſſe
epiſcoporumconftituit,aut :yrannicoterrore ad

oblequendineceſſitatemcollegasfuos adigit.Con
ci.Carthag.III. Daß Stephanſichwi.klichdieſes
Trelsbedienethabe,láugnetauh SeverinusBiniug

nihtin notisad concil,Cartli,
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griff in die Rechte der übrigen Biſchöfean-
>A

ſaße *).

AlleindieſeKlagen, und das Betragenvie-
leranderer ſowohlabendländiſcherals griechiſcher
Biſchöfethatzu Rom ſo wenig Wirkung, daß
man dort vielmehreifrigſtfortfuhr, die Saiten
von Tagezu Tag hoherzu ſtimmen*) Die

Anſchlägegelungenſogut, daß ſchonim Jahre
314 das Koncilium zu ‘Arlesverordnete,daßal-
les,was in einer jedenKirchegeſchloſſenwird,
dem Pabſte(er wird von den Vätern dilettis-
ſimus Papagenannt)ſollteberichtetwerden }).
Das war ſchonein wichtigerVortheilfürihn;
und obgleichdie anſehnlicheNicäniſcheKirchen-
verſammlungnichtsbeſonderszu Gunſtendes
Pabſtesentſchied;indem ſieihmzwar einenan-

*)Schon im zweitenJährhunderteexkommunicirteder
RömiſcheBiſchofVictor dieBiſchöfevon Kleinaſien,
weil ſiewegen der Oſkerfeiereiner andern Meinung
waren, als er. Alleinkein Menſch ertanute ihn
damals furden kompetentenRichter,und min ſah
ſie,dieſerExkommunikationhalbexfürnichesweni
ger als fürSchismatikeran,

K#) Man leſe z. B. den Brief des BiſchofesFirmis
lian von Kappadocien,welcherunter CyprianéBries
fen n. 75. p. m, 210. abgedruftiſt:

— Eos eu-

tem, qui Romae ſunt,beißtes, non ea in omni-
bus obſeruate,quae ſuntab originetradi:a,et
fruſtraapoſtolorum-aud@oritatempraetendere. « .

Stephanusadhuc infamansPetrum et Paulam etc.

FP)Placuit,ſchreibendie Väter an Sylveſter,ante-
quam a te, quimaiares dioecelestenes, Per te

potiiſimumomnibus inſinuari.Und: Quiddecre-
veriinus communi conlſilio, caritatituse ſignifica-
vimus, vt omnes ſciant,quidin fatarumobſer-
vare debeant. ap. Labb, Tom. ll,
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ſehnlihernPlaß, als gemeinenBiſchöfenan-
wies, dagegenaber ſeinenVorrangeinzigund
alieinvon dem altenHerkommenableitete,und

ihn den übrigenMecropolitanenvolllommen
gleichſete3 o blieber doh im Beſißeder
ihm einmalvon dem Konciliumzu Arles zuge-
ſtandenenVorrechte,und erlebtebalddas Glück,
ſievon einigendarauffolgendenSynoden neuer-

dingsbeſtätrigetzu ſehen.Die Verſammlungzu
Sardica vom Jahre 347 wiederholtedie nämli-

cheVerordnung, dieſchonjenezu Arlesgemacht
hatte,und derKirchenrathzu Epheſusvom J.
431. ſchrieban den PabſtCäleſtin:Weil es

nothwendigiſ,daß wir alles,was geſchehen
iſt,Eurer Heiligkeitberichten,ſo habenwir
nichtunterlaſſenkönnenzu ſchreiben*.

Man muß bei dieſexGelegenheitdieBe-

merkungnichtübergehen, daßnebſtdieſenange-
zogenen wohlauchandere,zum Theilfrühere
KoncilienihreSchluſſefreilichzuweilennah Nom

geſandthabenzalleines iſtweltkündig,daß es

nichtdarum geſchah, weilſievielleichtglaubten,
ihreAktenſeyenohneBeſtättigungdes Biſchofes
zu Rom ungültig.Sie thatenes vielmehrtheils
aus freundſchaftlicherGeſinnung,um nachbar-
lichzu handeln,theilsaber und vorzüglichaus

*)Der Biſchofvon Alexandrien, heißtes, ſollüber
die andern BiſchôfeſeinerGegend den Vorranghas
ben, indem dieſesauh bei dem Römi‘chenBiſchofe
HzerFommensiſ (exa xa T0 9 71 Pain exc

xoTw ToUTO gauvnTestr.)

+*)Er eadaTe exen TAIT 45 YIOTI TH TUS CCIATHTAS

aveveyThai Te TacuxooUInIaITA,year ay

xaiws, Apud,Harduin. Tom, L col.1504.
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der Urſache, weilderRömiſcheBiſchof,alsMe-
kropolitan,viele ihm untergebeneBisthümer
zählte,welchenihreSchluſſedurh den Metro-

politanebenfallsſolltenbekanntaemachtwerden,
Die RömiſchenBiſchöfeund ihreHandlanger
waren aber in der Folgeverſchlagengenug , diez

ſesBetragenganz anders auszulegen,undex-

ſprießlicheFolgenfürſihdaraus zu ziehen.

Auf ſolcheArt alfoentſtundder în den Zeiten
der ApoſtelniegehörteGrund{aß, daßzur Gül-

tigkeiteines Konciliums die päbſtlicheBeſtätti-
gung nothwendigſey;und aufeben dieſeArt enc-

ſtundſomancheranderer,welchernah und na<
das Anſehendes RömiſchenBiſchofesbefeſtigte,

Zweites Buch.

Von Konſtantindem Groſſenbis aufPipin,
oder bis auf den Zeitpunkt,da der Rd-

miſcheBiſchofHerr von Landund
Leutenwurde.

I.

CPerdienſtedes KaiſersKonſtantinund ſeiner
Nachfolgerüm die Kleriſei, und inſonder-

heitum den RömiſchenBiſchof.

I ire die chriſtlicheKircheimmer in derjenigen
Lagegeblieben, in welcherſieſichvon ihrerEnt-
ſehungan bis zum Anfang des viertenJahr-
hundertsbefand, ſo würden ihreDiener ſicher
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von der Denkungsart und dem Betragen der

Apoſtelniemalsſoweit abgewichenſeyn,und ſich
nichtzu jenerſchwindlichtenHöhehabenempor-
arbeitenkönnen,in welcherwir ſe gegenwärtig
erbliéen. Die chriſtlicheReligionwar damals

nochnichtdieherrſchende,die Geſellſchaft, wel-

cheſihzu ihrbekannte,mußteſih nebſtihren
Prieſternimmer verborgenhalten; wenn ſiegleich
unter manchemKaiſergeduldetwurde,ſohatte
ſiedochnochnichtfeſtenFuß,und mußteimmer
in Furchtvor Verfolgungenleben,welcheofé
ploblichtheilsaus Groll gegen eine Religion,
die diehercſchendezu untergrabenſuchte,theils
aus Mißtrauenund verſchiedenenStaatsurſa-
chenausbrachen.Die Geiſtlichenkonnten daher
in dieſenZeitenzu keinerſonderlichenMacht und

Anſehengelangen.Aber jetztdrehetſichdieSas
cheaufeinmál. ZweiſogenanntehoheHäupter,
Konſtantinund Marxentiuszanktenſicheben um

das Recht, die halbeWett zu tyranniſiren.Beis
de ſuchenihreAnſprüchemit Gewalt der Waffen
durchzuſeßen,und rückenmit einer zahlceichen
Mannſchaftgegen einander. Konſtantin, hibig,
ehrgeilzig,unternehmend,zwar vielleichtnicht
einfichtsvoller, als um ſeineZeitdie meiſtenzu
ſeynpflegten, aber dabeidochimmer politiſchgez

nug, ſiehtauf einmal mitcen am Himmel ein

Kreuzmit der Aufſchriſt:Jn dieſem wirſt
du úberwindenz odererzähletes wenig-
ſtens,daß er eineſolcheErſcheinunggehabtha-
be, Die Erzählungwirke. Die ganze Armee
wirdaufmerkſamdarauf, und giebtihrum ſo
mehrBeifall,da ohnehindas Wunderbare je-
derzeitbei dem großenriſilihen,oder nicht

chriſtlichen,HaufenweitmehrEindru> macht,
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als naturliche Vorſtellungen.Voll Zuverſicht
aufdengewiſſenSiegſturzetſiemit ſ{wärmeri-
ſchevHike auf die vielleichtdurh die Nachricht
von dieſemOrakel muthlosgemachtenFeinde
los, ſchlägtſie, und Konſtantinwird Kaiſer.
Er, der nun der chriſtlichenReligion, oder we-

nigſtenseinemauf ihreRechnunggeſchriebenen,
wirklihgeglaubten, oderabſichtlihausgeſtreu-
ten Wunder ſeinenSiegund ſeineHerrſchaftzu
danken hät,fühletſich,wie man ſih ganz na-

türlich,voxſtellenkann, zur Erkenntlichkeitgegen
die Diener dieſerReligionhöchſtensverbunden,
und überhäuftſiemitWohlchaten,ſowie er dieſe

Religion,auchſelbſtannimmt, und ſiedadurch
im ganzenNeichezur herrſchendenmacht. Von

dieſerZeitan werden allenthalbenKirchenerbauet,
undihnenanſchnlicheEinkünftebeigelegt.Seit
der ZeiterhaltendieKirchen.und die Geiſtlichkeit
durchordentlicheGeſeßedie Erlaubniß, Geſchen-
fe und Vermächtniſſeanzunehmen*) und ſichun-
beweglicheGüterzu erwerben.Seit dieſerZeic
endlichwerden dieGeiſtlichenvon allenAbgaben
und Beiträgenzum allgemeinenBeſtenbefreiet{)
DieſeImmunitätdienteungemein,dieEhrfurcht
gegen die Geiſtlichkeitzu vermehren,die nun

ſchoneinmalherrſchendeMeinungvon dem un-

*)HabeatvnusquisquelicentiamſandiſſlimoCatho-
licae,venerabiliqueConcilio,decedensbonorum
quod optavit,relinquere,Cod. Theod, L. 4. de

Epiſcaziser eccleſ.
F) Qui diuinacultuiminiſteriareligionisimpendunt,

“

id eft,quiClericiappellantur,ab omnibus om-

nino muneribus excuſentur;ne facrilegoliuore
guorumdam ga,diuinisobſcquiisauocentur, Con-

ſtantin,Magn,an. 319. Lib, 9, Cod. Theod.
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gemein großen Abſtandder Geiſtlichenvor den
Laiennochmehrzu erhöhen,und folglichdie er-

ſternin ein immer größeresAnſehenzu ſehen.
Daßendlichdie Geiſtlichenauf der andern Seite

ſichvon Tage zu Tag mit thätigermEiferbe-
ſtrebthaben„ ihreEinkünfteundGüter, ſoviel
möglich, zu vermehren,„

wird keinen wundern,
welcherdas menſchlicheHerz kennet. Nichtsiſt
bekanntlichverführeriſcher,als der Glanzdes.
Silbersund Goldes, und nichtswenigerbefrie-
digend, als der BeſißdieſerſogenanntenGüter.
Schon in der Mitte des drittenJahrhunderts
flagceder heil.Cyprian,„daß die meiſtenBi-
»chöfe,welcheandern mit ihrerLehreund ih-
„rem Beiſpielevorangehenſollten,diegeiſtlichen
„Güterhintanſeßen, und ſichblos auf-dieErs:
„werbungzeitlicherGüter verlegen;daß ſieum?

„des Gewinnes willenihreLehrſtühleund ihr
„Volkverlaſſen, daß ſiefremdeProvinzendurch-.
„wandern, und aufMärkte ziehen,um da Wu-

„(hetzu treibenY.“ Das Gemälde,welches
uns “der heil.Hiéronymusvon der Habſuchtder
Geiſtlichenim folgendenJahrhundertemachte,
iſtno< unwürdiger, und zeiget, wie ſich‘dieſe
zu den ‘niedrigſtenVerrichtungen,ja ſogarzu.
einem ärgerlichenLebenswandelherabließen, ‘um..

nur ihrerunerſättlichenBegierdenachReichthü-
mern zu fröhnen.„Ichhorees, ‘zu wéelchén
„„{händlichenDienſtenſieſih bei Kinderloſen

*)Epiſcopiplurimi,quos et hortamento eſſeoportet
caeteriset exemplo,diuinaprocurationecontemp-
tá , procuratoresrerum (eculariumfieri,dereliÎa
cathedra, plebedeſerta,per alienasprouincias
oberrantes, negotiationisquaeſtuoſaenundinas au-

cupari.De Lapfa,
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„Grei�en und alten Frauenzimmerngebrauchen
„la��en. Sie ſelbſthaltenihnenden Nachttopf
»bin, findbeſtändigum ihrBette herum,und
„fangenmit ihreneigenenHänden den eiternden

„und unreinen AuswurfdieſedKranken auf*),©
— »VieleWittwen , fährter an einem andern

Ortefort, tragenſchonkeineLuſtmehr, neuer-

dingszu heurathen.Da ſiedie Sklavereides
Eheſtandesſchonkennengelernt, ſo hatjet die

Freiheitdes WittwenſtandesdeſtomehrReizefür
ſie,da diePrieſter,denen es. um ihrGeld zu

thuniſ„ äußerſtgeſchäfcigſind,ihnenzu die-
nen *)

“ Daß der h. Hieronymusdie Sache
nichtübertriebenhabe,bezeugteihm ſelbſtdie
weltlicheObrigkeit,als welcheſich"genöthigetſah,
die der Geiſilihkeiterſtvor Kurzemertheilten
Freiheitennah wenigenJahrengroßenTheils
wieder einzuſchtänken.„Die Geiſtlichen, oder

„ihreAngehörigen,ſo ſprichtdas neue Geſet,
„ſollennihtmehrín die Häuſerder Wittwen

„undUnmündigenlaufen,ſondernſe ſollenvon
„denöffentlichenGerichtenaus8geſchaftwerden,
wenn die Verwandten dieſerWittwen oder

„Mîimdelſiedarüberverklagen.Wir verordnen

„auch„ daßdie beſagtenvon einem Frauenzim-
mer, mit dem ſieſih unter dem Deckmantel

#)Audio in ſeneset anus ablqueliberisquorumdam
turpe ſeruitium. Tpſiapponunt matulam,obfdent
lte&um , purulentiamſomachi et phlegmatapul-
monis manu propriaſuſcipiunt,Epiſt.ad Eu-

ſtock.

#*)Illae,quae ſacerdotesſuo viderintindigereprae-
ſidio,erigunturin ſuperbiam,et quiamaritorum
expertaedomiaatum viduitatispraeferuntliber-
tatem,
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„der Réligion heimlichvêrbunden haben, nichts
„�ollen erwerben dürfen, unter welchem Vor?
„wande von Freigebigkeit dieſesimmer geſchehen
„tonnè;und ſollteeinem. aus ihnenvon dieſen
„was immer zurügelaſſenwerden , ſoſollalles
»das ſounkräftigſeyn,daß ſieſchlechterdings
»nihts,wederdur<hGeſchenk,no< dur<hVer-
»„mächtnißſollenannehmenkönnen HY“ Mau
fanddie Nothwendigkeit, ſol<heGeſebezu ma-

chen,ſodringend,daß man in ſehrwenigen
Jahrendarauf, nämlihim J. 370 unterdem

KaiſerValentinianeinzweites(S. Cod Theod.
XVI. Tic. 2.1;20.), uñd im J. 390 nochein
drittesGeſeßhinzuthat, daß Wittwoen ihrVers
mögennichtaus AndachtdexGeiſtlichkeit.zuweno
den ſollten.„Sie ſoll,heißtes, keinenSchmut,
„kleinHausgéräth„ fein Gold,kein Silber, :und

„ſonſtkeineKoſtbarkeitenunter dem Vorwande
„derReligionnoh in ihremLebenveräußert,
„ſondernallesin gutem Stande ihrenKindern,
„nächſtenAnverwandten,oder, wem ſieſon}
„will,übergeben.Wenn ſieaber dem Tode na-

»heiſt,ſoſollſiefeineKirche, keinen einzelnen
»Geiſtlichen,feinen Armen zum Erben einſe-

#) Eccleſiaſtici,aut ex Eccleſialticis,viduarum ac

pupilloramdomos non adeant,ſed publicisexter-
minentur iudiciis,fieos áfines eárum vel pro-

pinquiputauerintdeferendos, Cenſemús etiam,
vt memorati nihilde eius mulieris,cui ſe prina-
tim ſub praetextureligiónisadiunxerint, liberali-
tate quacunque, vel extremo ludiciopoſlintadi-
piſci,et omne in tantum ineficaxſit,quod ali-
cui horum ab his fueritdereli&tum,vt nec per
ſubieétamperſonamvaleant aliguidvel donatione,
vel teſtamentopercipere,Cod, Theod,lege10. de

Episcopiset Ecclefüs,
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„ben.“ Daß nicht übertriebene Finanzgründe,
Kargheit der Kaiſer, oder ihrerStaatsmänner,
oder boshafteBegierde,der Geiſtlichkeitwehe
zu thun, dieſeGeſeßeerzeugthaben,ſondern
daßdas. Betragender Geiſtlichen,

und ihreüber-
mäßigeBereicherungsſuchteinzigund alleinſelb|
daran- Schuldwar, erſchenwir gleichfallsaus

dem heil.Hieronymus, welcherin bittereKlagen
darüberausbriht.„Jchſchämemich,es zu ſa-
gen „“ ſprichter. Die Gößenpfaffen,die Poſ-
„ſenſpieler, die lüderlichenDirnen können Erb-
„ſchaften-antreten. Mur den Geiſtlichenund

„Mönchen iſ es in dieſemGeſetzeverboten
und nichtvon heidniſchenKaiſern, ſondernvon
„chriſtlichenRegenten.JFchbeklagemichnicht
„überdas Geſeß;ſonderndas ſ{hmerzetmich,
„daß wir dieſesGeſeßverdienethaben.Die
„DVorfichtdes Geſetzesiſ. firengund klug,
zzunddoh wird die Habſuchtnoh nichtein-
„mal durchdieſesGeſeseingeſhränkt.Wir
„ſpottender GeſeßedurhFideifomiſſe**.“

Man

*)Nihil de Monilibus er fupelle@ili,nihilde auro,

argento,caeterisqueclarae domus infſignibusſub re-

ligionisdetenſione conſumat; ſed vniuerſa integra
in liberos,proximos,vel in quoscungue aliosar-

bitriiſui exiſtimationetransſeribat,Ac ſiquando
diem obierit,nullam eccleſiain,nullum clericum,
nullum pauperem ſcribathaeredes. Cod. Theod.
L. 27.

**#)Nec de legeconqueror ,
ſed doleo, cur merue-

rimus hanc legem. Prouida ſeueraquelegiscau-
tio, er tamen nec ficrefrenaturauaritia. Per

fideiCommilſlalegibusilludimus,Epiſt.34. ad

Nepotian,
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Man ſiehtaus dieſerStellezur Genüge,
daß wiederholteGeſetzeder Kaiſerſhon nicht
mehrmächtiggenug waren, dem zügelloſenScre-
ben nah ReichthümernEinhaltzu thun.Esiſt
{wer , Leidenſchaften,wenn ſieeinmal in Hef-
tigkeitausgebrochenſind,zu unterdrücken;eben
ſo {wer , als tiefeingewurzeltereligióſeVorur-

theileauszurotten.Man findetvon dieſemZeit-
raume an beiallenKirchengeſchichtſchreibernund

andern geiſtlichenSchriftſtellerndie auffallendſien
Schilderungenvon dem unglaublichenZuwachs
der Reichthümerunter den Geiſtlichen.Daß
aber der NömiſcheBiſchofins beſonderein die-

ſem Stücke nichtzurückgeblieben, das würdeman

eus allen bishererwähntenUmſtändenſchon
ſchlieſſenkönnen, wenn auch feine Zeugniſſe
glaubwürdigerSchriftſtellerübrigwären. Schon
in derzMitte des viertenJahrhundertswaren

die Reichthümerund das Anſehendeſſelbenſo
hochgeſtiegen,daß der RömiſcheKonſulPrä-
kextatus,welcherder heidniſchenNeligionzuges
thanwar, nachdem Zeugniſſedes h.Hierony-
mus zum PabſtDamaſus ſagte:Macht mich
zum RömiſchenBiſchofe,ſo willih"unver-
züglicheinChriſtwerden *). Wäre dieſernichr
ſchondamals ein großerund wichtigerHerr ge-

weſen, ſowürden ſichniemals ſovieleGeiſtliche
zu gleicherZeitbeeifert, und ſogewaltſamèMit-
telangewandthaben,ſichdieſeWürde zu ver-

hafen. Man muß erſtaunen, wenn man

*) Faciteme Romanae vrbisepiſcopum,et ero pro-
tinus chriſtianus,S, Hieronym.Epiſt,38. Par.
II, Tom. IV. opp. Edis,Martian. col,316.

Geſch,d, Hildebrandiſm, D
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beim Ammian Marcellio die Beſchreibungder
enfſeklichenMordthatenlieſt,welchebei der

Wahl des RömiſchenBiſchofesDamaſus in der

KircheSicininizu Rom verübetworden, „Jchver-
„arge es denen,welchenah dem RömiſchenBis-

„thumeluſternſind,gar nicht,fährter fort,wenn
„ſiealleihreKräfteanſirengen,es zu erlangen,
„daſienachdem erlangtenBeſißdieſerWürde ſich
„um gar nichtsmehrzu bekümmern haben,ſondern
„vielmehrdurchdie Geſchenkeder Matronen ſo
„ſehrbereichertwerden, daß ſiein den prächtige
„ſtenKleidern in Wagen einherfahren,und in

„dèn Gaſtmahlen,welcheſieanſtellen, beinahe
„Königeübertrefſen*)“

Was hierAmmian Marcellinvon der Frei-
gebigkeitder reichenMatronen ſagt,das gilt
auchvon der Freigebigkeitder Kaiſerſelb,wie
wir bereitsaus einigenihrerGeſeßeerſehenhaz
ben. Man könnte beinaheſagen,daß dieſeden
RömiſchenBiſchöfenſelbſtden Wink gegeben,
ſihbis zu der Würde eines Monarchenzu er-

heben.Die bekannteSchenkungKonſtantinsiſt
zwar eine baare ErdichtungzKrone und die

StadtRow, und andere Länder hat alſoder
Pabſthierdur<nichterhalten,und wenn gleich
Konſtantinin der FolgeſeinenSiß nah Kons-

ſtantinopelverlegthat, ſoblieber doh no< Herr
von Rom, und der RömiſcheBiſchofwar höchs
ſtensnureiner ſeinererſtenBeamten;aberdaß
jenermehrereKirchen,und daruntervorzüglich
auchRom,als dieehemaligeHauptſtadtdesReiches,
reichlichdotirchabe, iſtdochgewiß.Auchduvch

*) Rerum geſtarum.L, 27. p. 481, Edit, FValeſ.
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ejuen andern Umſtandhatêr die Macht der

Geiſtlichkeitungemeinbefeſtiget,nämlichdadurch,
daß er ſievon aller weltlichenGerichtsbarkeit,
vollkommen befreite.Er ſollſieſogar,wofern
dem Rufinuszu trauen iſt,mit den Gêtcernver-

glichenhaben. „Gott, ſpracher, hateuchzu
„Prieſternbeſtellet, und die Gewalt gegeben,
„auchuns zurichten;daherübetihreuer Richter-
„amt mit Rechtüber uns aus. Jhr aver köns
„netnichtvon Menſchen gerichtetwerden

„Ihr aber ſeyduns von Gott als Götter gege-
ben , und es geziemtſichnicht,dafein Menſch
„UberGötterein Urtheilſprechee. Y). Solche
übertriebeneLobſprüchemußten freilichihrenEhre
geiznochmehranfachen, und ſieunvermerkt das

hin verleiten, daß ſe ſih nah und nach eine

unumſchränkteMacherüber die Weltlichenans

maßten,
IN,

PolitiſcheVeränderungenim Occident.Fm-
mer höheresSteigendes biſbdflichenAn(ehens.

Nechteder Kaiſerund Königein geiſt-
lichenDingen,

Sndem aufſolcheArt dieKleriſeiaufder
einenSeite ſi< zu erhebenbegann,ſankaufder
andern die politiſcheMacht, und das Römiſche
Reichneigteſichzu ſeinemVerfalle.Das über-

a2

#) Deus vos conſtituitſacerdotes,et poteſtatemde-
dit,de nobis quogque iudicandi,et ideo nos a

vobisrefe iudicamur, Vos dâutemr non poteſtis
eb hominibus indicarci...Vos autem nobis 3 Deo

datieſtisLii,er conueniensnon eft, vt homo

iudieetDeos, Raffin.Lib, 1,cop.a,
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handgèenommeneSittenverderbniß unter den Gro-

ßen und Kleinen: Uippigkeit

,

Wohlluſt, Träg-
heit;die gänzlihin VerfallgeratheneKriegs-
zucht, dexunerſättlicheGeizallerkaiſerlichenBe-

amten , und: beſondersder Exarchen, welchejebt
im Namen der zu Konſtantinopelreſidirenden
Kaiſerden abendländiſchenTheildes Reichesre-

gierten,die hierausentſprungenenunerhörten,
Gelderpreſſungen, die eigeneSchwächeſchlechter,
unfähigerKaiſer,und endlichinneresMißver-
gnügen„ Parctheigeiſt,Unruhen+— allesdieſes
ſchwächtedas RömiſcheReich ſo ſehr,daß es

fremdenbarbariſchenVölkern,welchejektin
der Geſchichtebekanntzu werden anfangen,leicht
würde, ſi<einer Provinznach der andern zu

bemächtigen, und ſieden rechtmäßigenBeſitzern
zu entreiſſen.Jtalienwurde zuerſtvon dem

WeſtgothiſchenKönige Alarih
"

eingenommen,
welcheraber von Odoacer , Königeder Heruler,
bald wieder daraus vertriebenwurde. Erſterer
bemächtigteſichhieraufGalliensund Spaniens,
und ſtiftetedort ein mächtigesReich.Auch gines
gen die Burgundernah Gallienüber, und er-

richtetenan einem.Theiledeſſelben, ein beſonders
Reich„ nebſtdem , daß auchdie Römer nochei-
nen kleinenAntheilin:Gallienübrighatten.Al-
leinkaum hattennochdieſeReicheeinigeAnſtal-
ten getroffen,ſihfürchterlihund wichtigzu ma-

chen,als Chlodóváus, ein Franke,mix einer

anſehnlihenMannſchafthervorbricht, und durch
glücklicheSiegeStifterderFränkiſchengroßenMo-
narchiein Gallienwird.

Auch OdoacersReichin Jtalienſtundnicht
gar langeZeitaufrecht.Schonim Jahre493
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fielen die Oſtgothenin Jtalienein,und bemäch-
figtenſ< unter ihremKönigeTheodorichdie-
ſesReiches. Am Ende verlorenes aber auch
dieſe‘wieder an den tongobardiſchenKönigAl-
boin,unter:deſſenBothmäßigkeitder größteTheil
‘Ktaliensfiel,und den Namen des Longobardiſchen
Reichesführte.Den GriechiſchenKaiſernwar
daherbeinahenichtsmehr verblieben, als Rom

undRavenna,welche,wie geſagt, durh Exar-
chenregiertwurden.

Soviel die Kaiſerbei allendieſenVerän-
derungenlitten, ſowenigverlorendadurchdie
Biſchöfeund übrigeGeiſtlichkeit.Die meiſten
aus den neuen BeherrſcherndieſerLänder waren

{on Chriſten,oder nannten -ſihwenigſtensſo,
und bezeugtenjenenum ſomehrErgebenheit,als

es die Nothwendigkeitund. politiſcheAbſichten
manchmalerheiſchten.Man darfſichdahergar
niht verwundern,wenn man wahrnimmt, daß
das Anſehnderſelbenin dieſemZeitraume,an-

ſtatt,dur<hUnruhenund Kriegeerſchüttert,ab-

zunehmen,vielmehrbeträchtlihgewachſenſey.
Die allgemeineMeinungunter den Chriſten,daß
ſiedie einzigenſeyen, welcheden Laiendèn Ein-

gang in den Himmel eröfnen,oder aber bie

Thürévor der Naſe zuſchlieſſenkönnen,mußte
naturlicheinem jedeneineungemein großeEhr-
furhtgegenſieeinflöſſen.So wie ihnenalſo
das Volk außer ergebenwar, o vermochten
ſiehinwiederallesüberdas Volk. DieſerUm-
ſtandzwang daher,o zu ſagen,diefremden
Völker, welchenun den Herrn in ganz neuen

Wohnungenſpielten,die Sache o einzuleiten,
-daßfiemit dieſenwichtigenPerſonen,welche
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einzig und allein das Zutrauen des Volkes hats
ten, und daſſelbenun auh nah Belieben, nach
dem Willen des neuen Beherrſcherslenkenkonn-

ten, aufgutem Fuße ſtünden.Zudem waren

dieienigenaus dieſenneuen Königenund Völ-

kern, welchebereitsdas Chriſtencthumangenom-
men hatten, ſon dur die Bande der Religion
ſelbſt(ehrenge an dieBiſchöfeangeſchloſſen.Sie

mußten ſieimmer als ihreLehrer,Rathgeber
un BeferdererihresBeſtenbetrachten;und da

ohnehindas geiſtlichemit dem weltlichenSy-
ſem ſehrzeitlichverwebt , und die Religionin
dieſem.Zeitraume,beinahenur mehr als eine

Policeiſachebehandeltworden, ſo mußte man

ſchnothwendigſehroft, beſondersbei Entwer-
fungneuer GeſeßeihresRathsbedienen, wofern
man ſi< nichtder Gefahrausſeßenwollte, den

Staat und die Kirchein hundertKolliſionenzu
bringen.Dieſes,ünd endlichdie Gewohnheit,
welchejektauffam, daßalleweltlicheund geiſtliche
Angelegenheitenzugleihauf Nationalverſamm-
lungen, und etwas ſpäterſogenanntenSenden
mußten ausgemahtwerden, bei welchendann
die Biſchöfegewißkeine unwichtigeRolle ſpiel-
xen, mußte ihr Anſehenüber die weltlichen
Obrigkeitenin dem Maaße erheben, in welchem
man ohnehindiegeiſtlichenAngelegenheitenweit

höher{äßte,als die weltlichen;und aufſolche
Arc {li< ſi<hdann das Vorurtheilaus einem

falſchenSchluſſeſehrleichtein,daßdie Biſchöfe
die Macht haben, auchin weltlichenAngelegen-
heitenihrWort dreinzu ſprechen, oder gar Ge-

ſetezu geben.
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Die andern Barbaren , welche noh nicht in

den Schooß der Kirche getreten waren , befanden
ſh in einer tage,in welcherfihherumſchwei-
fende,kriegeriſcheVölkergemeiniglihzu befinden
pflégen.Aeußerſtroh, unwiſſend,ohnegenaue
Kennécnißihrerneuen tänder und Unterthanen
bedurftenſievox allen des Beiſtandesder Bi-

{dfe, um entweder bei dem neuen Volke,wel:
chesſiebeherrſchten, oder in Angelegenheitenmit

auzwärtigenHöfenzu ihremZweckezu gelangen.
Man hatdaherBeiſpiele, daß dieBiſchöfenicht
nur dôftersdie StelleordentlicherGeſandtenver-
treten, ſondernin Abweſenheitdes Königsſogar
allegeheimenRegierungsgeſchäftein ihremLan-
de übernommen,uud gleichſamdas Ame eines

Vicekönigsgeführethaben*). Zudem waren ſie
chon unter den vorigen Römiſchen Königen,
welcheihnenüber alle,dieſichfreiwilligunter

ihrenSchußbegebenwürden,Rechtzu ſprechen,
erlaubthatten,zum BeſißeinesweltlichenRich-
keramtes gelanget.Man mußte ſiedaherjebt
um ſomehrdabei belaſſen,da das Römiſche
Rechtnochimmer galt;die neuen Königeaber
und ihreHöflingenichts,oder nur ſehrwenig
davon verſtunden.EinigeKönigeſtelltenſogar
die Biſchöfezu Aufſchernüber die weltlichen
Richterauf, und ertheiltenihnendieGewalt,
dieſe,wenn ſieein unbilligesUrtheilwürden ‘ges
ſprochenhaben,zu beſtrafen.Zu Tours war

unter den FrankendieMachteinesBiſchofeso

*) Per vos legationesmeant. Vobis primum quan:

quam principeabſente non ſolum traîtatareſe-

gantur, verum etiam traétandacommirtuntur. -Si-

oon. Apollin,L, 6, epiſt.6.
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ausgedehnt,daß es ihmſogarzuſtund,einenGra-
fenzu ernennen *).

Was dieBiſchöfe.an den Höfenbeſonders
beliebtmachenmußte,war, daßzu ſelbigerZeit
nur nochſiealleinvon den einem Regentenun-
entbehrlichenWiſſenſchaftenetwas verſtunden,
und folglichnur ſiealleinfürfähiggehalten
wurden, einen zur Regierungheranwachſenden
Prinzenzu bilden. Man findetdahervon die-

ferZeican bis weit über Heinrichden vierten

hinauswenige,Kaiſeroder Könige, welchenicht
von Biſchöfenerzogen worden. Welch ein be-

quemes Mittel war das nichtfürſie,ſichauf
der einen Seite ſowohlbei dem Volke als bei
allenGroßendes Neichsin ein ungemeinesAn-
ſehenzu ſekenzaufder andern Seiteaber auh
dieFürſten.felbſt-ihreNothwendigkeitund Wich-

tigkeitfühlenzu laſſen,ihnenblinden Glauben
in geiſtlichenSachen, eineübertriebeneHochach-
kung gegen geiſtlichePerſonen,und fürjeden
Kolliſionsfall,der ſichzwiſchengeiſtlicherund

weltlicherMachtereignenfönnte, eine ängſtliche
Gewiſſenhaftigkeitzum Vortheileder erſternein-
zuflöſſen!.

In dieſemSrúcke.hattenſiees auchin
Kurzem.ſoweitgebracht,daßſieih ſchonnicht
ſeltenmehr der Exkommunikationgegen alle die-

jenigenbedienten, welcheſh nichtganz nachih-
rem Willenbequemenwollten. Die meiſten
Fâálle,in welchenſiezu dieſemSchremittelihre

®)Tauronis per Pontificisliteras comes inftituitur.
Aud, vit,S. EligiiapudSurium,
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Zuflucht nahmen, betrafen zeitlicheDinge: die

Erhaltung ihrer Gücer ,
oder gewiſſerRechteund

Privilegien.Man kann daher, wenn man die-

ſenleßternUmſtanderwäget, mit allemRechte
ſagen, daßvieleGroßeder Kircheden Gebrauch
der Exkommunikationenmehrin der Abſicht, ſich
fürchterlihzu machen,als um der Beſſerung
und des Seelenheilswilleneingeführthaben*).
Sie waren in der Folgemit der geiſtlichenWir-
kung,die man der Exkommunikationbisherbei-
legte,nichteinmal mehrzufrieden, ſondernlief-
ſenſichsaußerſtangelegenſeyn,auch politiſche
Folgendamit zu verbinden.Vermöogedes An-
ſehens,in welchemſiebei den Königenſtunden,
und der groſſenMacht, welcheſiebereitsſchon
beſaſſen, konnteauchihrWunſch nichtlange-un-
erfülltbleiben.Der KönigChilderich,von ihz
nen nachihrenAbſichtengeſtimmet, verordnete

wirklihim Jahre595, daß einExkommuni-
cirterauh von dem königlichenPallaſtgänz-
lihausgeſchloſſen,und ſeinerGüter verluſtig
ſeynſollÞ). Der gute Königbedachtenicht,
welcheSchlangeer dadurchallen ſeinenNach-
fólgernund übrigenFürſtenan den Buſen ſebte.
Seitdemhat aber die Politikder Geiſtlichendie-

ſenGrundſaßſehrwohlin dem Gedächtniſſealler

*) Onde pare, che l’uſodi queſteſcomuniche ſia

piùintrodottoad inſinuarriſpettodelprelato,che
correttionedel reo, e falutedel peccatore, FE;yg
PaoloSarpiConſolationedellamente nellarranqui-
liràdi conſcienzacauſatadel buon modo di vivere

nollacittàdi Venecianel preteſointerderrodi Pau-

lo quinto,p. 40.

+) Heinecc,Cod,Tur.Gent,antiiq.p, 473



58

Chriſten,ſo.wie das Geſeßſelbſtbeſtändigin

ſeinerKraftzu erhaltengewußt.

Wenn man alle dieſebishererwähntenUm-
ſtändegenau zu Gemütheführet:die großenund
beinaheübertriebenenSchenkungender Fürſten

an die Geiſtlichen;den ihnenvon denſelbenzu-
geſtandenenAntheilan der Juſtizverwaltungund

andernRegierungsgeſchäften;die ihnenund den

KirchenertheiltenPrivilegienFori er Canonis,
Immunitäten,Aſylen,und die daraus entſprun-
gene Meinung von. der irdiſchenGötterſchaft
der Geiſtlichkeit;ihreErhebungzu Erziehern'der

FöniglichenPrinzen, endlichdie Ausdehnungder
Exkommunikationauh auf weltlicheDinge;ſo
kann man es ihnenebennichtgar zu ſehrverar-
gen, wenn ſie-imKüßeldes Ehrgeizeseine Ges

legenheit, die man ihnenſelbſtanbot,mit bels
den Händen ergriffenhaben,und nian muß viels

mehrbekennen, daß die weltlichenFürſtenzur
Entſtehungdes Hildebrandiſmusbeinaheno<
mehr beigetragenhaben,als die Geiſtlichkeit
ſelbſt.Daß dieſerSaß nichtunhiſtoriſchſey,
wird einebeträchtlicheAnzahlvon Thatſachenin
der Folgeno< überzeugenderdarthun,

Was dieReichthümerder Kirchenund der

Geiſtlichkeitüberhauptbetrift,ſowurdenſie in

dieſemZeitraume,wie man ſihunter,ſolchen
Umſtändenleichedenken kann, nichtgeringer.
Der Gedanke, daß die Geiſtlichkeiteinem jeden
den Eingangin den Himmel aufſchlieſſenkönne,
mußteſchonan und fürſichzur Freigebigkeitrei-

zen. Hierzukam nochdieſhonſeitſehrlangerZeit
gehegte,und noh immer nichtin Vergeſſenheit
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gerathene Meinung des Volkes, daß das Ende
der Welt wirkli<h nahe ſey, DieſeMeinung,
die man vielleicht‘gefliſſentlihunterhielt, konnte

ſehrleichteineandere hervorbringen,nämlich,daß
die zeitlichenGüter einem Menſchen, der beider

allgemeinenErwartungdes jüngſtenTages,ſchon
am Rando des Grabes ſtund,wenigmehrnuß-
ten , daß, ſieverachten,ſihihrergänzlichent-

ſchlagen,ein Werk wäre, wodur<hman einen

großenTheilſeinerSchuldenlaſtvor Gott aus-

tilgen,und ſi<,ſozu ſagen, in den Himmel
hineinkaufenkönnte. Man hatdahereine unge-
heureMenge Stiftungs- und Schenkungsbriefe
aus dieſem.Zeitalter, denen dieKlauſelbeigefügt
iſt:Pro redemptioneanimae meae, oder: oro

remedio peccatorum. Allesliefmit vollenBdy2

ſenzur Geiſtlichkeic> alles opferte;allesdotirce.
Kirchen, ſtiftetefettePfründenoder Klöſter,
ſchenktedem Klerusganze Maierhöfe, oder gar

halbeLänder;und es hatteniemand irgendeine
Greuelthat: einen Mord oder eineBlutſchande,
begangen,der nichtin allemErnſteglaubte,daß
er dieſeSünden durchfrommeSchenkungenund
Vermächtniſſeſehrleichtabbüſſenkönne.

Das AnſehenderBiſchöfemußtedaherauch
in Rückſichtauf dieſenPunkt immer wachſen.
Dieſesgeſchahin einem ſo.großenMaaße, daß
ſelbſtdie Königeendlihaufmerkſamwurden,
und nah und nachanfingenzu fühlen, von wel-

chenbedenklichenFolgendieſesmit der Zeitfür
ſieſeynkönnte.„Sehet,pflegteder KönigChil-
perichöfterszu ſagen, „unſereRentfkammériſt
„arm geworden;ſehet,unſereReichthümerſind
auf dieKirchenhinübergekommenzniemandre-
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giert mehr, als die Biſchofeallein;unſere
„Bürde iſverloren gegangen, und zu den

„Biſchöfender Städte hinübergewandert*).©

AlleindieKönigemochtenimmer im Stillenkla-

genz die Sache bliebdochbeim Alten. Keiner

hatteden Muth, thätigeGegenanſtaltenvorzus
kehren.Der Koloſſewar ſchonzu.großund
mächtiggeworden, alsdaß es ein Weltlicherwa-

gen ſollte, ihm zu Leibezu gehen. Die Geiſtli-
chenhattenes zu ſelbigerZeitdurch‘glücfliche
Kuünſtgriffeſchonſoweitgebracht, und die Be-

griffeſo ſehrin einander zu verweben gewußt,
daß man Religion, und Kirchenfürgleichbedeu-
tendeDingeanſah,und die Freiheitendieſerleß-
tern, oder diezeitlichenVortheileder geiſtlichen
Perſoneneinſchränkeneben ſo vielhieß,als die
Religionſelbſtangreifen.Allediejenigen,welche
ſihgegen den Klerus minder freigebigbezeugten,
wurden von den Biſchöfenund andern “Prieſtern
ſowohlin öffentlichenSchriftenalsPredigtenals
großeSünderund LeuteohneReligionabgeſchil-
dert,und hattejeeinen derſelbenirgendeinUn-
glückgetrofſen,ſoward daſſelbealſogleihals eine

augenſcheinlicheStrafeGottesund als eineFol-
ge der geringenHochachtunggegen dieGeiſtlichkeit
vorgeſtellt.„Alle,ſagtder BiſchofGregor von

Tours,nachdemer den Tod des GrafenNan-
tinbeſchrieben,„ſollenſihdaherdieſeFolgenzum
»Schrefenund zur Verwunderungüber diegött-
plicheStrafgerechtigkeitſeynlaſſen,und ſieſollen

*) Aiebat enim plerumque:Ecce pauper remanfſit
fiſcusnoſter,ecce diuitiaenoſtraead ecclefiasſunt
translatae:nullipenitusniſiſoliEpiſcopiregnantz;
pertithonor nofter er translatuseſt ad Epiſcopos
‘ciuitatum,Gregor.Turon. L, VI. c, 46.
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„�< künftig hüten, einen Geiſtlihenzubeleidie
„gen ; denn der Herr rächetſeineDiener, welz

che auf ihnhoffen*).
“ Aus dieſemTone

ſtimmtendamals beinahealleBiſchöfeund Prie-
ſter;kein Wunder alſo,wenn ihreKirchenund
Häuſer wahre Schaßkammerngeworden ſind.
Hingegenwurde denjenigen,welchefleißigihr
Vermögenan die Geiſilichkeitabtraten, ſowohl
fürdas fünftigeLeben,als auh ſchonin dieſer
Welt Glück und Segen verſprochen.Anſtatt
alſodem UibelEinhalczu thun, beſtättiatendie

Könige, ungeachtetihrerheimlichenKlagen,viel-
mehrdie Privilegiender Kirchen, und ertheilten
ihnennoh neue. „Wir glauben,“ heißtes in

einer Formelbeim Markulf,„daß wir unſerm
»Reicheeinen ſehrgroſſen-Zuwachs von Machx
„verſchaffen, wenn ‘wir den Kirchenaus geneige
„terUiberlegungeinigeihrerLageangemeſſene
„Güterzutheilen*),©

DieſeFreigebigkeitder Königeund große
Bereicherungder Kirchenzog dochaufeineran-
dern SeiteeinigeFolgennah ſi<h,welchenach
langerZeitzu einem groſſenKampf zwiſchendem
Staat und der HildebrandereiGelegenheitgaben.
Da diemeiſtenKirchendurchLie Freigebigkeit
der Fürſten:entſtanden, oder wenigſtensdieſchon

*)Ergo ‘omnes haec obftupeſcant,admirentur,et

metuant, ne inferantiniuriasfacerdotibus,quia
vitoreſt Dominus fſeruorum ſuorum ſperantium
in ſe L. ç. c, 36.

**)Maximum regninoftriaugerecredimus muni-
mentum, fſibeneficiaopportuna lociseccleſiarum
beneuoladeliberationeconcedimus,L, 1, ferm.3.
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vorhandenenſehrreichlihvon ihnendocirtwore

den, o betrachtetendieſeſchſelbſt,wie man

leichtdenken fann, als die Patronender:lben,
und als ſolcheglaubtenſiedann das Recht zu

haben,die Würden und Aemter dieſerLirche
ſelbſtzu vergeben.Da die Geiſilihenſicinés

“

Theilsaus Erkenntlichkeitverbunden fühlten,
ihrenWohlthäternhierinniht zu widerſtreben,
andern Theilsaber ein von dem Souverain er-

nannter Biſchofſichdes SchzußesſeinesLandes-
herrn„ deſſener dochin manchemFailenochbes
durfte, eheëverſichernkonnte, als ein anderer,
ſoließenſîedas um ſo liebergeſchehen,und es

entſtundhierausdas förmlicheJnveſtiturr?-cht
der Königeund Kaiſer. Das Aufkommen die-

ſesRechtsbegünſtigtenoh ein andererUns

ſiand.

Als die Biſchdfeanfingen,mehran das

Zeitliche,als an das Geiſtlichezu denfen;als
diebiſchöflicheWürde>;on ein ſogroßes, eins

tráglichesund ruhmvollesAmt war, daß es ſich
der Mühe verlohnte,das äußerſtezu unternehs
men, um es zu erlangen;da trachtetèeinjeder,
dem es um die Erlangungeiner ſolchenWürde
zuthun war, Kch eine beträchtlicheAnzahlvon
Anhängernzu verſchaffen,die ihnin inem Vors

habenthätigunterſtüßenſollten.Da dieſeihr
möglithſtesthateri: andere aber,welchedas náms-

licheBisthumzu erhaltenwünſchten,ſichgleichs
fallseinezähireihéund ünternehmendeParthei
gemachthatten, ſonahm man ſehroftaufbeis
den Seitenzu den niedrigſtenKabalenſeineZu-
flucht,um durchzudringen, und von dieſenkam
esoftzu offenbarenThätlichkeiten, Meucereien,
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und Todtſchlägen.Kurz,es war nichtsſeltenes,
daßdie fentlicheRuheund Sicherheitbeiſolchen
Vorfällengeſtdretwurde. KeinFürſtaber konn-
te dieſeshingehenlaſſen,ohneaufmerkſamdar-
aufzu werden , und zum BeſtenſeinesStaates
und zur VerhütunggefähélicherAufruhrendie
verfänglichſtenGegenmittelanzuwenden. Um ſo
mehrglaubtenſieberechtigetoder ſogarverpflich-
tet zu {yn, in dieſemStückeFriedeund Einig
feitzu erhalten,und künftigenAergerniſſenvor-

zubeugen,da ihnenohnehinfrommeMänner
immer vorpredigten,daß Gott ſiezuSchußherrn
der Kircheaufgeſtellthabe,und daß ſieim Gez

wiſſenſchuldigſeyen„ alles,was dieſekränken,
oder entehrenfönnte,zu entfernen,und ihreVers
faſſungaufrechtzu erhalten*). Hierzugeſellte.
ſh nochein. anderer Beweggrund. Anfänglich
hatten,

wie wir bereitsgehôrthaben,das Volk
und diePrieſterzuſammendas aus Gewohnheit
entſtandeneRecht, dieBiſchóſezu wählen.Seic
geraumer Zeitließman aber das Volk immer wes

nigerTheildaran nehmen, ſodaßes jeßtbeinahe
ganz davon ausgeſchloſſenwar, Da ſ< nun

nach der berühmtenVölkerwanderungohnehin:
das politiſcheSyſtemder Staaten ſehrgeändert.
hatte,und — beſondersbei den Franken,dié
Königein dieRechtedes ehemalsfreienVolkes
traten, ſo fielneb|vielenandern auchdas Recht,
dieBiſchdfein ihrenLändernzu ernennen,guf
ſie,alsRepräſentantendes Volkes, hinüber.

*)Quibusconceſſaeſtregio,rediſſimeſuas cauſas
patefacitreligio,intelligensſacroſan&oparticipante
ſpiritaeorum

, quidominantur,ſeſociariet con-

ftabiliridecreto,Greg.Turon, L, 10, c. 10.
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Die Könige ernannten daher ‘in dieſemZèite
raume ſelbſtdie Biſchöfe,und übten zugleich
auchdie volllommeneGerichtsbarkeitin allenden-

jenigenStücfenüber ſieaus, welcheKirchengü:
fer betrafen.Aus den Formelndes Markulfer-
ſehenwir,daß dieBiſchöfein ſolchenAngele-
genheitenvon den Königenförmlichvor ihrHof-
gerichtſindcitirtworden Y): Zwar beſtrebten
ſichjeneſehrſtark,die ſchonlangezuvor erſon-
nene und gewünſchteVerfaſſung,nachwelcher
die Geiſtlichenvon allerweltlichenGerichtsbarkeit
ſolltenbefreyetſeyn„ geltendzu machen. Beſon-
ders wandten die FränkiſchenBiſchöfeauf der

berühmtenVerſammlungdieſerNacion vom Jahre
615. alleKräftean, dieſeszu bewirken.Alleinſie
konntennichtdurchdringen.Vermuthlichſahendie
Königedieſesum ſomehrfürein ihnenvoraller
Lele gebührendesRechtan, und waren folglich
um ſowenigergeneigt,es ſihnehmenzu laſſen,da

{on ihreVorgängerin ebendieſenLändern, die

erſtenchriſtlichenKaiſer,und beſondersKonſtan-.
tinſelbſt,welcherdoh der chriſtlichenReligion.
alleszu danken hatte,und von dem ſicheben
darum mehrNachgiebigkeithâtteerwarten laſſen,
ſh deſſelbenfleißigbedienet.haben*). So

ſchrieb,zum Beiſpiele;der fkaiſerliheStatthal-
terSymmachus,als zuRom imJahr 418. eine

SpaltungüberdiePabſtwahlentſtanden,an den

Kai-

*) L. 1, form.26,

*#)OrdinationesepiſcoporumRomanorum, non fe-
cus ac aliorum,fieriantiquitusnon poterantabs-

que conſenſu eorum, quivariüstemporibusapud
Romam imperitarunt,Baluz. noris ad Agohard.
Þ- 124,
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KaiſerHonorius, „man müſſeerſtden fkaiſerli-
„hen Ausſpruchdarübererwarten , indem es dem

„Kaiſerzuſtehe,in dieſerSache Richterzu
„ſeynY.“ HonoriusberiefdalerbeideRdmis-
he Biſchöfe, Eulalius, und Bonifacius1. nach
Ravenna, und befahlihnen,daſelbſbis nach
erfolgtemUrtheilezu bleiben.Als aber Eulalius
ungeachtetdes kaiſerlichenVerbots na<hNom
ging,und dort von dem BisthumeBeſißneh-
men wollte,wurde er verbannet,Bonifacius
aber aufBefehldes Kaiſersals Biſchofbe-
ſrättiger*). Baronius, welcherdieſeBegeben-
heitberichtet,lieferteuns ſogareinReſtript,wel-
ches der KaiſerHonoriusim folgendenJahrean
Bonifatiusergehenließ,worin er die Art , wie
es fünftigbei den RömiſchenBiſchofswahlenſolle
gehaltenwerden, unter folgendermerkwürdiger
Klauſelfeſtſeßkt: „Wir wollen,daßdieſesdurch
„EuereHeiligkeitallenGeiſtlichenkund gemacht
„werde{).“ Eben dieſesRechtübteauh Odo-
acer aus, als er der BeherrſcherJtaliensgewor»
den, und hatteſogarmit dem RömiſchenBi-
chofeSimpliciusKonkordaten geſchloſſen, daß
ohneſeineEinſtimmungkeineWahl ſolltegülcig
feyn.

*)Pietatisveſtraeeft,de bac parte ferreiudiciumete.

Apud Baron. ad an. 418.

#*)PraeceptoImperatorumin vrbem eftreuvcatus,
et in ſede ſtabiliterconſtitutus. Luirprandusin
vita Bonifacii,

4) Beatitudinetua praedicanteid ad cun&Îorumcle-
ricorum notitiamvolumus peruenice,ad an. 419,
Þ. L//19 456,

Geſchd.Hildebrandiſaz, E
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Als nachherdie Oſtgothendem Königreiche
des Odoacerein Ende gemachthatten, ereignete
ſichzu Rom im Y. 498 neuerdingseine Spal-
tung. Der BibliochekarAnaſtaſiuserzähiet,
daß ſichdie beidenzu gleicherZeiterwähltenBis

{öfe, Laurentiusund Symmachus an den Kö-

nigTheodorichnah Navenna gewandthaben,
und daß dieſerdas Urtheilgeſprochenhabe,je-
ner ſolleRömiſcherBiſchofſeyn,der zuerſtBes

ſt von dem Bisthumegenommen, oder die

meiſtenStimmen gehabthabe*). Daß eben

‘dieſerTheodorichdem BiſchofeQuintian , wel-

cherſih vor den Verfolgungender Gothenzu
den Frankengeflüchtet, hieraufdas Bisthum
Clermont‘inAuvergneerth-ilethabe, iſtaus dem

Gregor von Tours bekanntgenug **),ſowie
das Ediftdes KönigsAthalarichin Betreffder
Biſchofswoahlen,und inſonderheitin Anſehung
der Wahl des RömiſchenBiſchofesÞ. Kurz!
dieKönigeund Kaiſer.behauptetenin dieſemZeic-
raume beſtändigdas Recht,die Biſchdfeohne
Unterſchied, den Römiſchen, ſowie andere,zu
beſtätigen.Paulus Wainefriduserzählectes

daherals eine Seltenheit, daß nachBeneikt
der PabſtPelagiusohneBeſtätigungdes Lan-

desherrngeweihetworden, weil die Longobar-

*) Ja vita Symmachi.
**)Cum autem haec Theodorico nunciata fuiſſent,
iufſie,inibi ſantum Quintiannm conſtitui,et
omnem ei poteſtatemtradi eccleſine,dicens, hic
ob noſtri amoris zelum ab vrbe ſusejeâuseſt.
Et Éftatimdire&i nuntíi conuocatispontificibuset

populoeun in Cathedram Aruernae eccleſiaelo-
cauerunt. L. 3. c. 2.

TD)Concil.Labbei Tom, IV. col,1748.
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den Rom eingeſchloſſen,Und niemand aus der

Stadt kommen konnte *). Die Königeließen
ſchfürihreKonfirmationſogarbezahlen,und
Athalarichſeßteendlichdie Summe in dem eben

genanntenEdift auf3002 Solidosherab**).

Man muß hierbeivorzüglichbemerken, daß
die Kaiſerund KönigedieſeRechtenichtetwa
bloseigenmächtigausgeubt, ſondern-daß die Bis

{dfe, und beſondersdieRömiſchènſihvielmehr
feierlihals Unterthanenderielbenbekannthaben.
„Andere,ſagtder RömiſcheBiſchofSymma-
hus , ſündigengegen Gott und den König,aber
der König hat keinen über ſich,der ihnwegen
ſeinerSünden ſirafenkönnteÞ).

“ Agapetus
ſchrieban den KaiſerJuſtinian:,, Jhr

,

beſiber
„eineWürde über alleandere Menſchen;niemand
"aufErde iſtüber euh; creibeteuchdaher
„elb|die Nothwendigkeitvor, den Geſekenun-
»terthänigzu ſenn, da keineMacht aufErden
„euchdazuzwingenfann FÞ).“Als der Kaiſer
rauritiusdem PabſteGregor dein Groſſen

befahl,das Geſel,daß dieSoldatennichtin
den Mönch3ſtandtreten ſollten,bekannt zu ma-

chen, ſovollzoger dieſerDefebl,und erſtals-
2

#)PelogiusRom, eccleſ.Pontifex absqueiuſſione
ptincipisordinatuseſt, eoquodlongobardiRo-
mam pér circuitum obſiderent,nec poſletquis-
quam a Roma egredi,De Geſt.Longobard,L.,a.
C, 20

##)Caſſiodor.var. Lib, 9. ep. 15,

D Synmmach.in Pſalm.51.
FD Agapetusin Paroen.ad Teftin,

—
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dann, da er die Verordnung ſchonbekanntge?
machthatte,thater Gegenvorſtellungen*).Gre-
gor; der unendlichfürden Mönchsſtandeinge-
nommen war, beklagteſihzwar in einem Briefe
an den LeibarztTheodorusüber dieſeVerord-
nung, er erkannteaber doch,daß er vecbunden

ſey, ihrzu gehorchen',indem,wie er |< aus-

drückte,Gott den Kaiſerauf den Throngè-
ſet,und ihw alleOberherrſchaftowohl über
diePrieſterals über den Soldatenſtandver-
liehen*. Jn Betreffder bekannten Streitig-
keitdieſesPabſtesmit dem Patriarchenzu Kon-

ſtantinopel-ſchrieber an den Kaiſer:„Der geott-
„ſeligſteHerrgeruhein dieſemHandeldas Ur-

»theilzu ſprechen}).
“

Man fkannaus allen dieſenBeweisſtellen
zweiunläugbareFolgeſäßeherausziehen: erſtens,
daß ſichdie Rechteder Landeshoheitnichtblos
aufdie geringernBiſchöfe, ſondernauchaufden
Römiſchen, ſowie aufdie übrigen, erſtre>teu;
und zweitens,daß die Kaiſerund Königeſie
niht blos in Betreffder Kirchengüterausübten,
ſondernauch ſehroftdie unter den Geiſtlichen
ausgebrochenenStreitigkeitenentſchieden, ob man

gleichnichtläugnenkann, daßdergleichenHän-

®) Greg.M. Lib,;. epiſt,62.

*%*%)Deus omnia eitribuit,et dominarieum non ſo-

lum militibus,fed etiam ſacerdotibusconceſlit.
L. 3. ep. 66. FJhneben dieſem Brieſe nennet er

den KaiſerSereniſlimusDominus noſter.

F) Püſſimus Dominus ipſumdigneturiudicarenego-
tiuumL, ç. ep, 20.
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del größtentheilsauf Konciliengebracht, und in

der Verſammlungder Biſchöfeabgethanwurden.

Alleindadur<hverlordas Anſehender Kai-

ſernichtdas geringſte;denn Koncilienauszu-
ſchreiben, Tag und Ort dazuanzuſeßen, gewiſſe
Punkte,dieaufdenſelbenſolltenentſchiedenwers

den, vorzulegen,und endlichdieAkten zu bes

ftättigen, oder aberzu reformiren, war ebénfalls
ein unläugbaresVorrechtderKaiſerund Königé
in dem gegenwärtigenZeitraume.Die Beweiſe
hievonkann man beiEuſebiusund Socrates
der Längenachfinden*). Der KaiſerKonſtäns
tinhatbefkannttihnichtnur die allgemeineNicä-
niſcheKirchenverſammlungausgeſchrieben,ſondern
alle diejenigenBiſchöfe,welchenichtdabei er-

ſcheinenwürden,ſogarmit dem Exiliumbedro-

het*). Eben diejerKaiſerberiefauchdas Con-

cilium Sardinenſevom. Y. 352. und das Sirmi-

nienſe wider den Arius im Y. 353 zuſammen.
Die VBiſctdfeund inſonderheitdie Römiſchen
wußtenaberſowenigdagegeneinzuwenden, daß
ſievielmehrſelbſtbeiden Kaiſernum die Aus-

hreibungder Koncilienanſuchten.„Bittetmit
»Demuthund .Beſcheidenheit, {reibtder Pabſt.
Leo 1. an die Geiſtlichkeitund das Volk zu Kon-

ſtantinopel,„daß der gütigſteKaiſerunſereBitte

verfüllen,und eine allgemeineKirchenverſamm-
»lungausreibenmögeÞ).“ Jundem nämli-

*)Éuſeb.Hiſt.L, 10, C Fa Socrat,L. 2, C 39.
Und L. 4. Ce 34.

©) ApudEuſeb.de vit.Conſtant,L. 4, c. 41.

+) Hamiliteret ſoapienterexpolcite,vr pericionin0-

/trae,qua plenariainindiciſynodumpoſtuiamus,
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chen Tone ſchreibtdieſerPabſtan den Kaiſer
Ælbſ, und bittetihn,daß er befehlenmöge,daß
eine allgemeineKirchenverſammlungzuſammen-
trete*), Daß dieKaiſernochim ſiebentenJahr-
hunderteden Vorſißauf dieſenVerſammlungen
gehabthaben, beweiſendie Akten des ſechſten
allgemeinenKirchenrathszu Konſtantinopel.Es

heißtdorc-ausdrüdlih, daß es der Kaiſernicht
nur- alleinberufen, ſondernauh daß es unter

ſeinemDVorſißegehaltenworden *), Die näm-

licheGewohnheitherrſchteauh bei den Franken.
Die Königederſelbenließennichtnur alleinBe-

fehleergehen,daß ſi<hdie Biſchöfezur Ent:

ſcheidungkirchlicherAngelegenheitenan beſtimm:
ten Tagenund Oexternverſammelnſollten,ſon
dern ihreSchlüſſewaren auchvon keinerKraft,
wofernſieniht von den Königenbeſtättiget
worden PÞ.-WahrſcheinlihhattedieſesReche
eben ſo, wie das Recht, dieBiſchöfezu ernen-

nen , ſeinenGrund in der Landeshoheit, und in
dem Schußrechteder Kirche,welchesdortmals

clementiſlimus.imperatordigneturannuere, Epift,
23.

#)Vt generalemSynodum ixbeatisintraTraliam ce-

lebrariEp. 24: Edit, Pariſ.1641. p. 114.

h#)TTgonaFuzetvouetyadeu farias KovgaœvTriveu,Apud
Harduin Tom. IIL col. 1c55.

F) Domino ſio Catholica eccleſiafilioChlotorecho

 SlorioſiſlimoKegiomnes ſacerdotes,quos ad con-

cilium venire ix/ſiftis.Quia tanta ad Religionis
Catholicaecultum gloriolaefideicura vos excitat,
vt ſacerdotalismentis affetuſacerdotesde rebus
neceſlariistraQaturos in vnum colligiiuſſeritis,
ſecundum voluntatisveftrae,
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die Geiſtlichkeitden Landesherrnſelbſtund unge-
betenbeilegte.Auch wiſſenwir , daß anfänglich
das Volk den Koncilien beizuwohnenpflegte,
und daß man in der Felge,da dieſesnachläſſiger
wurde,denen ſogarAbläſſeertheilte, welcheſich
fünfcigdabei einfindenwürden. Da aber deſſen
ungeachtetdas Volk immer ſparſamererſchien,
ſo habenvermuthlichbei der großenUmſchmel-
zung des politiſchenSyſtems der Staaten die

Regentenunter andernauchdieſesRechtaufſich
ſelbübertragen.

Ichhabeoben von einem GeſeßeMeldung
gethan,in welchemdex KaiſerMauritius den

Soldaten verbot, ſichdem Mönchsſtandezuwid-
men. DergleichenVerbote zu thun,dieſichnicht
blos auf den Mönchsſtandalleín;ſondernauf
den Prieſterſtandüberhaupterſtre>ten,war gleich-
fallseinRecht, welchesſchondie erſtenchriſtli-
hen Kaiſerausübten. Konſtantinmachteein

Geſet,daßallediejenigen, welchein öffentlicizen
Aemtern ſtehen,oderzuxAblegungeinerRechnung
verbunden ſind,unfahigſeyn ſollten,in den

geiſtlichenStand zu treten, Ihm folgtenin die-
ſem Stücke mehrereKaiſernach,wie man aus

dem TheodoſianiſchenSGeſeßbucherſiehtY). Auch
die FränkiſchenKönigebedientenſichdieſesRechts
um ſomehr, da es ihnenſelbſidie Kirchenver-
ſammlungzu Orleans zugeſtanden,und ſogar
einenKanon daraus gemachthatte*),

*) L, Officiales,C. de Epiſe,et ClericisL.3.

*#*)Id obſeruandumeffedecreuimus,vt nullus ſaecu-
larium ad clericatusofficiumpraelumataccedere,
niſlaut cum Regisinſllone,aur eum iudicisvo-
luntate.Can, 6. ae Ordinat. Cler,
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Ein andères Recht, welches die Kaiſerals
ein monarchiſchesausübten,waren die Ehege-
ſeße, Ehediſpenſationen,und Eheſcheidungen.
In dem TheodoſianiſchenGeſeßbuchekommen
mehrereStellenvor , welchedieſeMaterie behan-
deln. Schon der KaiſerKonſtantinbedienteſich
dieſesRechts, #0wie mehrereſeinerNachfolger,
z. B. Valentinian, Theodoſius, Honorius,Ar-
kadius, Juſtinian,So erlaubteJuſtiniandie

EE
unter Geſchwiſterkindern*); hingegenhatten

Theodoſius„ Arkadiusund Honoriusdieſelbever-

boten**), Alles dieſesgeſchahuntev den Augen
‘desRömiſchenſowohl,als andererBiſchöfe,und
man findetnicht,daß dieſeden Fürſtendie
Macht,ſolcheGeſekezu entwerfen,oder in Aus:

Ubungzu bringen, offenbarwiderſprochenhätten.
Da im GegentheiledieKaiſerin dieſenZeiten
ungemeineEhrfurchtgegendie chriſtlicheKirche,
gegen ihreVerfaſſung,Geſebe und Vorſteher
hegten,#0würdenſievermuthkichbeidem gering:
ſtenWiderſprucheaufdieſesReckt um ſocher
Verzichtgethanhaben,da ohnehindamals die

Denkungsartder Me:ſchendurchdieBemühunz
gen der-Geiſtlicken ſchonſogeſtimmetwar, daß
man jedeäußerlicheEinrichtungdes kirchlichen
Syſtems füreineinnerlicheReligionsangelegens
heitanſah.

Indeſſeniſtes dochauchgewiß,daßdieweltlichen
Fürſten‘dieſesRechtnichtalleinund ausſ{lüßli<
ausübten,ſonderneinigermaſſenmit den Biſchds

*)$.duarum. I. de nupt, L, fiquis.C, NuptüsL, iu

celebr,C. de Nupr,
|

*+)Ambrof.Epiſt,66.



73

fen getheilezu habenſchienen.Schon im Kons
ciliumzu YJlliberis, welhesim Jahrezos5 ge-

haltenwurde,kommen,verſchiedeneEhegeſeßevor.

Im funfzehntenKanon wird dem chriſtlichen
Frauenzimmerverboten,einenMann, welcher
ein Heideiſt,zu heurathen, und der ſechzehnte
Kanon unterſagtdie Ehezwiſcheneiner katholi-
hen Perſonund einem Keker*). Jm ſechs
und ſechzigſtenKanon endli<hwird die Ver-

wandtſchaftausdrüdlihals ein Hindernißder
Eheerklärt.„Wenn jemandſeineStieftochter
n„heurathet, heißtes,ſoſoller,weil er einBlutz

pſchänderiſ�,niht zur Gemeinſchaftgelaſſen
awerden*),“ DieſesKoncilium war nichtdas
einzige, welchesdergleichenVerordnungenmach-
te, Jm Jahre314 erklärtedis Verſammlung
zu Neaucáſareaim zweitenKanón,daß einWeib,
welcheszween Brüderheurathet, von der Kirche
ſollverworfenſeynF),Der Kirchenrathzu Agde
vom Jahre506 „, und das Koncilium zu Epone
vom Jahre517 erklärenebenfallsdieEheunter

den Blutsverwandtenfürungültig{Þ), Der-
gleichenVerordnungenmachtendieKirchenver-
ſammlungenin|der Folgeimmer häufiger, und
man hemerkfet,daßEhegeſeßeweltlicherFürſten

*) ApudLabbe Tom, F, col,974,

**)Siquispraeuignamſuam duxeritvxorem, eo quod
ſitinceſtus,placuit,nec in finedandameſleei
communionem, Loc,cit,col.977,

D Pun fe pngenraiSua abeaÇos, tEuTuotaE04
Jævarou,Labbe Tom, I,col.1481.

+4) Concil.AgathenſeCan,61, und Concit,Epao-
nenſecan.28. wo es heißtzInceſtisconiunâtioni-
bus nihilprarſusveniaereſeruamus,
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ſeitdemimmer ſeltenererſchienen, ſodaß, wenn

auchhierund da eines bekanntwurde, es bei:

nahe für eine Ausnahme von der allgemeinen
Regelanzuſeheniſt.Auch dieſerUmſtand trug
niht wenigbey,die Geiſtlichkeitin den Augen
des Volks und der Großenimmer wichtigerzu
machen, und ihreMachtzu vergrößern.

TT,

Urſprungder Annaten,der Kardinäle,des
Mönchsweſens, und der Exemtionen.

Wer die Geſchichtemit dem Auge eines

aufmerkſamenBeobachterslieſt,dem wird die

Bemerkungnichtentgehen,daß manche Neue-

rung in der chriſtlichenKircheweder von den Rd-

miſchenBiſchöfenſetb|,noh von andern eigent--
lih in der Abſichteingeführtworden, um jenen

zu erheben.Man ſiehtvielmehrdeutlich,daß
manchmaleineſolcheAnſtaltwirküchaus andern,
zum Theiledlen Bewegungs8gründengetroffen
worden, man<mal bloßdurchbeſondereLokal-
oder Zeitumſtändeohnealleandere Rückſichtver-

anlaßtworden. Es fälltaber auchzugleichdeut-

lih in die Augen, daß dergleihßenAnſtaltenden
RömiſchenBiſchöfenſehroftzufälligerWeiſeein
Mittelgewordenſind,ihreMachtzu vergrößern.
In dem gegenwärtigenZeitraumekamen dreiDin-

ge zum erſtenmalezum Vorſchein, welcheunver-
merkt zu dieſemZielefühxten:die Annaten,die
Kardinalswürden, und die Mönchsorden.

Bey der ungemeingroßenHabſucht,welche
ſeitgeraumer Zeitunter der Geiſtlichkeiteing
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riſſenwar, iſtſ{<swohlnichtzu verwundern,
wenn dieſevon Zeitzu Zeitauf neue Mittel
verfalleniſt, ihreEinkünftezu vermehren.Schon
im viertenJahrhundertgerietheneinigeBiſchöfe
aufden Einfall,ſ{<fürdie Mühe, nach dem
Ablebeneines Biſchofeseinen andern zu weihen,
bezahlenzu laſſenH. Die Geſchichtenennet uns
den BiſchofAntoninuszu Epheſusals den er:

ſten,welcherdieſein den verfloſſenenvier ahr-
hundertengänzlichunbekannteNeuerungeinführ-
te. Zwarmögeneinigeſhon weit früherdieſes
kleineGewerbe heimlichgetriebenhaben.Schon
die in der Mitte des drittenJahrhundertsver-

faßtenKanonen der Apoſtelverbietenes, da ſie
verordnen: „Wenn irgendein Biſchof,oderPries
„ſter, oder Diakon dieſeWürde dur<hGeld ſoll-
„teerhaltenhaben„ ſo ſollenſowohler, als der-

„jenige,
der ihngeweihethat, derſelbenentſeßt

„werdenD), Schwerlichwürde der unbekann-
te Verfaſſerder Kanonen dieſeVerordnungge-
macht haben,wenn nichtdieSacheſelbſtſchon
wäre bekanntgeweſen,und dadurchjeneveran-
laßtworden. Jndeſſenkann man dochvor dem

gedachtenBiſchofeAntonin keinen andern na-

mentlichaufweiſen,welchervon dieſemMittel,
ſichzu bereichern,Gebrauchgemachthätte.Diez
ſerverkaufteordentlihdie Weihen, und ſeßte
den Preis derſelbennach dem Verhältniſſeder

*) Coffiodor.variar.Lib. 9. ep. 15.

#*)So lautetder Kanon XXX- nah der Uiberſezung
des Dionyſius,Nach jencrdes GentianusHervez
tus Undnah demgriechiſchenTextebeim Labbe iſt
es der Kanon XXVII, und wird darinnur derVi
ſ<ôſealleingedacht,
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jälrlichenEinkünfte jenes Biſchofes,welchener
ôrdiñnirthatte.Er betriebdieſesGeſchäftemit
ſovielerThätigkeit, daß es witklichrechtſchafe-
ñen, fürdie alteKirchenzuchteiferndenMän-
nèrn zum Aergernißward, und der heil.Johan-
nesChryſoſtomuseine kleineVerſammlungvon
Biſchöfenzu Epheſuszußſammenzog,um dieſes
Uibelvon Grund auszurotten,oder ihm wenig-
ſtensEinhaltzu thun. Er ſebteauh wirk:
lichaufdieſemKonciliumſe<saufdieſsArt zu
ihrenWürden gelangteBiſchdfeab,und da An-
konin entzwiſchengeſtorbenwar, ſodurftendieſe
von den Erbèn des Verſtorbenendas Geld,wel:
ches.ſienah ihrereigenenAusſagefürdie Or-
dinationerlegthatten, wieder abfodern.Man
ſahdamals dieſeGewohnheitfüreineder heil.
SchriftſoſehrwiderſprechendeSachean. daß
auchdas Konciliumzu Kalchedon,,welches im

Y. 451. anfing,dieſelbeneuerdingsvornahm,
undgegen diejenigen, welcheBiſchöfe,oderan-
derePrieſterfürGeld weihten,dieStrafeder
Abſekungbeſtimmte*). Alleinungeachtetdex
chärfeſtenVerordnungenhörtedoch der Unfug
nihtauf, ſo daß ſi<ungefährnah achtzehn
Jahrender BiſchofGenatius von Konſtantino-
pelgendthigetſah,aufsheftigſtedagegenzu ei-

fern,und nichtnur dievon der Verſammlung
za Kalchedon feſtgeſeßtenStrafenwirklichzu
verhängen, ſonderndiejenigen, welcheaufſolche
Art zu Bisthümerngelangenwürden, ſogarmit
dem Anathemzu belegen.Wer hättewohlden-
ken ſollen,daßeinevon ſovielenehrwürdigen

*) Palladiusin vita Chryſoſtomi.

#*)Cancil.Calchedonenſecan, 2
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BiſchöfendererſtenZeiten, "und von Kirchenver-
ſammlungenals ein abſcheulihesAergernißver-
worfeneSache mit der Zeitvon den Römiſchen
Biſchöfenzu einemförmlichenRechtwürde er-

hobenwerden ?

Der KaiſerJuſtinianglaubtenachherver-
muthlich, dieſenWucher zu hemmen, wenn er

eineetwas mäßigereAbgabeunter einem andern

Namen geſeßmäßigeinführte.Es war dieſeeine
Art von Kanzleitaxe,und beſtundin einerbes

ſtimmtenSumme Geldes,welcheder angehen-
de Biſchoferſ|nach erhaltenerWeihefürdie
ſogenannteInthroniſation,oder Einſeßungin
das Bisthum,und in den Genuß der Einkünfte
deſſelbenerlegenmußte Y). Die Urſache,watum
Juſtiniandieſe.Kanzleitaxeneinführte,giebteé

ſelbſtzu erkennen, indem er hinzuſekt:„Wir be-

„fehlendaher,daß man dieſesdurchgängigbe-
„obachtenſoll, damit die Kirchenbeiſol<henGe-
»legenheitenweder mit Schuldenüberhäufet,noh
»geiſtlicheDinge verkaufbarwerden *).“ Ei-

gentlichmußtendieſeAbgabenden Biſchöfennur
darum gereichetwerden,um ſiefürdie Unkoſten
der Reiſen, die ſiemanchmalzur Ordinationun-
ternehmenmußtén,ſchadloszu halten.YJuſti-
nian verbotalſoin gedachterMovelle die Annaz
ten im eigentlichenVerſtande, welcheer,ſowie
diewürdigſtenPrälatender Kirchefüreine un-

chriſiliheErfindungdes Wuchersanſah, ganz

*) Nov, 123, é. 33.

*#)Igituriubemushaec omnibus modis obſernarî;
vr non ex talibus occaſionibusEccleſiaedebitis

praegrauentur,et ſacerdotiavenaliafianc,
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und gar. Selbſtder RömiſcheBiſchof, Gre-
gor der Große, ſahdieſeGelderpreſſungenfüx
eineſounbilligeSachean, daß er nichènur in

Anſehungder Annaten mit dem Kaiſervollkom-
men einerleiMeinung war, ſondernſogardie
von jenem erlaubtenmäßigenAbgabenfürdie
nthroniſationals eine Schuldigkeitzu fodern,
auf einem nachRom eigenshierzuberufenen
Konciliumgänzlichverbot. Er beriefſih hier-
inaufdie Saßungender Verſammlungzu Kal-

thèdon,ſowie auf diealteGewohnheitder Kirche,
und ah es ſchlechterdingsfürunerlaubtan, fürdie
MiccheilungheiligerDingeGeld zufodern.„Gleich-
„wiees ſichnichigeziemet, ſprichter, daß der

„Biſchofdie Hand, die er dem andern auflegt,
„verSaufe,ſoſolauchein anderer Prieſteroder
„NetarſeineStimme, die er beider Weiheet-

»tbnenläßt, oder ſeineFeber,die -er brauchet,
michtverkaufen*).

“ Gregorließes beidieſem

*)Antiquampatrum regulamſequensnihilvnquam
de ordinationibusaccipiendumefleconſtituo,ne»
que ex datione Pallii,neque ex traditione’charta-

rum, neque, ex ea, quam ncua per ambitionem
ſimulatioinuenitappellationepaſtelli,Quiíaenim
ordinando EpiſcopoPontifexmanum imponit,euan»
gelicamle&ionem miniſter legit,confirmationis
autem eiusepiſtolamnotariusſcribic,ficutponti-
ficem non decet manum, quam imponitvendere,
itaminiſtervel notariusnon debet in ordinationé
eius vocem ſuam vel calamum venundare. Pro

ordinationevero, vel pallio,ſeu chartisatque pa-
ftelloeundem, qui ordinandus vel ordinatuseft,
omnino aliquiddare prohibeo,Ex quibuspraedi-
is rebus ſiguishinc aliquidcommodi appellatione
exigerevel deferrefortepraeſumpſerit,in diſtri&o

Dei omnipotentisexamine reatuiſubiacebir.Is au-

tem, quiordinatusfuerit,finon ex placitoneque
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Verbot nicht einmal bewenden , ſonderner ſchrieb
noch eineMenge Briefean die Vorſteherder

berühmteſtenKirchen, benanntlihan die Erzbi-
{fe von Arles,Korinth, Jeruſalem, Alexana
drien, und mehrandere Biſchofe,ſo wie an der

KönigChildebert,an die KöniginBrunichild
(Brunnehild),und an die KönigeTheodorich
und Theodebert,um ja dieſesGeſeßgeltendzu
machen*). Man ſahauchwirklichim Orientdie

BilligkeitdieſesGeſeßesſoſehrein, daß man

beſchloß, daßzwar die von Juſtinianbegünſtig-
ten Taxen für die Inthroniſationbleiben,die
Biſchdfeaberſelbigenichtfürſichſelbſtbehalten,
ſondernunter arme Geiſtlichevertheilenſollten.
Deſſenungeachtetward das Uibel niht gehem-.
met , ſondernhöchſtensnur. hierund da einges
{ränkt.EinigeBiſchbfemußten ſih zwar auf
eineZeitdieſesVartheilesbegeben;in der Folz
ge aberſctenſiefh, — und unter ihnenbez
ſondersjer{rvon Nom, mit deſo mehr Nach-
dru> wieder in den Beſißderſelben,und die

ernſilichſtenMittel, welcheſelbſtdie Koncilienda-
gegen anwandten , waren nihtmehr im Stande,
ſiedaraus zu vertreiben.

exalus,neque petitus,poſtacceptas chactasvel
pallium,aliquidcuilibetex clerogratiaetantummodo
cauſla,dare voluerit,hoc accipinullo nodo pro=-
hibemus: quiaeius oblatio nullam eulpaemacu-
lam ingerir,quae ex accipientisambitunon Ppro=-
ceilit.Apud Gracian,diſt.100. c. novit.er 1, 4.
2. c. ficutEpijcopum,

'

*)Lib.4. ep. S1. 53. çç. 56. L, €. ep. 7. L. T.
ep. 5- 113, et 114, L, 9, ep. 40. $1. 53. $4.étc,
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Die zweite ErſcheinungdieſesJahrhunderts
ſinddie Kardinäle. Wenn man je von einem

Dingeſagenkann,daß es nichtaus zweideuti-
gen Abſichtenentſtanden,ſondernunmittelbar
dur< Zeitumſtändeveranlaßt, und, ſozu ſagen,
nôthwendiggemachtworden, ſo iſ es der Ur-

ſprungder Kardinäle,welher ungefährin die

Mitte des fünftenJahrhundertsfällt. Yn dies

ſenunruhigenZeiten,inwelchendie mannigfal-
tigenEinfällefremderVölker, und der von und

mit ihnengeführteKriegallesöde machte, alles

verwüſtete,und den- größtenTheilder Nah-
rungsquellenverſtopfte,wo ein Volk das andere

aus dem BeſißeſeinerWohnung verdrängte,
wurden auchſehrvieleGeiſtlicheaus dem Be-

ſikeihresAmtes und ihrerEinkünftegetrieben,
und ſuchtenbei andern Kircheneine Zuflucht.
Sie wurden auh von diéſen,wie es die Billig-
keiterheiſhte,gerne aufgenommen,und aus

der allgemeinenCaſſaunterhalten.Starb nun

ein ordentlicherPrieſterdieſerKirhe,und wur-

de ſeineStelleerledigt,ſo:verliehman ſiedem
fremdenPrieſter,der hieherſeineZufluchtge-
nommen hatte,und er hießin dieſemFalleein
Einvéerleibter(incardinatus).War er ein Bis

{of , und erhieltin dem fremdenSprengel, wie

leihtzu erachtenwar , wiedereineſolcheStelle,
ſohießer Kardinal-Biſchof;war er nur ein ge-
meiner Prieſter,ſo nannte man ihnKardinal-
Prieſter*). Der Uncerſchiedalſozwiſcheneinem
Kardinal,und einem andern Prieſterbeſtund

nup

*)S, Lib.diurn.Roman. Pontif.tit.11. €. zeUnd
Onuptr,Panvin,Interpret,nom, ecclefiaſt,
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nur darin , daß jener ein Fremder war , dieſer
aber,welcherOrdinarus genanntwurde,ſchonur-
ſprünglichin den nämlichenKirchſprengelgehör-
te. UebrigenszeichnetenſihdieſeKardinäleda-
mals:weder durcheine beſondereKleidung,noh
durchirgendeinen höhernRang vor den übrigen
aus. Vielmehrbehaupteteein Prieſter,welcher
in einerDioceſeeinheimiſchwar, nochimmer ein

größersAnſehen, als ein Kardinal. Alleinals

in der Folgeder Zulaufſoler,aus ihrenKir-
chenvertriebenerPrieſterbeſondersnah Rom

vorzüglichaus der Urſacheüberausgroßwurde,
weil Rom eine der volkreicheſtenund reicheſten
Kirchenwar , und eine weit größereAnzahlledig
werdendergeiſtlicherStellenverleihenkonnte,ſo
pflegteman daſelbſtſehrſeltenmehr eineneinhei-
miſchenPrieſterzu wichtigenAemtern zu erheben,
ſondernercheilteſiemeiſtensnur ſolchenFremden,
und zwar um ſolieber,da ſihſehrvielevon
ausgezeichnetenVerdienſtenoderAnſehendarunter
befanden,und man glaubte,daßſieebendadurch
der RömiſchenKircheeinebeſondereZierdeſeyn
würden *). ‘Soeinfachund unſchuldigdieſeSa-
che.an ſih ſelbſtwar ,„. ſo wußten ſiedochdie
dmiſchenBiſchöfein der Folgezu ihrenAbſichs

ten trefflihzu benußen.Dadieſe, wie wir wei-
cer unten ſehen.werden,Herrn von ‘Land und teu-
ten wurden , ſo“erhöhtenſienah und nachdas
Anſehenund die Macht dieſerKardinäleimmer
mehr,und machteneben dadurchihrenHof zu-

ſehendsglänzender.Die Wirkungdavon konnte
auchnichtausbleiben. WelchenhohenBegrif

*)Sarpitraitèdesbenefices; chap.13,
Geſch.d, Hildebrandiſm.
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mußte nicht die chriſtlicheWelt von einem Man-

ne, dem RömiſchenBViſchofe,bekommen,wel-
chenſie,gleichſamals einenSouverain, von ſo
vielen, ſo anſehnlichenund mächtigenPrälaten,
alseben o, vielenMiniſternumringterblickte2

Und wie vielgewannen nichtdie RömiſchenBiz
{dfe hierdur<h,und welcheunerhörteDinge
êonnten ſieſihnichtherausnehmen,

da einmal

das PublikumeineüberſpannteMeinungvon ih-
nen hatte?

‘Alleinkeine dieſerneuen Erſcheinungenin
der <hriſilichenKirchebrachteden RömiſchenBis-
{öfen in der Folgeſo vieleVortheile, als die

Entſtehungdes Mönchsweſens.Der Grund zu
dieſemUndingeward ſchonin der Mitte des dritten

Fahrhundertsgelegt.Es ſcheinet{honeinmal in
- derNatur des Menſchenzu liegen,daß er,ſobaldals
er fürirgendeineSacheerhißtiſt,zuleßtaufaben:
theuerlicheDingegeräth.Jm Punkteder Nelis
gionfindetdieſerFallmit doppelterKraftſtatt.
Der Menſch,um ſo mehrEnthuſiaſtfürſie,je
näherſihſeinzeitlichesund ewigesWohl an ſie
anſchließt, brennt vor Begierde, ſichdieſesauf
allemöglicheArt zu erwerben; brennt vor Bes

gierde,ſihden höchſtènGrad der Vollkommen»

heitzu geben, und jemehr er gethanhat,deſto
wenigerglaubter wirklichgethanzu haben, weil

ihm ſeinaufwallendesBlut, ſeinflammenderx
Enthuſiaſmusnichtgeſtattet, ſ<-bis zur kalten

Ueberlegungherabzulaſſen.Es gehtihm in diez

ſem.Falle.wie dem Geizigen, welchermittenuns
ter den größtenReichthümernüberArmuthklagt.
DieſeleidenſchaftlicheGemüchslageführtenatur-
lihdie Chriſtenauf dieJdeeeinerganz neuen
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Lebensartk; ſieglaubten,den höchſtenGrad der

Vailkommenheitunmöglicherreichenzu können,
wean fienichrdieGeſellſchaftder Menſchenganz
und gar fliehenwürden,wenn ſienichtallenBe-
quemlichkeizen, allen Bedürfniſſen,allem,was
in der Welt iſt,entſagten,ſiheinzigund allei
in fromineBetrachtungenvertieften,und ſichmit
unaufhörlichenBußübungenund Abtödtungendes

Fleiſcheszu codt peinigten.Hierhatman das

ganze Gemälde der Lebensgartder erſtenEinſied:-
ler. Pauius von Theben war der erſte,wel-
cher,um den Verfolgungendes KaiſersDecius
auszuweichen,ſichdieſey2ebensartwidmete. Jhm
folgteAntonius,ſeinZeitgenoſſe,und Freund.
Beide aber hattenkeine in Gemeinſchaftlebende
Schüler,und obgleichihrBeiſpielmehrerezur
Nachfolgereizte, ſogiengdoh ein jedereinzeln
fürſi<in dieEinvoz2,ohneirgendeineRegel
zu haben, als die ihm ſeineeigeneAndachtoder
Schwärmereivorſchrieb} und ohnemit den übri-
gen Einſiedlernin der gerinoſtenVerbindungzu
ſtehen.Pachomiusendlichſtifteteim vierten

ahrhundertdas erſteKloſterzu Tabennes am

ferdes Nils, deſſenVorſteherer ſelbſtward,
und gabihm eine eigeneRegelY), Seine An-

ſtalt’fandeinen ſoausgezeihnetenBeifall, daß
ſichdieProvinzThebaisin kurzerZeitvon 50,000.
Mönchen bevölkertſah. Jhm folgteder heilige
Auguſtin, Biſchofzu Hipponin Afrika, welcher
der Stiftereines ungemeinzahlreichenOrdens-
wurde. És fandenfidaudſehr

baldMänner,
2

*) VitaS.PachomiiinActisSanctorum,14 Mai,Fol.
326.
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welche das Mönchswe�en auh auſſerhalbdieſer
Provinzenmit allem Eiferverbreiteten.Euſta-
thius, Biſchofin Armenien, thatdies‘in ſeiner
Gegend©);Baſiliusder Große in Pontus und

Kappadocien, die heil.Hieronymusund Atha-
naſiusaberführtenes in der Gegendvon Rom

ein,von welcheres ſh bald im ganzen Occident

ausbreitete.Der heil.Martin,welcherſeine
Kriegsdienſteund den Hof des Kaiſersverlaſſen,
ſtiftetenihtnur ein Kloſterzu Mailand, wo-

rauf bald alleJnſelndes ToskaniſchenMeeres
mic Mönchen ‘bede>twaren , ſonderngiengauch
nachGallienüber, und thatanfänglichbei Poi-
tiers,hernachaber,als er Biſchofzu Tours ge
worden,zu Marmoutiers das nämliche,wo er erſt
ſeineRegelzurVollkommenheitbrachte.Daß
ein ſo gottesfürchtigerMann, den wegen ſeiner
fogroßen,und den BegriffenſelbigerZeitſo an-

gemeſſenenFrömmigkeitallesmit der größtenEhr-
furchtbetrachtete,eine unglaublicheAnzahlAn-
hängermüſſebekommen haben,läßtſichleicht
erachten.Eben dieſesGlückhatteder heil.Bes
nedikt, welcherim ſechſtenJahrhunderteeinige
Einſiedlerauf dem BergeCaſſinoverſammelte,
und der Stammvater einer ungeheurenMenge
von Mönchen wurde. Es gab zu ſelbigerZeit
im ganzen chriſtlichenOccidentbeinahefeinen
Kirchſprengelmehr, der nichtvon Klöſternange-
fülltwar. Alleswar bis zur Schwärmereifür
ſieeingenommen, alles hattedie größteEhr-
Furchtfürſie,und Geiſtlicheund Laienbeeifer-
ten ſh in dieWette, dieſeStiftungenzu un

terſtüßen.

*)Sozomenusbiſt,ecclefiaſt.Lib.3+
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Wenn man die Sache mit einem uttpak-

theiichen Auge betrachtet , ſ0muß man auch ge-

ſtehen,daßſiedieſeHochachtungin mancherRük-
ſichtverdienten. Nichenur empfahlenſieſih
dur<hihreigenesPrivatleben,indem ſieals

wahreMuſterder reinſtenGottèsfurcht,Demuth,
Enthaltſamkeitund vieleranderer Tugendender
übrigenWelt eineunzweideutigeErbauungver-
ſchaften,ſondernman konnte ſieauh, wenn ſie
gleichder Welt entſagthatten, dennochals näßs-
licheMitgliederderſelbenbetrachten.Sie fi?len
feinem Menſchenzur Laſt,ſondernlebtenvon
dem, was ſieſichdurh ihr HändeArbeitver-
dienten, machtenSandwüſtenurbar , tro>neten
Sümpfe, rotteten Dornengebüſcheaus, und

machten die unfreundlihſtenWildniſſezu den

fruchtbarſtenLändern.

Eben o weniggefährlichſhi-nauh ihre
innerlicheVerfaſſungin Anſehungdes Geiſtlichen
bei dem erſtenAnblickezu ſeyn,wenn man *i-

nigedurchſieverbreitete,übercriebeneGrundſäz
be von der gänzlichenVerachtungallerzeitlichen
Güter,und von einer unnatürlichen, zur Voll-

fommenheitunumgänglihnöthigenHärtegege
ſichſelbſtwegrehner.AlleMönchewaren noch
taienund iman glaubteſogar, daß ſichdas Klo-

ſterleben,deſſenwichtigſtePunkte Handarbeit,
Beten und Betrachtungenwaren, und blosdie
Erlangungdes eigenen, nichtaberfremdenS-e-
lenheileszum Zwehatten, mit dem geiſtlichen
Stande gar nichtvereinigenließe.Das Konci-
lium zu Agdevom Jahre506, erlaubetes, ei-
nen Mönch zum Prieſterzu weihen, nur in dem
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Fallè, wenn es die Nothwendigkeiterheiſchte*);
und das Koncilium zu Jlerdain Spanien vom

Fahre524 erneuerte eben dieſenSchluß*.
Deſſenungeachtetbliebman nicht,langebei die-
ſerVerfaſſung, und der ebengedachteheil.Mar-
fin war im Occident, ſo wie der heil.Auguſtin
in Afrika, der erſte,welcherſeineMönchezum
Prieſterthumerhob.DieſeGewohnheitdauerte
alsdann fort,obwohldieKirchenverſammlungen
ſe nochlangehernachnicht:geſtattenwoliten.

Ehen dieſerUmſtand gab dem Mönch8wes
fenvon nun an eine andere Geſtalt,und legte
den Grund zu einerVerfaſſungdeſſelben, welche
mit der Zeitder Kirchenfreiheitungemeinſ<{<äd-
lihwurde,ſowie ſieden Hildebrandiſmusmäch-
tigbeförderte.Bisherlebtengemeinigli<hdrei-

ßigbis-vierzigMönchein einemHauſebeiſam-
men, und dreißigoder vierzigHäuſer machten
ein Kloſteraus. Zehn Möônchehattenallemal
einen Dekanus,welcherdie Aufſichtüber ſie
führte,ſodaß ein jedesHaus dreibisvier De-
kanen zählte,welche‘ſammtihrenMönchen wie-

der uncer einerandern, nämlichunter der hdhern
AufſicheeinesPräâpoſicusſtunden,deren ein je
des-Haus einen hatte. DieſePrápoſitiendlich
ſtundenwiederunter der Oberaufſichteines Abts,
welcherder Vorſteherdes ganzen Kloſterswar,
und mußtenmit ihm korreſpondiren..So wie

dieſeVerfaſſungäuſſerſtpolitiſ<hausgedachtwar,

*) Si neceſſe fuerit,clericum de monachisordinari,
cum conſenſu et voluntate abbatispraeſumatepiſ-
copus, Can. 27.

O) — — Quos epiſcopusprobaueritin clericatus
aficio,cum abbatisvoluntatedebeânt -ordinari.
Can, 3.apudLabbè, Tom. IF. col.1611.
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ſo iſtes auh gewiß,daß ſe mit der damals

ſchonbeſtandenengeiſtlichenHierarchieſehrviele
Aehnlichkeithatte,und folglichungemeingeſchi>t
war, in dem Gehirneder Mönche eine ganz

hierarchiſcheDenkungsart,wenn ichmichſoaus-
drückendarf,feſtzuſeßken.Es bedurftenur eines

günſtigenVorfalles, um ſieder wirklichengeiſt-
lichenHierarchienäherzu rü>en, oder ganz und

gar einzuverleiben,und war einmal dieſesge-
ſchehen, ſo konnte man verſichertſeyn,daßſie
ſicheifrigſtbemühenwürden, dieſenihrenLieb-
lingsgrundſaßüberallgeltendzu machen.

DieſergünſtigeVorfalltrafjektein. Als

ſieaufhörten, Laien zu ſeyn,und den Prieſter-
ſtandannahmen,ſchienihnendie Handarbeitkeis
ne Beſchäftigungmehr zu ſeyn, welcheeines#0

erhabenenStandes würdigwäre, Um Prieſter
ſeynzu können, mußtenſienun, anſtattKörbe

zu flechten,oder Strohmattenzu verfertigen,ſich
auf die einem PrieſternöthigenWiſſenſchaften
legen,und dieKirchengeſeßeſtudiren.Da es zu

ſelbigerZeitimmer ſchonSchriftenund einſeitige
Kirchengeſeßegab,welchegegen die wahreTras
dictionund Gewohnheitdes erſtenJahrhunderts
eine‘ehrepredigten, die eine gewiſſeParthei
gerne hôrte,ſo iſtleihtzu erachten,daß die

Mönche ihreprieſterlichenKenntniſſelieberaus
dieſenSchriftenund Geſeßen,welchemit ihrem
eigenenSyſtemſogut harmonirten, als aus den

ächtenund reinenQuellenſ{höpften.Man darf
ſichdahergar nichtverwundern,wenn ſieeifrige
Verfechterder monarhiſchenRegierungsverfaf
ſungder Kirchewurden. Sie ſahendie Kircve
Chriſtifürein Kloſteran, welchesnothwendig,
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nur einen Abt , nur einen OberſtenüberalleObern

habenmüſſe.

Wie geſagt, ſchonihreeigenetagebrachte
es mit ſh, ſozu denken. Nun ſahenſienoch
überdieshierund da ſelb|mit Augen,daßihre
MeinungnichtohneGrund ſey Der Römiſche
Biſchofbetrugſichzu ſelbigerZeitſchonziemlich
aufeine ſolcheArt , und nahm ſi<hierund da

ſoviel’heraus, daß mancher, beſonderswenn er

mié dem Geiſteder alten Kirchendiſciplinweni-

ger bekannt war, in Verſuchunggerathenmußte,
ihn als den Monarchen der Kirchezu betrach-
ten. Was Wunder alſo,wenn ſieſi , vielleicht
in der beſtenMeinung,an dieſeneingebildeten
OberſtenallerObern der Kircheaufdas wärm-
ſieund engſteanſchloſſen?

Bisherhattenalle Mönche nur allein
unter der Aufſichtdes Biſchofesgeſtanden.Das
Koncilium von Kalchedonverbot, irgendwoaus
eigenerMachtohneVorwiſſendes Biſchofesein
Kloſterzu errichten, und befahl,daß die Mön-
chedieſemdurchgehendsſolltenunterworfenſeyn*),
Die nämlicheVerordnungmachtenauchdieVer-
ſammlungzu Agde, das Koncilium zu Orleans
vom Jahre511 und derKirchenrathzu Epone*.
SelbſtJuſtinianerhobdieſeSache durcheine

*) Can. 4. et 8. Labbei Conc. Tom. FV. Col,781.[4

**)Concil.Agath,Can. 17. et 58. Aurelianenſecan.

19. wo es heißt:Abbates pro humilitatereligionis
inepiſcoporumpoteſtateconfiſtanr,et ſiquidextra
regulámfecerint,sb epilcopiscorrigantur.Ferner,
Concil,Epaonenſ.can. 19.
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Novelle zu einem GeſeßeY. AlleinSchlüſſeder

Koncilienund Geſeßeder Kaiſerwaren nicht
fráfciggenug, ein einmal in den Köpfender
Mönche eingewurzeltesSyſtemauszurotten.Jn
dem Maaße, in welchemihreblindeEhrfurcht
gegen den RömiſchenBiſchofſtieg,nahm ihre
Hochachtunggegen die Biſchöfeihreseigenen
Kirchſprengelsab. Fühltman einmal gegen ſei-
nen VorgeſeßtenwenigHochachtungmehr, wie

verhaßtwird nichéna< und nach deſſenOber-
herrſchaft,und wie geneigtwird man nicht, zu
glauben, alles,was jenerin derThataus Liebe
zu unſermBeſtenunternimmt,thueer blos,um
uns’zu kränken?Vielleichtgeſellteſichauchdie-
ſeIdee zu den übrigenJdeender Mönchezge-
nugz ſe wurden anfänglihgegen ihreBiſchöfé
gleichgültig;von der Gleichgültigkeitkam es zu eis

ner formlichenAbneigungzund in dieſemZuſtan-
de ſuchtenſieſichdem Gehorſamgegen ſieganz
und gar zu entziehen.Sie warfenſichin die

Arme des RömiſchenBiſchofes,und dieſer,theils
um der Welt ſeineOberherrſchaftüber die an-

dern Biſchöfeauchin dieſemPunktezu zeigen,
welcheser bereitsſhon in mehrernmit glü>li-
hem Erfolgeverſuchthatte, theilsum ſiheine
ungeheureSchaarLeutezu Freundenzu machen,
von denen er vorausſah, dáß ſieaus Verbind-

lichkeitihrmögkichſtesbeitragenwürden , ſeinAn-
ſehenzu verbreiten, und zu vergrößern, befreite
ſieendlihganz und garvon der Gerichtsbarfkeit
der Biſchöfe.Seit dieſerZeitſinddann dieſe
‘eutediegetreueſteund muthigſteSchweizergarde

*)Nov. 67. c. 1, Nov. 123. © 21. pr. I.40, C. de

epiſc,et cler,
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des heiligenStuhles zu Rom geworden , und ha-
ben allenthalben den Grundſaßgeprediget, daß
vor dem RömiſchenBiſchofe, als dem Sratthal-
ter Chriſti,und dem einzigenwahrenNachfolger
des heil.Petrus, alleMenſchenaufErden von

dem hochſtenbis zum niedrigſtenStande dieKnie

beugenmüſſen.

Wahr iſtes; es ſinddieſeExemtionen,
beſondersin geiſtlihenDingen,ihnennichtgleich
in dieſemZeitraume, auchnichtgleichanfänglich
von ‘den Biſchöfenzu Rom zugeſtandenworden.
Qu allererſtwurden ſieihnendur landesherrli-
cheGeſelzeertheilet,und betrafenmeiſtnur welt-

lihe Güter und Abgaben*). Auchkönnenwir
aus den Formelndes Markulf{ließen, daß
manchmaldie BiſchöfeſelbſtdurchihreLüſtern«
heitnah dem ſih immer mehrendenReichthunm
der Klôſter, durh gemachteAnſprücheauf die

Verwaltungder Kloſtergüter, und vielleichtdurch
dieFoderungübermäſſigerAbgabenden Mönchen
Anlaßgegeben, ſihüber ſiezu beſchweren, und

aufdieBefreiungvon ihrerGerichtsbarkeit, wes

nigſtensin Rückſichtauf das Zeitliche,zu drin

gen. Jndeſſeniſtdochnichtzu läugnen, daß
ſichdie Mönche,ſeitdemdieſeerfolgtiſ, immer

mehrund mehrvon dem Gehorſamegegen ihre

*) Clodovâus I!.ertheilteim J 659 dem KloſterSt.

DionyſiusdieExem-‘ionauf eine ſolcheArt, daß fein

Biſchofaliquamporeſtatemſibiin ipſomonalterió
vſurparepraeſumat.Concil.Galt,Tom. E.pag.498.
wo man nochmehrdergleichenBeiſpieieantrifſe.Größe
tentheilswurden aber dergleichenPrivilegiennichtohs
ne Vorwiſſenund Einwilligungdes ordentlichenBi:

ofes verliehen,
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BiſchöfeauchinAnſehunggeiſtlicherDingeentfer-
net haben, und daß dasjenige,was in dieſem
Zeitraumegeſchehen,wenigſtensder Grund des

folgendenwar.
_

IV,

MWeitereVerſucheder Biſchöfezu Rom, ihr
Anſehenzu vergrößern.ErſteProbenvon der

Ausübung einerge‘eßgebendenGewalt
überdieübrigenBiſchöfe.

Man muß es durchgehendsals eine erwie-

ſeneWahrheitannehmen, daß,ſo.wie das An-

ſehender Biſchöfeüberhaupttheilsdur<hZufál-
le,theilsdur<heigensangelegteMittel bishev
geſtiegen, das Anſehender RömiſchenBiſchöfe
insbeſondereallemalauchmit geſtiegeniſt.Nur
fandder Unterſchiedſtatt,daßder RömiſcheBi-
{of den übrigenjederzeitum ſehrvieleSchritte
weitervorſprang.Die Mittel,derenſieſichhier-
zu bedienten

,

waren nichtallemal von ſolcher
Beſchaffenheit, daß man ſchongleichanfänglich
daraus hâtteſchlieſſenkönnen,"um was es hnen
zu thunwarz ſiegiengennichtallemalden ges
raden Weg, und wagten es, beſonderszur Zeit,
da ſienochkeinen ganz feſtenFuß hatten,noch
nicht, ſichohnevorhergegangeneVorbereitungets

was herauszunehmen, oder offenbareEingriffein

fremdeRechteeigenmächtigzu thun.Vielmehr
giengenſîedie meiſteZeitmit den Merkmalen
der ſclaueſtenStaatskunſtzu Werk , und gaben
ſichdie Miene der aufrichtigſtenFreundſchaftge-

gen dieandern Biſchöfe.Da wo ſtedie thätig-
ſienAnſtaltenmachten,ihnenihrgebührendes
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Anſehenzu rauben , ſtelltenſieſihan, alswä-
ren ſievon dem redlichſtenEiferbeſeelet, daſſe!be
aufrechtzu erhalten,oder wohl gar zu ver-

mehren.

Unter,dieſenpolitiſchenKunſtgriſſen,w9-

mit man die gutenBiſchöfeeinſchläferte, verdie-
nét gewißdie Ertheilungdes Pallíumseinen
vorzüglichenRang. Urſprünglichwar dieſesPal-
lium nichtsanders, als ein Kleidungsſtüek, wel-

chesdie Kaiſerzu_tragenpflegten*). Als hier-
auf die Vorſteherder chriſtlihenKirchennach
und nach in eine grdßereAchtungkamen , tourde

ihnen-von den Kaiſernerlaubt, eben ſolchePal-
lien zu tragen,und von dieſengiengder Ge-

brauchderſelbenaufdieMetropolitaneüber. Al-
leinKeinerdurfteſichdieſesKleidungsſtückesbe-

dienen, dem es. niht ausdrülichvon dem Kais

ſer ſelbſtzugeſtandenwurde, und die chriſt-
licheKircheerkannte die Wahrheit, wie Pe-
trus de Marca ſagk,achthundertJahrehindurch,
daß ſelbſtderRömiſcheBiſchofdieſesChrenzei-
chennur aus Gnade des Kaiſerstrage*). Die

RömiſchenBiſchöfebemerktenvermuthlich,wel-

chenſtarkenEindru> bei Großen und Niedern

äuſſerlicheDingemachen, welcheſehrin die Au-

gen fallen,und ſuchtenſogleichdieſeangenehme
Encde>ungzu ihremVortheilezu benúßen.Sie
glaubten, ſiewürden einen großenTheilder Kir-
chenprälatenſichungemeinverbinden,und ſiefeſt

#) Perri de Marca Concord.Sacerdoz,er Imper.L. 6,
c, 6. col.862. Edit.Pariſ,1704.

*#%)Quae (eccleſiaRomana)octingentisabhincannis

agnouit,‘pallium,quo Romani Pontificesvtuntur,
Imperatorumeſſebeneficium.Loc, cit,col,866.
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in ihr Jntereſverſtriéen„ wenn ſieauchihnen
bey den Kaiſernſo ein Ehrenzeichenauswirkten,
vorzüglichaber die Sacheſoeinleiteten, daß es

dieſefühlenmüßten,ſiehättendieſesauszeichnen-
de Merkmal ohneder PâbſtethätigesVerwen-
den nichterhalten.Und wären danndieſe ein-
mal in ihrInter:ſe verwebt, dann wäre es ih-
nen leicht, überſieden Meiſterzu ſpielen.So-
gleichmachtenſieVerſuche;thatenVorſchläge
bei den Kaiſern,empfahlendieſenund jenenz
und da ſieſichohnehinbei ſelbigenſchonlange
einzuſchmeicheln,und in Achtungzu ſeßenge-
wußt hatten, ſowar es ihnenein leichtes, ſiezu
überreden,und das Jawort davon zu tragen.
Es wurde ihnenſogarzugeſtanden, dieſePallien
fünftigſelbſtzu vergeben,uur unter der gerina
gen, und mit derZeitleichtaußerKraftzu ſe-
bendenBedingniß, daßder Kaiſerdarum wiſſe,
und ſeineEinwilligunggebe*). Die Römiſchen
Viſchefehattenſichauh in ihrerHoffnungnicht
betrogen.Die StaatsmaximethatihreWirkung.
Die mit ſolchenPallienbeehrtenBiſchöfewur-
den ſelbſtdurchdie NeuheitdieſerSacheeiniger-
maſſenbetäubt; das Ruhmvolle,welchesſiedem
äußernAnſcheinnachhatte,kißelteihrenEhra
geizzalleinwährenddaßſie,in den Taumel eiz
ner nie gekoſtetenWonne verſenkt, ſichumzuſe-
henvergaſſen, was außerihnenvorgienge, wa-

ren ſieſchonihrerehemaligenFreiheitund Macht
beraubt, und das Anſehender Provincialſynoden
untergraben.Die Biſchöfevon Rom rü>ten
nun erſtlautermit der Spracheheraus,und ga-

*)CitraconſenſumImperatorispalliumnon fuitcon
ceſlum. Noz,ad Ep, 11,1 9.Greg,M, col,936.
Edit.Benedicr,
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ben kräftiggenug zu verſtehen,daßdieErthei-
lungder Palliendurh ſieeineArt der Konfir-
mation vom RömiſchenStuhleſey,welcheſie
hiermitden Mecropolitanenertheilten.Die Erz-
biſchófebefandenſichalſoin einerSchlinge,wel-
chebereitszu feſtzugezogenwar, alsdaßſieſich
hâttenkönnenherauswi>eln.

Der erſteRömiſcheBiſchof,welchermit
Genehmigungdes Kaiſersein Palliumdem Biz

fhofvon Oſtiaertheilte,war Marcus im Jah-
re 336. Seine Nachfolgerfuhrenfleißigdamit
fort;brauchtenaber,um ja ihreGabe wichtig
zu machen, immer noh die Fineſſe,daß dieBi:

{öfe darum bittenmußten. Gregorder Groſſe
endlichſandteohneEriaubnißdes Kaiſersdas
Pallium dem DBiſchofevon Arles,und ſeine
Nachfolgermachten gar ein Geſeß daraus , daß
kein ErzbiſchofſeineVerrichtungenmachenkönne,
bevor er das Palliumvon Rom geholthabe*),

Uneinigkeitenwegen entgegengeſeßzterMei-

nungen; daraus entſtandeneVerfolgungen,und
andere Zwiſtigkeitenunter den Biſchöfengaben
den PábſtengleichfallsſehroftGelegenheit, ſh
eineArt von Oberherrſchaftüber ſiezu erwerben.

Dajene dieUneinigkeit, welcheihnenmanchmal
in vielerBetrachtungſehrnachtheiligwar , wirk-

lichmic allerAufrichtigkeitgehobenwünſchten,
ſieuntereinanderſelbſtzu hebenaber nichtim
Stande waren , ſonahmenſieoftzu einem drit:
ten ihreZuflucht, legtenihm den ganzenHandel
vor „

und batenihn,daßer entſcheiden,und un-

*)Edmund, Richer.hiſt.Concil.Gen.L, 1. p. 732;
und Liberat,Breuiag.cap.21,
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ter ihnen Friede und Einigkeitwieder ſtiftenmöche
te. Dieſes$008 trafdann ſehroftden Rômisz

ſchenBiſchof„ theilsweiler der Patriarcheiner
ſoanſehnlichenProvinzwar , theils, weil er aus

allenbisherangeführtenUrſachenin beſonderer
Achtungfiund. Dieſerließſichs,wie man ſich
leichtdenken kann, ſehrwohl gefallen,den
Schiedsrichterzu machen,und verrichtetedieſes
Geſchäftemit allem dazu erforderlichenErnſte.
Wieviel mußte nichthierdur<hſeinAnſehenge
winnen; wie ſehrmußtennichtnah und nah
mehrereBiſchöfedur das Beiſpielgereiztwer-

den,ſichgleichfallsnah Rom zu wenden,und
— war einmal der freiwilligeZulaufdahinets
was häufiger, wie leihtkonnten nichtdie Päbſte
dieſeGewohnheit zu einem. Recht umſchaffen,
beſondersda ſicheinegründlicheKenntnißder als
ten Kirchenverfaſungund Geſekeimmer mehr
verlohr,

und dieMénche ihreUeblingsgrundſäße
allenthalbenverbreiteten?

Der Nachfolgerdés Marcus , der Römiſche
BiſchofFulius machteauf dieſemWege ſein
Glück. Die Meinungender Arianerhatteneben
die chriſtlicheWelt in Verwirrunggeſeßt.Eine
Partheiſtrittmit der andern;eine verfolgtedie

anderez allesbefandſichin einerhefcigenGhs
rung. Athanaſius,Biſchofvon Alexandrien,und
ein eifrigerVerfechterder alten, entgegengeſeßz-
ten Meinung,hatteſiheben dadurchdieAria-
ner zu ſeinenbitterſtenFeindengemacht.Um ſich
dieſenläſtigenMann vom Halſezu ſchaffen, kla-

gen ſieihnbeidem KaiſerKonſtantineinesbe-
gangenen Mordes an, und bringen'esdahin,daß
dieſereineSynodezu CáſarieninPaläſtinadess



96

wegen zuſammenberief.Da abet dieſeVer-
ſammlungaus lauterMännern beſtund,welche
die ärgſtenFeindedesAthanaſiuswaren, und

dieſerſehrwohl davon unterrichtetwar, ſo er-

ſchiener niht, und die Herrn, die nun unver-

richteterDingeauseinandergehenmußten,ſchnaub-
ten nachRache. Sie wirken bald einenzweiten
Befehldes Kaiſersaus, daß er aufeinerSy-
node zu Tyrusſolltegerichtetwerden. Euſebius,
Biſchofvon NMicomedien, einer ſeinergefährlich:
ſtenFeinde, . beſchuldigetihnmehr anderer ab-
cheulicherDinge,' und die ganze Partheiiſtnach
vielengemachtenBerathſchlagungenund getroffe-
nen Anſtaltenendlichſoglücklih, den Kaiſerzu
bereden, daß er ihnnachTrierverwies. Doch
ließihndieſerKaiſer,als er ſhonam Rande
des Grabes ſtund, wieder zurü>berufen.Als
aber nah ſeinemTode das Reich unter ſeine
Söhne in Theilegieng und ſeinSohn Konſtan-
tius, der den Arianern günſtigwar, den mor-

genländiſchenTheilin Beſißgenommen hatte,
ward ſeinUntergangaufs.neue beſchloſſen.FJn-
deſſenhatteſh Athanaſiusan den ihm günſti-
gen abendländiſchenKaiſerKonſtansund an den

Biſchofzu Rom gewendet,welcheihnin ſeine
vorigeWürde wieder einſekten.Die Gegenpar-
theigab es aber dem Juliusin ſehrkräftigen
Ausdrücken zu verſtehen, daß er ſihda eigen-
mächtigin eine Sache gemiſcht, die ihnnichts
angienge,und wider die Kanonen gehandeltha-
be;und ſekteaufdem Synod zu Antiochien|den
Athanaſiusneuerdingsab. Da aber dieEuſe-
bianerſchonzuvordur die nah Rom geſchickte
GeſandtſchafcbeiJuliusden Antragmachenlesen,



97

ßeri , daß dieſerHandelaufeinem Konciliumaus>-
führlichmöchteunterſuchtwerden,ſobenußteer
dieſeGelegenheit, beriefden Athanaſiusund ſei-
ne Widerſachernah Rom , und hieltdort im

Jahre 342 eine Verſammlung,in welcherer
den unglú>lihenBeklagtengänzli<hvon aller

Schuldlosſprah*).

Alleindie Unruhenwurden hierdurchnicht
gehoben.Die Euſebianerlegtendem Athanaſius
aufsneue ſovieleFallſtri>e,und verfolgtenihn
ſo heftig, daßJulius, vielleichtaus gerechtem
Mitleidgegen dieſenUnglücklichen, vielleichtauch
um den in dieſerSache erhaltenenVorrangei-
nes Schiedsrichtersnichtwieder zu verlieren,und

ja ſeinAnſehenniht ſcheiternzu laſſen,den
abendländiſchenKaiſerKonſtansnocheinmal an-

gieng, und ihnerſuchte,ſichbeiſeinemBruder,
demgriechiſchenKaiſerKonſtantiusfürden Atha-
naſiuszu verwenden. Konſtanserfüllteden
Wunſch des NömiſchenBiſchofes, {rieb an

Konſtantius, und beide ſchriebeneineKirchenver-
ſammlungnah SardicainIllyrienaus, beiwel-

cherſichan die dreihundertBiſchöfeeinfanden.

DieſeKirchenverſammlungwar es eigentlich,
aufwelcherdes JuliusStaatsklugheitihrZiel
erreichte, und wodurchzurBefeſtigungdes Anſe-
hensallerkünftigenRömiſchenBiſchöfeeinmäch-
tigerGrund gelegtwurde. Es iſnihtsnatür-
licher,als daß Menſchenaus einem gewiſſen
Stande,wenn ſieſehen, daßunter einigenihrer
MitgliederverſchiedeneMeinungen,Jneereſſen2c.

*) Libell.Synod.Conc,Nicaen.apudLabbe,Tom. IL

Geſchd,Hildebrandiſin. G
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die unangenehmſienAuftritteveranlaſſen, daß
darunter die Nuhe der ganzenGeſellſchaftleidet,
und daßmanchmalihrethätigſteAnſtaltennichtfä-
higſind,den AusbruchſehrſchlimmerFolgenzu
verhindarn,— daß ſie,ſageih, wünſchen,es
mochtebei der allgemeinenVerwirrung, wo eine

Partheidie Anſtaltender andern vereitelt, ein

Dritter, der in das Intereſſeder Sache entwes

der gar nichtverwebtiſt,oder wenigſtensniche
verwebtzu ſeynſ{>;einet, ſelbigeaufſichnehmen,
und durch eine unpartheiiſcheEntſcheidungdem

Handelein Ende machen. Das lebhafteGefühl
der gegenwärtigenIrrungen, und der daraus ent-

ſprungenenVerdrüßlichkeitenkonnte die Väter
der gedachtenKirchenverſammlungzu Sardica

leihtaufden Gedankenführen,daß ſh mit

der ZeitnochöfterdergleichenJrrungenereignen
fönuten, und dieſer.Gedanke mußte natürlichei-
nen andern hervorbringen,nämlih,daß es gut
wáre, füralle Zeitenund Fälleeinenſolchen
Mann zu haben,welcherdergleichenUnruhen
durcheinunumſtößlihesEndurtheilaufeinmal weg-
ſchaffenkönnte. Es gehörenoftnur nocheinPaar
glücliheUmſtändedazu,1m einenſolchenGe-
danken in Wirklichkeitzu verwandeln. Geſeke
auch,der RömiſcheBiſchofJuliushabeſi hier-
beiganz leidendverhalcen,und nichtdie minde-
ſteAnſtaltgetroffen, dieDenkungsartund Aus-

ſprücheder verſammeltenVäter durh geheime
Kunſtgriffenah ſeinemWillen zu lenken,ſomußz
te ſchondie Meinung, daß der RömiſcheBiz
{of der einzigewahreNachfolgerdes heil.Pe-
ters ſey,den man furden erſtenund vornehm
ſtenApoſtel, und fürden Stifterder Römiſchen
Kirchehielt,den Gedankennachſichziehen,daß
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folglih eben dieſerdie Stelle eines oberſten
Schiedsrichtersin kirchlichenAngelegenheitenfür
alleZeitenam erſtenverdiene. Daß aber der

Grundſaß,daß der heil.Petrusals der erſte
und vornehmſteApoſtelStifterder Römiſchen
Kirchegeweſen,und der Biſchofzu Rom einzig
und alleinſeinwahrerNachfolgerſey,unter der

Hand {on ſehrſtarkausgebreitetwar , erhellet
offenbaraus dem drittenKanon eben dieſesKon-
ciliums, wo es heißt:„Wir wollen das Anden-
„kendes ApoſtelsPetrusehren*),und dieje-
»nigen, welcheein Urtheilgeſprochenhaben, ſol:
vlenan den NömiſchenBiſchofJuliusſchreiben;
„wenn es -nöthigiſt,ſollalsdann das Urtheil
»durh die nächſtenBiſchöfeder Provinzaufs
„neue unterſuchtwerden, und Er ſolldie Revi-

„ſoren(eriyvwucrac)ernennen.” Die nämliche.
Wahrheiterhelietnochdeutlicheraus dem Syno-
dalſchreiben, welchesdie Väter an Juliuserlaſ-
ſenhaben. „Wir haltenes fürdas beſteund
„hi>lichſte," ſchreibenſtemit dürrenWorten,
»daß dieBiſchöfe,von welcherProvinzſieimmer
„ſeynmögen,ihreSchlüſſedem Haupte,das iſt,
„dem Stuhle des ApoſtelsPetrus vorle-

ngen “H

Hâtetteauchder RömiſcheBiſchofnichtſchon
alsderMetropolitander berühmteſteneheinaligen

2

S)TerenvToD@TogoAou TINY pienY Tifeo MEN, Cone.
Sard,Labo. Tom. ILcol. 629.

#*)Loc enim optimum et valdecongruentilſimum
eſſevidebitut,fi ad capur,id eft,ad Perri Apa-
ftoliſedem,de fingulisquibusqueprouiñciisdomini
referantſacerdotes,Labb,Tom, II,col,661,
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Kaiſerſtadtin einerbeſondernAchtunggeſtanden
hätteer ſichauh durchden Eifer,mit welchem
er bisherden Athanaſiuszu {üßen ſuchte,die
Gemütherder demſelbenergebenenkatholiſchen
und zahlreichenPartheinichtgeneigtgemacht,o
würde do< {on der Umſtand,daß man ihnals
eine ſo erhabenePerſonbetrachtete;ihreEnt-
{ließungin dieſemPunkte zu ſeinenGunſten
beſtimmethaben.YundieſerUeberzeugungwür-
de beydem Antrage,einenallgemeinenSchieds-
richterzu ernennen, ihreWahl um alles in der

Welt aufkeinenandern gefallenſeyn. Wer die-

ſeWahrheitenerwägt,den wird es nichtmehr
Wunder nehmen,wie es möglihgeweſen, daß
die BiſchöfeihreeigenenRechteſoſehrmißken-
nen , oder ſoſorgenlosaufopfern, und ſichgegen
alleGewohnheitund Geſeßeder erſtenKirche
zu Sklaven des Römiſchen Biſchofesmachen
konnten.

'

ZweierleiRechteſindes eigentli, welche
ſh Juliusund ſeineNachfolger, die ſihſeitdem
fleißigauf dieſesKonciliumbezogen, erworben:
das Rechtder Apellationen, und jenesder noch-
maligenUnterſuchungder Koncilien.„Es ſchei-
„netnothwendigzu ſeyn,”ſagetder vierteKanon,
„daßman zu dieſemAusſpruche(nämlichzu dem

»ebenangeführtendrittenKanon)noh hinzuſe-
»be, daß wenn ein Biſchofdurh einen Spruch
»derbenachbartenBiſchöfeabgeſeßtworden,und
»behaupte,er dürfenoh allerdingsaufeine neue

»„VertheidigungſeinerſelbſtAnſpruchmachen,er
„nichteherin ſeineStellewieder eingeſeßtwer-

„de, als bis der RömiſcheBiſchofdie Sache
„unterſucht,und den Endausſpruchgethanhabe.”



In eben dem Tone fahren die Väter im fünf-
ten Kanon fort , und legen ihre ganze Ergeben-
heit gegen den Römi�chen Stuhl immer ſtärker
an den Tag. z;Wenn irgendein Biſchofange-.
„klagtworden , heißtes, und. die aus ebendie-
ſer ProvinzverſammeltenBiſchöfeihnabgeſeßt
„haben;er aber,als einer,der an ein höhers
»Gerichtſh wendet (@&7x7eee*xaAerauevos)zu
„dem heiligſtenBiſchofder RömiſchenKirche
„ſeineZufluchtnimmt,und dieſerihnhörenwill,
„und es fürbillighält,daßdieSacheaufsneue
„unterſuchtwerde,ſo ſoller den benachbarten
»y»MitbiſchdféènſeinerProvinzzu ſ<hreibengeru-

»hen,daß ſieallesfleißigund genau unterſuchen,
„und dann nach erkannterWahrheitſprechen„»
„was Recht iſt. Sollte aber einerverlangen,
„daßman ihnin ſeinemHandelnoh einmalhdô-
„re, und ſolltees ihm zuträglihdünken, den

„RömiſchenBiſchofzu vermögen, daß er eigene
„Prieſter(a latere)abſchi>e;ſoſollalles,was
„dieſerfürgutbefindenwird,in ſeinerMacht
„ſtehen;und wenn er beſchließt,daß er einige
„abſendenmüſſe,welchemit den Biſchöfenent-
„ſcheiden, und das Anſehendesjenigenhabenſol-
„len,der ſiegeſandthat,ſoiſt.auchdieſesihm
„einzuräumen.Glaubt er aber,es ſeydie Sa-
„he ſchonhinlänglichunterſucht,ſo mag er thun,
„was er nachſeinereigenenKlugheitfürdas be-

»ſtehaltenwird *)."

Wie verſchiedeniſtnichtdieſeSprachevon der

SpracheCyprians,welchernochkaum hundert'FJahre
vorherſchrieb,„esſeyvon allenBiſchèfenfefgeſekt,
„und diehöchſteBilligkeit,daßeinjederin ders

*)Labb.!Tom, IL col.630.ſi.
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„jenigen Provinz gerichtetwerde, in welcher or

„ein Verbrechen begangen; daß einem jeden Hirs
„ten ſeineeigeneHeerdeangewieſenſey,die cin

joderregierenſoll; daßes ſichnichtgezieme,die
„zZzuſammenhängendeEintracht.derBiſchöfedadurh
» zu trennen,daß man ſi aufeinehinterliſtige
„Weiſeund durh BetrugihrerGewalt entzieht;

„ſondernman müſſeeinen jedenHandel dort

ſchlichten,wo man ſowohldie Anklägerwegen
ades Verbrechens, als die Zeugengleichbeyder
»Hand habenfönne Y.” Wenn man dieſeStel-
le mit den ‘Kanonen und dem Synodalſchreiben
des ebengedachtenKonciliums vergleichet, ſokann
man an dieſenlebterndieSpracheeinesvon dem

NömiſchenBiſchofeabgeordnetenGeſandtenun-
möglichverkennen.Daß der BiſchofOfiusvon
Spanien nebſtden BiſchofenArchidamusund
Philoxenusſeine{hon bei der Kirchenverſamms
lungzu Nicáa bekleideteWürde einesGeſandten
Des Biſchofeszu Rom auchdasmal behauptet
habe,hatPetrus de Marca aus vielen,mehr
als”wahrſcheinlichenGründen gezeigt**). Daß
aber Oſius, geſeßtauch,er hättebeidem Kon-

*) Cum flatutum fitomnibus epiſcopis,et sezquum
ſitpariterac iuftum, vrt vniuscuiusquecauſa illic
audiatur,vbi eft crimen admiſſum,et ſingulispa-
ſtoribusportiogregisfitadícripta,quam regar

vnusquisqueet gubernet,rationem ſut actus Do-

mino redditurus,nec oporteát epiſcoporumcon-
cordiam cohaerentem ſubdola et fallacitemeritate

collidere,ſed agere illiccauſam ſuam, vbi et accu-

fatoreshaberi,et ſui criministeſtespoſſint;nifi
fipaucisdeſperatiset perditisminor eflevidetur
auctoritas epiſcoporumin Africa ‘conſtitutorum,
guiiam de illisiudicauerunt,Epiſt.5s.

5) L. V, cap. 4. col.513. ſg.
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cilium zu Sardica nicht die Stelle eines Gé�andten
vertreten, dennoch äu��er�t römi�ch gedacht; daß er auf
dieſemKonciliumſammtſeinenzweienGehilfenſich
ungemeinthätigbewieſen,und beinaheallesſelbſt
dirigirthabe,erſichtman aus den Kanonen ſelbſt,
deren die meiſtenſeineigenerEntwurfſind,und
von ihm zuerſtder Verſammlung‘vorgetragen
wurden. Es laßtſi<auchleichtbegreifen, wie
er die aus den vorherangeführtenUrſachenohne-
hinfürden NömiſchenBiſchofſehreingenomme-
nen übrigenBiſchöfedahinvermögenkonnte, al:
feszu bewilligen,was er wollte*).

DurchdieſesKaonciliumalſoward dieUni-
verſalmonarchieder chriſtlichenKirchegegründetz

dieſesgab dem nachhermit ſovielerHite.‘allent-
halbenverfochtenenGrundſaße

* ſeinEntſtehenz
daß der Pabſtmehr als einKonciliumſey,
und durchdieſeskam nun diegeſetzgebendeGe-
walt der Kirche,welcheſeitden Apoſtelnbeiden
verſammeltenVätern war, ausſ{lüßli<an den

H) Daß die RömiſchenGeſandtenwlrklihdergleichen
geheimeJnfſtruktionengehabthabetr,iſtum ſowahr-
ceinlicher,,da Juliusſchonvor dieſemKoncilium
mit geiſtlichenSouverainetätsgedankenſchwanger
gieng, wle man aus einem Schreiben,welchesex
an die Euſebianererlaſſcn,erſieht:Oportuir,heißt
es dort, ſecundum cónonem, et non iſtomodo,
iudicium fieri;oportuitſcribereomnibus nobis,
vt itaab omnibus,quodiuſtum eſſet,decernere-
tur... Cur igituret in primisde Alexandrina
ciuitatenilul nobis ſcriberevoluißtis?An ignari
eſtishane conſuerudinemefle,vr primumnobisſcri-
barur , vt hinc,quod iuftum eft,definiripoílir?
Julíuswolltenua dieſe,dus ganz andern Urſachen,
als aus einer Nothwendigkeit,erſtandeneGew0ohn?:
heirzu einem Recheerheben,
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Biſchofzu Rom. Daß ſeitdemdieNachfolger
des Juliusvon den ihnenzugeſtandenenRech-
ten und VorzügenfleißigGebrauchgemacht,und
die durchdieſeSynode feſtgeſeßten,ihnengün-
ſtigenJdeenmit allerSorgfaltaufrechtzu erhal-
ten geſuchthaben,kann man wohlvermuthen,
wenn auchdieGeſchichtegänzlichſ{wiege.Von
dieſerZeitan ward beinahekeinKoncilium mehr
gehalten, aufwelchemnichtpäbſtlicheLegatener-
ſchienen,und ſozu ſagen,den Ton angaben.
Waren ſiebishervon den RömiſchenBiſchöfen
an die Kirchenverſammlungenblos abgeordnet
worden , um an den allgemeinenBerathſchlagun-
gerimit Theilzu nehmen, ſoerſchienenſiejekt,
um daraufzu entſcheiden,und behauptetenin

der Folgeüberall, wo ſieſiheinfanden,
eine

förmlicheJurisdiktion.Als aufder ſogenannten
WÆinkelverſammlungzu Epheſus#ôm Jahre 449

Dioſkorusvon Alexandrienpráfidirté, weigerten
ſieſih,dieſemKoncilium beizuwohnen, wenn

man ihnennichtden Vorſißgeſtattete*). Wie

wirkſamihrAnſehenbei dem Koncilium zu Kal-

chedongeweſen, iſtohnehinbekannt. Die Vä-

tex ſeßendarin feſt, daß künftigohneBeitritt
eines.päbſtlichenLegatenkeinKoncilium gültig
ſey, und nennen in ihremSynodalſchreibenden

Patriarchenzu Rom das Haupt der allgemei-
nen Kirche.

Die Biſchöfezu Rom hattenes alſojekt
glüflihdahingebracht, über alleandere Bifcho-
fein einem der wichtigſtenPunkte dieOberhand
zu erhalcen.Um ſh no gröſſerund wichtiger

*) LiberatiBreviariumcap. 12,
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zu machen, hörten ſe nah und nah aufauch
die den weltlichenFürſtenbisherbezeigteUnter-

würfigkeitihnenfernerzubeweiſen,und fingenan,
allmähligihreRechtezu {mälern. Der erſte
Grund hierzuwar bereitsauh in dem Konci-

lium zu Sardica gelegtworden. VBisherübten
die Kaiſer,wie bereitsgeſagtworden,das Recht
aus, die Koncilienſelbſtzu berufen,und die

Akcen derſelbenſolangeni<t furgultigzu hal-
ten,bis ſieihnenzur Einſichtund Prüfungvor-
gelegt, und von ihnenbeſtättigetworden. Glaub-
te nun irgendein Biſchof, er ſeyaufirgendei-
nem Synod unrechtmäßigverurtheiletworden , ſo
wandte er ſihvon dieſeman den Kaiſer, wel-

cher ohnehindie Schlüſſezu unterſuchenpflegte.
Nach dem SardiſchenKoncilium aber ſolltennun
nichtmehr die Landesherrn,ſondernder Röbmis

che Viſchof,die leßteentſcheidendeErklärung
thun.Und hatteman ja den weltlichenFürſten
die Akten nochzuweilen, wenigſtensaus Politik,
und um nichtgleichanfänglihdas Kind ſammt
dem Bad auszuſchütten, zur Einſichtmitgetheilt,
ſo war doh allesſchonſogut vorbereitet, daß
ſiedoh nichtsgegen den Spruch, welchenein-
mal der RömiſcheBiſchofgethanhatte,einwen-
den durften,und folglichdieſesRechtder Kai-
fer.zu- einem bloſſenCeremonielherabgeſtimmet
wurde. Da nun durchdieſeWendung,die man

der Sache gab, die Beſtättigungder Koncilien
durchdie Kaiſeroder Königeohnehinals ein

Dingvon ſehrgeringer, oder gar keinerBedeu-
tung betrachketwurde , ſowar es um ſoleichter,
ihnendieſesRechtin der Folgeganz und gar
zu entziehen.AuchgabenallegetroffenenAnſtal-
ten der erwähnten.Kirchenverſammlungzu Sar-
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dica zu dem nachher ſohibigvertheidigten,und

ſo‘eifrigausgebreitetenGrundſaßeAnlaß, daß
feinKoncilium von irgendeinerKraftſeynkön-
ne, wenn es nihtentwederunmittelbarvon dem

RömiſchenBiſchofezuſammenberufen, oder wes

nigſtensmit ſeinerGenehmigungausgeſchrieben,
und von ihmbeſtättigetworden. Daherfinden
wir in der Folgeeine Menge Kirchenverſamms
lungen,von denen es ſowohlin den Colleétioni-

bus conciliorum,als bei gleichzeitigenSchrift-
ſtellernheißt,daß ſievon dem Pabſtemißbilli-
get, und als ungültigverworfenworden. Es

durfcenur irgendeine ſolcheFormakitätüberſe-
hen, oder abſichtlichnichtbeobachtetworden ſeyn,
oder ſiedurftenur einigeSáße enthalten, wel

cheden RömiſchenHoßeitsrechteneinigenEin-
fragzu thunſchienen,um dieſemSchicfſalezu
unterliegen.

Fernerpflegtenbisherdie Biſchöfeſ{<auh
zuweilenin andern Angelegenheitenan die Kais

ferzu wenden , und ſieum dieſesoder jeneszu
biccen. Dem Patriarchenzu Rom konnte aber

dieſerUmſtandbeiſeinerjeßigenLage,und bei

ſeinengegenwärtigenAbſichtennichtim gering
ſtengleichgültigſeyn. Er wünſchtenichtsſehn-
licher, alsdaß die ihm ſogefährlicheKonnerion
zwiſchenden Biſchöfenund den Kaiſernaufhd
ren,und dagegenjenein beſtändigerAbhängig-
feitvon dem RömiſchenStuhleerhaltenwürden.
Der LegatOſiusbrachteauf dem Konciliumzu
SardicaauchdieſenPunkt zur Sprache,wie-
wohlmit einer Behutſamkeit, welcheſeinefeine
Staatsfkunſtgenug verräth.„Keinesweges,ſpricht
„er, ſollman diejenigen, welcheam Hofedes
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KaiſersFreundehaben,hindern, ſi<dorthin
„zu wenden

,
und um diéErhaltungſolcherDin-

9e, welchereht und billigſind,anzuſuchen.
„Diejenigenaber,welcheſichnachRom (nâm-
ih an den abendländiſhenKaiſer)wenden,
„ſollenallerdingsihreBittſchriften,dieſiedem
„Kaiſerüberreichenwollen,unſerm geliebten
„Bruder und Mitbiſchofezuerſtvorlegen, da-

„miter zuer|unterſuche,ob nichteinigedar-
„untervermeſſenſeyen,und aufſolcheArt
„ihnenſeinenBeiſtandleiſte,und ſiean das

„»Hoflagerſchi>ke*).“ Wer entde>etnichtan
dieſemVortragedie ebenerwähnteAbſicht, um

welcheder Legat,da er ſih das Anſehengab,
als geſchähealles blos aus beſondererSorgfalt
und Gerechtigkeitsliebe,zwar einen ſchönen
Schleyerherzog„ die aber dochdurchſcheinendund

fennbargenug iſ? Gleichwohlbemerkteſieda-
mals keinMenſch;die RömiſchenPartheigänger
hattenſchonzu vielStaub ringsumherausge-
ſtreut,als daß die übrigenBiſchöfedie Augen
hättendffnen,und ſehenkönnen. Alle riefen
einmüthig,daß ihnender Schlußgefalle,und
überaus {hi>li<ſey.

Es zeigtenſichauh bald dieFolgendieſer
und ähnlicherVerordnungen. Die Römiſchen
Biſchöfefingenvon dieſerZeitimmer mehrund
mehran, der Welt durh manchemerkwürdige

*)‘Oi Ds 15 Pagen Tage VOIE, TA yar nTA Di

Qe an Xxæi ouvtxioxetw TIBAi0Tas denrées,œs EXO:
ov Fidovœi,oQUiAaITITAg E, iva TeoTEç0s œuTEs Ta-

zia Cn,4 A TWEG sF AUT&V œvæIT UTO" xai Ta;
TV LaUTOU TeorarIaY nau PeeiTRa Tagi, Bis Te

rewTomtîorœuTOs uxo, Can, 9. col,636.
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Unternehmungenzu zeigen, daß ſiees niht blos
als Ceremonielanſahen, indem ihnendie Väter
einigerKoncilien Weihrauchgeſtreuethaben,
‘Schondes JuliusNachfolger, Liberiusgabdeut-
lihzu verſtehen, daß er der allgemeineOberbi-

d.ofder Kirke ſey, und ſandteallgemeineDes
kretein Glaubensſachenan die Provinzen,wel-
chezwar nichtmehr.vorhandenſind, deren ehe-
maligesDaſeynaberSiriciusin ſeinemBriefe
an den BiſchofHimeriusvon Tarracona bezeu-
get “) Damaſus hattedas Vergnügen, den

NachfolgerdesAthanaſius, Petrus,nachdemer
von ſeinempatriarchaliſchenSiße zu Alexandrien
vertriebenworden,nachRom wandern zu ſehen,
und bald ſtürzteein BannfluchſeineGegnerzu
Boden. Eben dieſerRömiſcheBiſchoffollder
erſteſeyn,welcher päbſtliheVicarien{uf,
deren Geichäftes war, in verſchiedenenPro-

vinzen die Stelle des Pabſts zu vertreten,
und in allen Angelegenheiten,wofern ſie
niht von der äußerſtenWichtigkeitwaren,
in den Nanren zu entſcheiden.Durch dieſes
Mittel wurde ſeinund ſeinerNachkömmlinge
Anſehenauch in entferntenLändernausgebreitet
und behauptet.— Man weiſetvon ihmfünf
Dekreteauf, woruriter das leßteganz aus dem

zu Rom jektſchonzur Gewohnheitgewordenen
Tone ſtimmet, und welches,fallses wirklich

*) Non licet (ſcil.Arianos > fidemcarholicam
conuerſosden: o bap.izare):cum hoc fierier apo-
ſtolusvetet, et canones contradicant,er poſtcaſ-
fatum ariminenſeconciliummifla ad prouinciasa

venerandaememoriae praedecelloremeo Liberio

generaliadecretaprohibeant,ApudLabb.Tom,
Il. col.10i8.
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von ihm iſ, dieAbſichtund das Syſtemo�fen-
bar an der Stirneträgt,welchesman zu ſelbi-
ger ZeitauffeſtenFuß zu ſeßenmit allem Ei-

ferbemühtwar. Damaſus beklagetſichdarin,
daß ſicheinigeMetropolitaneweigern, die dem

apoſtoliſchenStuhlenacheineraltenGewohnheit
gebührendeEhrfurchtzu bezeugen,und daß ſiedie
Pallienvon dieſemStuhleweder verlangen,noh
annehmen. Er verordnet daher,daß ein jeder
Metropolitan, wenn er binnen dreiMonaten von

ſeinererhaltenenWeihean beidem apoſtoliſchen
Stuhleweder den Eid der Treuegeleiſtet,noch
um das Palliumangeſucht, oder ſelbigeserhalten
habe, der ihmanvertrauten Würde verluſtigſeyn
ſoll*). Mit welchenunzerbrechlichenFeſſelnſuch-
ten nichtdie RömiſchenBiſchöfealleübrigen
Groſſender Kirchean ſichzu ketten!

Daß Siriciusan den obengenanntenBi-
{of Himeriusſowohl,als an die Biſchöfeder
afrikaniſchenKircheDekretalepiſtelnerlaſſenhabe,
iſtohnehinbekannt. Jn der lebtenan dieafri-
kaniſchenBiſchöfeſucheter nichtnur alleinden

*)Quoniam quidammetropolitanorumfidem fſuam
ſecundum priſcamconſuetudinem ſanétae ſediapo-
fſtolicaeexponere detreétantes, vſum palliineque
expetunt, nec percipiunt,ac per hoc epiſcopo-
rum conſecratio,viduatiseccleſiis,non ſineperi-
culo protelatur:placuit,vt quisquismetropolita-
nus infratres meníes conſecrationisfuae,ad fidem
ſuam exponendam,palliumqueſuſcipiendum,ad

apoſtolicamledem non milerit,commiſſa ſibica-
reat dignitate:fitquelicentiametropolitanisaliis,
poſtſecundamet tertiam commonitionem vidua-
riseccleliis,cem confilioromani Ponztificis,

ordinan-
do epilcopos, iubuenire,cob885.
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Côlibat einzuführen, ſondernmachetauch die

Verordnung, daß ſi<hniemand unterſtehe,ohne
Vorwiſſen+ des apoſtoliſhenStuhles,das „iſt,
des Primas, zu ordiniren”).

Mit mehrNachdruals alleſeineVorgän-
ger ſuchteJnnocens7. ſeineMacht zu zeigen,
üund zu behaupten. tehrereſeinerBriefeent-
haltendie auffallendſtenStellen,welchedieſe
Wahrheitbeweiſen.Jn dem Briefean den Bi-

{of Victriciuserklärter ſichdeutlichals den Richs
eer allerBiſchöfe.in wichtigenSachen. »„Wenn
„Händel, oder Streitigkeiten, ſagter, unter den

„Geiſtlihen,ſowohlvon hödhermals niedrigerm
»Rangeentſtehen, ſoſollenſienah der Verord-

„nung des Konciliumszu Nicäa von Provinzial-
„ſynodenabgethanwerden;und niemanden ſolles
„erlaubtſeyn, diejenigenPrieſter,welchein der

„nämlichenProvinzdie KircheGottes aufgött-
„lichenWink regieren,hintanzuſeken,und ſihan
„andereProvinzenzu wenden;jedochohnePràä-
„judiz.der RômiſchenKirche,deren Anſehen
„inallenAngelegenheitenmuß aufrechterhal:
„tenwerden. Solltejemanddagegenzu han-
„delnſichunterſtehen, ſoſoller von ſeinemgeiſt-
„lichenAmt abgeſezt, und einer angethanenBe-
„leidigungſchuldigerklärtwerden. Kommen aber

„wichtigereHändel (cauſaemaiores)auf die

„Bahn, ſoſollendieſenah der Verordnungder
„Synode,nachdemdie übrigenBiſchöfeihren

*) Vt extra conſcientiamſedisapoſtolicae,hoc eſt

primatis,nemo audeat ordinare.Integrumenim
iudiciumeſt,quodplurimorumſententiaconſe-
quatur. Loc, cit,col.1029.
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»Aus�pruchgethan haben, vor den apoſtoliſchen
»Stuhlgebrahtwerden. 9“ Die Nömiſche
Kirchemußte nah dem Ausſprucheder Päbſte
nun ſcon.einmal das Haupt allerandern Kir-
chenſeyn,wie ſieeben dieſerJnuocensin ſeinenr
Briefean dieBiſchöfevon Macedonien nennet,;:ſie
mochtenun aufdieſenVorzuggegründeteRechte
haben,oder nicht.Wenn man aber bedenket, wie

wenigeingroßerTheilder Biſchöfeſeineeigenen
Rechtegekannthabe, und wie ſehrſiebemühtgeroe-
ſen,in allenStückenden WillenderRömiſchenPa-
triarchenzu thun,und ihnenzugefallen,ſomuß es

einennihtWunder nehmen,daß dieſeſtolzgeworden,
und ſichunendlichvieles‘herausgenommenhaben.
áúnnocensbegnügtefichnicht,ſolcheDinge blos

an einzelneBiſchöfezu ſchreiben;er war kühnge-
nug, auchmic ganzen Koncilienin dieſemTone zu

ſprechen,und ſeineGrundſäßefürdieheiligſten,
in

der älteſtenTraditiongegründeteKirchengeſeheaus-

zugeben.„Jhrfolgetdem Beiſpieleder älteſten
„Tradicion,

“

ſagter in ſeinemSchreibenandie
Biſchöfe,welchedem Koncilium zu Karthago
*) Si quae autem cauſfae vel contentionesintercle-

ricos,tam fuperiorisordinis,quam etiam inferio-

ris, fuerintexortae, vt ſecundum ſ nodum Ni-

caenam congregatiseiusdem prouinciaeepiſcopis
iurgiumterrminetur,Nec alicuiliceat,feneprae-
zudicio ramen Romanae ecclefcae,cui in omnibiuscau-

is deberreuerentia cuſtodiri,reliQishislacerdotibus,
quiin eadem provinciaDei eccleſiamnutu diui-
no gubernant,ad alias conuolare prouincias,
Quod fi quisfortepraeſumplerit,ab oficio cle-

ricatusſubmotus, velut iniuriaramreus ab omni-

bus iudicetur.Si autem maiorescauſae in medi-
um fuerintdeuolutae,ad ledem apoſtolicam,ficur

ſynodusKMatuit, poſtepiſcopaleiudiciumreferan-
tur, ApudLabb, Tom. IL col.1450,



I12
/

beigewohnthaben, „Nhr ſeydeingedenkder Kir-

»chenzucht, und bewähretdie Standhaftigkeiteu-

„rer Gewiſſenhaftigkeit,indem ihreure gemachten
»Schlüſſeuns vorzulegenbeſchloſſenhabt; ihr
ywiſſetnämlich, was ihrdem apoſtoliſchenStuh-
»leſchuldigſeyd; denn alle,diewir an dieſem
»Plaßeſtehen, verlangennur in dieFußſtapfen
»des Apoſtelszu treten,von welchemder Epiſ-
„topatund allesAnſehendieſesNamens aus-

»giengY)“ Er lobethieraufdieſeBiſchèfeunge-
mein, und wünſchetihnenGlück,daß ſieſich
nichtgetrauten, einen Schluß zu machen, ohne
vorherdem RömiſchenStuhleNachrichtdavon
zu ertheilen,damitdieEntſcheidungerſtdurchdas
ganze AnſehendieſesStuhlesihreKrafterhalte,
und ſichdie übrigenKirchendahereineBeleh-
rung holenkönnen**),was ſievorſchreibenoder

thunſollen.Er vergleichetfernerdie Römiſche
KircheéinerUrquelle, von welcheralle Gewäſſer
ausgehen, yund ſi<rein und ungetrübtin alle
Länder ergießen.Es iſtwohl offenbargenug,
wohinalledieſeſchönenPhraſenzielten;nämlich

den

*) Antiquaetraditionisexemplaſeruantes,et eccle-
ſiaſticaememores diſciplinae,veſtrae religionisvi-

gorem non minus nunc in confulendo,quam an-

tea cum pronuntiaretis,vera rationefirmatis,qui
ad noſtrum referendumapprobaſtiseſſe iudicium,
ſcientes,quidapoſtolicaeſedi cum omnes, hoc
loco poſiti,ipiumſequideſideramus apoßſtolum)
debeatur, a duo ipleepiſcopatus,et tota audori-
tas nominis huius emerſlit.Loc. cit.col,1284.

**)Vt tota huiusaudoritate(iuſta,quae fuerit)pro-
nuntiatiofirmaretur:indequeſumerent ceterae ec-

cleliae,quidpraecipere,etc, Ibid,
ati
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den Biſchöfenund der ganzen chriſtlihenWele
einzuprägen, daß der RömiſchenKirchealleans
dere unterworfenſeyn,und ſihalleganz und gar
nachihrerLehrerihtenmüßten.Daß aber Jn-
nocens dieſeGeſinnungennichtblos in Schrif-
ten geäußert, ſonderndenſelbengemäß auchge-
handelthabe, beweiſeteinerſeinerBriefean
die Biſchöfevon Macedonien,woraus wir erſe-
hen,daß er Schlüſſe,welcheaufSynodenge-
machtworden , wirklichverworfenund reformirç
habe*).

Aus dem nämlichenBriefe,worin Juno-
cens einigenBiſchöfenvon MacedonienMachs
richtgiebt, daß er das Urtheileines Provinciglz
fonciliums,welcheseinigeBiſchöfeverurtheilte,
alsnichtigerklärthabe,ſehenwir,was dieHerrn
Römer fürbezauberndeGründe auf die Bahn
zu bringenwußten,um ja ihrewahreAbſicht
nichtzu verrathen,und mit welchenſ{himmern-
den Farbenſiealles, was ſieunternahmen,vor-

ſtellten,um ja dieHauptcriebfeder,ihrerHand-
lungen,den Ehrgeiz,nirgendsdurchſcheinenzu
laſſen.„Es muß eurem frommen Herzennicht
„hwer fallen, ſchreibter an die Biſchöfe,wenn
„einUrtheil, es mögeſeyn,von wem es wolle,
„umgeſtoſſenwird;die Wahrheit,wenn man ſie
„dftersunterſuchet, kömmt hellerans Tagelicht;

„und wenn maneine ſchlimmeSacheaufsneue
„zur Unterſuchungzieht,ſo wird das Verdam-
„mungsurktheilrichtiger, und ohnejemandesBe-

*)Loc, cit.col,1262.

Geſch,d, Hildebrandiſm. H
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„Fremden gefället Y. © ‘Wer die Sammlungen
der Koncilien fleißig durchblärtert hat, dem wer-

den Stellen von dieſerArt genug aufſtoſſen, wo-

durchdie RömiſchenBiſchöfeihrenehrgeißigen
Abſichtenden Anſtrihder aufrichtigſtenWahr-
heits-und Gerechtigfeitsliebezu gebenpflegten.
Alleinder ſchlaueſteKunſtgriffwar immer der,
daßſieſichaufdie Traditionund alte Gewohn-
heitder Kircheberiefen,ob man gleichinder
alten Kirchevon einerOberherrſchaftder Römi-

chenBiſchöfenihtswußte, und ihregegenwär-
tigenHandlungen dem alten Kirchengebrauche
ſchnurgeradeentgegenwaren. Sie kanntenaber
{on den Genius ihrerZeitenzu gut, als daß
ſieim geringſtenhättenBedenken tragenſollen,
eineſolcheSprachezu:führen.Sie kanntenden

beinahe{wärmeriſchenReligionseifervielerka-

tholiſcherPrieſter, bei denen es oft nur auf ein

einzigesgeſchi>tesLoſungswortankam, um ſie
ſogleichin Flammenzu ſeßen,und zu allem zu
bereden.

“

DaherwerfenmancheRömiſcheBi-
{bfe in ihrenBriefenund Defkrecenſohäufig
mit den Namen der Apoſtelum ſich,und geben
ihreUnternehmungennur für Schrittein die

FußtapfendieſerwürdigenMänner aus. Daß
man über ihreDeklamationen nachdenken, daß
man unterſuchenwürde,ob auchihreHandlun-
gen wirklichSchrittein die Fußtapfender Apo-
fiel, oder abergewaltigeNebenſprüngeund Fehl:
tritteſeyen, das hattenſiejeßtzu befürchtennicht

*) Graue non oportuitvideripüſſimismentibus ve-

Éiris, cuiuscunqueretraétariiudicium: quia veri-

tas exagirataſaepius,magisſplendeſcitin luce:

et perniciesreuocatsin iudicium,grauiuset ſine

pocnitentiacondemnatur, Ibid,
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Urſache.Der Unterſuchungs8geiſtwar zu ſelbiger
Zeitaus der chriſtlichenWelt größtentheilsſchon
verſchwunden.Es war ihnennur zu ſehrbe-
fannt, daß man durchdieKonkurrenzmächtiger,
und meiſtaus Rom quellenderUmſtändeſchonge-
wöhntwar , undes ſogarfürdieheiligſtePflicht
hielc,in geiſtlichenDingenallesblindlingszu
glauben.Sie wußtennur allzuwohlaus Erfah-
rung, daßjehöher‘dieZahlder JahreſeitChri-
ſtoſtieg, deſtomehr ſichWiſſenſchaften, Kennt-

nißder Alterthüumer,
derGehichte,der Geſeke,

Forſchgeiſtund Beurtheilungskraftverloren.Sie
konnten alſoüberdieſenPunktimmer ruhigſeyn,
und den leichtglaubigenWeltkindern und' Geiſt-
männern weis machenwas ſiewollten.

Hierzukam no< eine andere Urſache, wel-

cheſiein den Stand ſeßte,ihreMeinungenoder
Vorgebungender Welt als ewigeWahrheiten
aufzudringen,und einen großenTheilder Bi-

höfe nihtnur nichtzu Gegnernhierin, ſondern
auchſogarzu Freundenund Unterſtüßernzu ha-
ben. Es iſtſchongeſagtworden , daß die Mön-
che, die ſihin dieſemZeitraumeim ganzenQcci-
dent:verbreiteten,einigeder erſtenwaren , wel-

chendie Grundſäßedes RömiſchenPatriarchen-

ausnehmendgefielen,und die das Syſtem der

Hierarchie, welchesſo vieleAehnlichkeitmit ih-
rer eigenenKloſterverfaſſunghatte,Uberdiemaf-
ſenvertheidigten.Da dieſe2euteanfänglichder
Welt ein untrüglichesBeiſpieldes tugendhafte-
ſtenWandels gaben, ſowurden bald die mei-

ſtenKirchenvätermit außerordentlicherLiebeund

Hochachtunggegenſieerfüllt;und iſtnuneinmal
2
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eine ſolcheEmpfindungbis zum Enthuſiasmus
herangewachſen, ſonimmt man gemeiniglich, zu-
weilenmit Vorſaß,zuweilenohnedaß man es

ſelbſtmerkt, das Betragenund die Denkungsart
derjenigenan , fürdie man , beſondersihrerGot-
tesfurchtwegen, cingenommeniſ. Da ſieſa-
hen, daß ſichdas Mönchsweſenunter der Auf-
ſichteinesObern in einem ſovollkommenen Zu-
ſtandebefand, ſokonnten ſiedaraus leichteinen
analogiſchenSchlußziehen,daß auchdie ganze
chriſtlicheKirche ungemeine WVortheilehaben:
müßte, wenn ſie,nachdem Beiſpieleder Kld-

ſter,nur von einemeinzigenObern regiertwür-
de. Es iſ dahernichtsnaturlicher, als daßdie
Biſchöfeden RömiſchenPatriarchendie Ober-

herrſchaftüberdie ganzeKircheſehrgerne cinge-
räumt haben.Jn der Folgewurden dieMönche
ſelbſtzum Prieſterthumeerhoben, wie wir gleich-
fallsſchongehörthabenzdieſerUmſiand ver-

chafteihnennoh mehrHochachtungvon jeder-
„mann, die ſieauh durchihrerbaulichesBetra-.
gen noh immer verdienten. Bald ſuchteman
ſolchefrommeMänner,von welchenman glaub-
te,daßſieder KirchezurbeſondernZierdegerei-
chen, und den größtenNußen verſchaffenwür-
den , beſondersherporzuziehen, und machtefiezu
Biſchöfen.Als Biſchöfehuldigtenſienun, wenn

es auchniht{honihreGrundſäßemic ſh ge-

brachthätten, den RömiſchenPatriarchenum ſo
lieber,da dieſeindeſſenihreOrden.ſoeifrigbe-
günſtigetund beförderthatten.

Wenn daherdie zu Karthagoverſammelten
Biſchöfeſchonim Jahre416 an den Römiſchen
PatriarchenJYunnocensſchreibenkonnten, daßſie
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es für nothwendiggehalten, thm ihre Akten vor-

zulegen, damic die Schlü��e ihrer Wenigkeit
durch das Anſehendes apoſtoliſchenStuhles
beſtättigetwerden *), oder wenn vielmehreine
ſolcheSprachevon vielenBiſchöfenſchonnoch
„frühergeführtwurde,ſodarfman ſichgar nicht
wundern ,

wenn ſieauchin der Folgebeibehalten
wurde,nachdemſovieleMönchezur biſ<dflichen
Würde gelanget, welchetheilsfürdieſeVerfaſ-
fung von ſi ſelbſteingenommen, theiísaus Er-
kenntlichkeitpartheüſch,theilsin der altenKir-

chengeſchichteſehrwenigbewandert waren. So
wie alſodie bereitsgenannten Biſchöfezu Rom

angefangen, einengebieteriſchenTon anzunehmen,
ſoſtimmtenihreNachfolgerſelbigenentwedernoh
höher, oderſebtenihraltesLiedwenigſtensfort.

Man erſiehtdieſesgleichaus den Briefen
des Zoſimus,welchexzunächſtauf den Pa-
triarhenJnnocensfolgte.Er bedrohetenicht
nur alleinalle diejenigen,welcheſih ſaäu-
men, die Befehledes apoſtoliſchenStuhleszu
vollziehen, mit geiſtlichenStrafen*), ſondern
nahm ſichauchheraus,die Akten des unter Si-

riciusgehaltenenKonciliums zu.Turin ſclechter-
dingsumzuſtoſſenÞ). Ebea dieſeswar ſeiner-

*)Hoc îtaquegeſtum,domine frater,ſanêae cari.
tatituae intimandum duximus,vt ſtatutisnoftrae

mmediocritatisetiam apoſtolicaeſedisadhibeaturau-

âoritas.Apud Labb, Tom. Il.col.1534.

**)Zofimiepiſt.ad HeſychiumSalonitanumEpiſco-
pum; C. 1

+) Man vergleichemit einander4a conciliiTaurien-

fis,can. I. er II. col.1155. /4.und ZoſimiEpiſt,
ad EpiſcoposGalliae,col,1567,
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ſterVerſuch, auchdieBiſchöfein Gallienunter
das RomiſcheJochzu ſpannen. Bisherhatten
zwar die RdmiſchenBiſchöfeſchondurchverſchie-
dene Unternehmungenauchin dieſenGegenden
ihrAnſehenzu behauptengeſucht; alleingrößten-
theilsohneErfolg.Nun erhobſi<haber zu den

Zeitendes Siriciuszwiſchen.dem Biſchofevon
Arles und jenem von Vienne eine Streitigkeit
über den Vorrang,und einezu Turin deswegen
gehalteneSynode entſchied,daß derjenigeBi-
{of aus dieſenbeiden,welcherdarchunwürde,
daß ſeineStadt die Hauptſtadtſey, die Ehre
des Primats über die ganze Provinzerhalten
ſollY. Fernerwurde in dieſerVerſammlung
beſchloſſen, daßeinTheilder ProvinzNarbonne
dem Biſchofevon Marfeilleſolleunterworfen
ſeyn*). Jn einem ganz andern Tone ſpricht
nun der RömiſcheBiſchofZoſimusan die Bi-

{dfe von Gallien.Mit dem ſtolzenAusdrue :

Es hat dem apoſtoliſhenStuhlegefallen,
fängter ſeinenBriefan, und fährtdann , da er

auf den erwähntenPunkt kömmt,folgendermaſ-
ſenfort: „Wir befehlen, daß der Metropolitan
¿von Arlesin Ordinirungder Prieſtereinbeſon-
»ders Vorrechtgenießenſoll, gleihwieer es von

„jehergehabthat. Die ProvinzenVienne und

*)Illud interepiſcoposvrbium Arelatenſiset Vien-

nenſis,quide primatusapud nos

honore
certa-

bant,a ſanâa ſynododefinitum eſt, vt quiex

eis approbaueritſuam ciuitatem eſle metropolim,
is totius prouinciaehonorem primatusobrineat:
et ipleiuxta canonum praeceptum ordinationumn
habeatporeſtatem,Concil.Taurin.can. 2.

#4)Ibid,can, 1, ap. Labb. T, 2, col.1156.
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„ganz Narbonne ſollenkünftigihm unterworfen
„ſeyn.Wer ſi<in Zukunftunterfangenwird,
„widerdie Saßungendes apoſtoliſchenStuhles,
„und wider die Vorſchriftender Vorfahren, in

den benanntenProvinzenmit Hintanſeßungdes

»Metcropolitansjemandenzu ordiniren, oder wer

„ſichimmer bewußtſeynwird,daß er auf eine

ſolcheunerlaubteArt ordinirtworden , der ſoll
„zugleichwiſſen, daß er ſeinesprieſterlichenAm-

„tesverluſtigſey*).
“

Alleindie galliſchenBiſchöfewaren noch
beinahedieeinzigenim Occident, welchedie alte

Kirchenverfaſſungkannten,und wußten,was der

RömiſcheBiſchofim erſten<hriſtlichenJahrhun-
derte geweſenwar. Sie waren von den ächten
Kanonen und ihreneigenenRechtenzu gut un-

terrichtet,als daßſievor ihmjehtfriehen,und
ſichvon ihmetwas gebieteriſchwolltenvorſchrei-
ben laſſen.Kaum war nochder herriſcheBefehl
des Zoſimusin dieſerGegendangelanget, als

Proculus,Biſchofvon Marſeille,ſeinvon der

oben genannten Synode zu Turin erhaltenes
Recht,ohne auf die VerordnungdesNömers

*) Iuſlimus autem praecipuam,ſicutiſeurperhd-
buit , metropelitanusepiſcopusArelatenſiumciul-
tatisin ordinandis ſacerdotibusteneat auétoritatem,
Viennenſem , Narbonnenſem primam et Narbon-
nenſem ſecundam,prouinciasad pontificiumſuum
reuocet, Quisquisvero poſtháccontra apoſtoli-
cae ſedisconſticuta,et praeceptamaiorum,omiſlo
metropolitanoepiſcopo,in prouincüsſupradiêtis
guemquam ordinarepraeſumplerit, velis,qui:or-
dinaëiſe liciteſciuerit,vterque facerdotioſe cs-

rere cognolcat.Zoſ.epiſt,V, ad epiſc.Gall.apud
Labb, Tom, IL,col,1567.
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Rück�icht zu nehmen, unerſchre>enbehauptete,
und zweiBiſchöfeordinirte.Jugleichenließih
auchHilarius,Biſchofvon Narbonne ſeines
Rechtsnichtberauben,wie wir aus eben dieſen
Briefendes Zoſimuserſehen*). Zoſimusſchrieb
BriefeüberBriefein dieſeGegenden,und wollteſich
dort mit Gewalt in den BeſißeinerOberherrſchaft
ſeßenzja er vergaßſ< , als er ſah, daß man

ſichan alleſeineSchreibenund Drohungenwe-
nigkehrte,ſoſehr, daß er den Biſchofvon Mar-
ſeilleſogarerkommunicirce*). Allein es iſ
ſchwer, eine Sache dur<hgewaltſameMittel und

Machtſprüchedurchzuſeßen,wenn die Gemüther
der andern Partheieinmal dagegenerbittertſind.
Je dringenderund ſtürmiſcherder eine zu Werk

geht, mit deſtomehrFeuerund Beharrlichkeit
arbeitenihm die andern entgegen;und derglei-
chengewaltſameUnternehmungendienen nur „, den

Eigenſinnund Groll zu beidenSeiten deſtomehr
zu unterſtüußken,und zu vergrößern.Zoſimus
hattein dem gegenwärtigenHandeldieſeErfah-
rung zu ſeinemnichtgeringenVerdruſſegemacht.
Konnte er abergleichnichtſoganz durchdringen,
wie er wünſchte,und ſihalleBiſchöfeGalliens
aufeinmalunterwürfigmachen, ſohatteer doch
ſchonſehrviel dabei gewonnen. Dadurch daß
er den Biſchofvon Arles, der nichtseifrigers,
als ſeineHerrſchaftauszubreitenwünſchte,ge-
gen die klarenVerordnungeneinerSynode öf-
fentlichin Schuß nahm, und ihm alleoben ge-
nannten Provinzenunterwarf,ward dem Ehrz

*)Epiſt,VII Loc, cit.col, 1568, ſz2, Und Enpift,
VIII col,1570.

4 pil

"«)Epiſt.IX, col,1571
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geize dieſesMannes geſchmeichelt,und er mach-
te ſichihnzum Freunde.GleichwiekeinMann,
der aufeinem glänzendenund wichtigenPoſten
ſteht, ohnezahlreichePartheiiſ, ſowurden eben
darum allediejenigen, die es mit dem Biſchofe
von Arles hielten,auh dem Pabſtzugethan.
Dieferdurftenun nur ſorgfältigbedachtſeyn,dem
PrincipaledieſerParthei,ſowie ihrſelbſt,ge-
wiſſeVortheile, die ſiedurchdieAnhänglichkeit
an den RömiſchenBiſchoferhielten,rechtfühls
bar zu machen;er durftejenennur noh um ei-
neu Grad höhererheben,und der eingebildeten
Wuüede nah näheran ſichrü>en,um ſihihn
und ſeineganze Partheinoh mehr zu verbin-

den, und ihreGeſinnungendauerhaftzu erhal-
ten. Es war daherein Meiſterſireichder Polis
tif,daß man den Biſchofvon Arkteszum ordent-

lichenVicar des apoſtoliſchenStuhlesin den

galliihenProvinzenernanate *). Wie viel

mußtenichtein Mann zur Aufrechthaltungdes

Anſehensund der. Macht des RömiſchenBi-
chofesunternehmen, welchernun ſelbſ|nur um

einen Grad von ſelbigemunterſchiedenwar, und

dieſeStufe der Ehre von eben dieſemMonarz

*)WahrſcheinlichiſtZoſimusderjenigegeweſen,wels
cher den Biſchofvon Arles zum erſtenmalezu dies
ſerWürde erhoben,wenn man gleichhierund da
aus den Briefendes erſternerweiſenwill, daß er

ſieſhon langevorherbeſeſfenhabe. Meiner Meis
nung iſtauh Peexusde Marca (concord.ſacer-
dot, et imperii,Î. ç. c. 3. $.1.)welcherbeidieſer
Gelegenheitbemerket,daß dieRömiſchenBiſchöfe
aus Erfahrunggelernthaben,welcheskräftigeMits
tel die EinführungeinerſolchenWürde zur Beſea

ſtigungihrerMachtſeynwärde.
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chen erhalten hatte! Welche mannigfaltige Mit-
tel mußte er nicht ausdenken, und wie ſehrmuß-
te er dieZahlſeinerAnhängerzu verſtärkenſu-
chen,um die Gegenpartheivollkommenzu unter-

drucfen, wovon freilihdie meiſtennoh immer

Beharrlichkeitund Much genug beſaſſen,um, fo
zu ſagen,bis auf den leßtenBlutstropfenzu

fechten!

Sehrygeſchwindkonnte dieſesProjektfrei-
lihnichtausgeführtwerden. Wenn gleihman-
cheBiſchöfeaus der KlaſſejenerMenſchen,wel-
chegewöhnlichdurchden Strom hingeriſſenzu wer-

den, oderaus politiſchenAbſichtender mächtigern
Partheizu folgenpflegen,ſihnachund nachaufdie
Seitedes neu erſchaffenenpäbſilihenVikars,und
des Pabſiesſelbſtſ{lugen, ſo bliebdoh noch
immer einezahlreichereGegenpartheiübrig, wel-

che, wenn ſiegleihminder mächtigwar, doch
Mach genug beſaß,und fürdie Aufrechthaltung
ihrerFreiheitritterli<hkämpfte.Wir ſehenda-
her, daß dieſeStreitigkeitnoh langedauerte,
und daß Zoſimusdas Ende derſelben,und die

vollkonrmeneErreichungſeinesEndzwe>es, den

er dabeiheimli<hzum Grunde gelegthatte,nicht
erlebte.Obwohl er den BiſchofProculusvon
Marſeilleſchonim Jahre417 mit dem Bann-

ſiralebelegthatte,ſobehaupteteſichdieſerdoh
im folgendenJahrenoh im BeſikeſeinesBiss
chumes, und übtoalledieſemAmte anklebenden
Rechteaus, ‘ſodaß ſichZoſimusgenöthigetſah,
an den Metropolitanvon Arlesaufs neue zu

{chreiben, und ihnernſtlichzu ermahnen, er ſolle
jabedenken,daß er der Metropolitanſey,er

ſollſichjaerinnern, welchesAmt ihm der apo-
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ſtoliſheStuhlverliehen,und wider den exkom-
municirtenProculusalleſeineMacht und Anſe-
henbrauchen*), Zugleihſ{hriebZoſimusauch
an die Einwohnervon Marſeille,und machte
ihnenzu wiſſen,daß er dem ErzbiſchofePatro-
clus von Arles aufgetragenhabe,anſtattdes
Proculuseinen andern Biſchofzu ſeßen,und
daßſiedaherdenjenigen,den derſelbeernennen

würde, annehmenſollten}).

WoranvielleichtZoſîimusnichtgedachthatte,
was aber vielleichtder Natur der Dinge nach
geſchehenmußte, ereigneteſich.Pactroclus, wela

cheres fühlte„ welchemächtigeStüßeer an dem

RömiſchenPatriarchenhabe, wurds über den

Gedanken einerſogroßenWürde, die er erhal
ten hatte, aufgeblaſenund übermüthig.Er fing
nachund nachan, ſiſelbſtmehrBorzügezux
zueignen,als ihmjenerbewilligethatte,und
wagte offenbareEingrifſein die Rechteverſchie:
dener Biſchdfe.Die Händelwurden ſo.verwor-
ren und verdrüßlih, daß der RömiſchePatriarch
Bonifaciusſichgenöthigetſah,eine Denkungs-
art anzunehmen,welchejenerſeinesBorfahrers
ganz entgegen geſeßtwar, und ſeinVertrauen
und ſeineGunſtdem BiſchofeHilariusvon Nar-

*)Quippe,heißtes,cum et tibinaſtrum delegatum
noſles officiam,et illum ſcireseſſedamantum ;
miror,quidpoſtiſtaProculo liceat.., Quidnam
putant, vnde iſtam habeaspoteſtatemtuam ? etc,

Epiſt.XI,ap. Labb,

+) Fratriet coepiſcoponoſtro Patroclo. , committo,
vt ipſiustuticonſilio,et pro diſciplinarumratio-
ne formati,eius obtemperantesnutibus dignum
pollitisaccipereſacerdotem.Zpiſt,XII,
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bonne {enkte, Hatce Zoſimuszuvor dem Bi-

ſchofevon Arlesganz Narbonne unterworfen,
{vothatjektBonifazgeradedas Gegentheil,und

<hrieban Hilarius, er ſoll{<ja, aufdas An-

fehendes RömiſchenStuhlesgeſtüßt, nihtaus

dem. BeſibeſeinerRechtevertreibenlaſſen,on-
dern ſeinegeiſtlicheJurisdiktionüber jeneOerter,
roelchewirklichzu ſeinerProvinzgehören, unge-

cheutbehaupten.Er befahlihm auh, ſichan
den Ort ſeinereigenenProvinz,an welchemvon
Patrocluseineunerlaubte"Biſchofsweihevorge-
nommen worden , zu verfügen,dort allenöthi-
gen Anſtaltenzu treffen,und davon dem apo-

ſtoliſchenStuhleNachrichtzu ertheilen*),

Nacürlihmußteein ſolcherAusſprucheis
nem Manne , der,wie der Erzbiſchofvon Arles

fovielEhrgeißim Buſen fühlte,höchſtunange-
nehmſey#zund der Gedanke,daß‘er, der noch
vor Kurzem allen MitbiſchdfenſeinerGegend
mit ſovielem Nachdruckezeigenkonnte,daß er

beinaheder.zweitePabſtſey, nun nachgeben,

*)Vnde, fratercarifſlime, fiitares ſunt, et eccle-

ſiam ſupradiíÛamprouinciaetuae limesincladit,
noſtraaud&toritatecommonitus (communitus),quod
quidemfacere ſpontedeberes,deſiderlisſupplican-
tum, et voluntatereſpeta,ad eundem locum,
in quo ordinatiotaliscelebratadicitur,metropo-
litaniiuremunitus,et praeceptionibusnofſtrisfre-

tus accede: intelligensarbitriotuo fecundum re-

gulaspatrum , quaecunquefaciendafunt, a no«

bis elle concelſa; itavt peraQisomnibus apoſtoli-
cae fedi,quidguidſtatueris,te referenteclareſcat,
cui totiusprouinciaeſuse ordinationemliqueteſſe

mandatam.BonifaciiEpiſt,LIL Labb.Tom. IL.

co 1586,
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und einen Vorrang, dem er d eifrig nachgeſtrebt,
chimpfliheinem andern überlaſſenſoll,war ihm
einemächtigeAuffoderung, den altenStreitmit
allerHartnäckigkeitfortzuſeben, welcherer auch,
ſowie ſeinNachfolger,der ErzbiſchofHilarius
von Arles, thac. Wem die Hartnäckigkeit,
und aálleübrigenUmſtändedieſerZänkereymehr
Verdrußund Kummer verurſachten,als den in-

tereſſirtenParthéien, war der RömiſcheBiſchof
Leo 1. Bei der lebhafteſtenUiberzeugung, daß
es der RômiſcheHof mit dem Biſchofevon Ar-
lesnun {honeinmalverdorbenhabe,daß,wenn
man ihmauchalledieVorzüge, denen er nache
ſtrebet, gewährte, dennochſeineFreundſchaftund

Anhänglichkeitan den Pabſt:niht gufrichtig,
und von keinergar zu langenDauer ſeyn.dürfte,
und daßvielmehrim Gegentheiledie weit zahl-
reicherePartheiwiderden RömiſchenStuhlda-
durchnoh mehraufgebrahtwerden,und ſh
demſelbenum ſo wenigerunterwerfenwürde,
wagte er es niht, an der einmalgethanenEr-
klärungſeinesVorfahrersBonifazetwas zu ân-

dern,und des ZoſimusBeiſpielezu folgen.Auf
der andern Seite aber wußteder Pabſtzu wohl,
daß es ihm niemals, oder nur ſehr{wer gelin-
gen würde,die andern galliſchenBiſchöfe'auf
ſeineSeite zu bringen,geſeßtauch,er thäteinRück-
ſichtdieſerStreitigkeiteneinen Ausſpruh,wel:
cherihrenWünſchenvollkommen gemäßwäre.
Er war überzeugt,daß es ihneneigentlichnur

um dieErhaltungihrerKirchenfreiheit‘zuthun
war „ daßſieſichum ſeineEntſcheidungeigent-
lihgar nihtbewarben,und, wenn ſieihm je
fürdieſelbeeinigeErkenntlichkeitbezeigten, doch
in jedem andern FalleihreFreiheitgegen
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die Oberherrſchaftdes RömiſchenStuhlesjeder-
zeitmuthigbehauptenwürden. Da er nun vor-

ausſah,daß er dur eigeneEntſcheidungin ei-

ner ſo bedenklichenSache ſihentwederbei die-

ſer‘oder jenerPartheiunſtreitigverhaßtmachen
würde,ohnejemalszu ſeinemvorgeſebtenZiele
gelangenzu können, ſoentſchloßer ſ<, zur Po-
licifſeineZufluchtzu nehmen. Er glaubteviel-
leiht,er wurde leichterdur<dringen,wenn er

irgendeine mächtigeUnterſtußungvon auſſen
Hâtté, und ein Machtſpruchvon eînem drittenge-

han, würde den Scheineinereigenmächtigange-

maßtenHerrſchaftentfernen,und ihnwenigerver-
haßtmathen. Zum Gluckeſaßdazumaleben
ein Mann aufdem abendländiſchenKaiſerthrone,
deſſengeringeEinſichtund Schwäche heutzu
Tage einem jeden,der ſichin derKirchengeſchichte
nur einwenigumgèſehenhat,hinlänglichbekannciſt.
CPalenrinian111. ſchiendem PabſieLeo der

Mann zu ſeyn, welcherleichtaufſeineSeite zu
ziehenwäre,und welcherdem RömiſchenStuhle
dur einen ernſtlihenBefehleine Herrlichkeit
verſchaffenkönnte,vor welcherdie ganze Chri-
ſtenheitzitternmüßte.An dieſenwandte er ſi<
daher;dieſemlegteer eine vielleichtübertriebene

Schilderungvon dem ganzen Zuſtandeder gegen-

wärtigen
- Zänkereien,von den Unternehmungen

und Anſtaltender galliſchenBiſchöfe,von ihrer
Wiberſeblichkeit,

und mehrandern Dingenvor:
dieſemſuchteer wahrſcheinlihden Grundſaßkief
einzuprägen, daß er, derRömiſcheBiſchof„ ‘allein
der wahreNachfolgerdes heil.ApoſtelsPetrùs

ſey, daß ihm alleindieMacht, die chriſtliche
Kirche,als das Oberhauptderſelben,zu
regieren, von Gotecſelbſtverliehenworden,daf
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es ihm allein zukomme, in dergbeihhen Fallen,
wie der geaenwärtige wäre, ſo wie in allenübri-

gen zu entſcheiden, daß er und ſeineVorfahrer
dieſeMacht von jeherbeſeſſenund ausgeübtha-
ben, und daß ſeineOberherrſchaftim göttlichen
Rechte,in der âálteſtenTraditionund in den

SchlüſſenvielerKirchenverſammlungengegrün-
det ſey. Es iſ zwar keineſchriftlicheUrkunde

mehr darübervorhanden,woraus es ſi<diplo-
matiſcherweiſenließe,daß teo dem Kaiſergera-
de dieſeoder ähnliheBewegungsgründevorge-
legthabe.Alleindaßer ihnwirklichdurchnichts
anders, als durchdergleichenVorſpiegelungen
fürſicheinzunehmengeſuhthabe,hatdie ſtär-
keſtehiſtoriſheWahrſcheinlichkeit.Fürs erſte
war dies zu ſelbigerZeitder herrſchendeTon în

dem Munde der RömiſehenBiſchöfe,und fürs
zweitegabendieWorte der Entſcheidung,welche
der KaiſerValentinianthat,hinlänglichzu er-

kennen,was Leo in ſeinemAnſuchenan ihn
müſſevorgebrachthaben.Uiberhauptlieſſenſich
aus Neſolutionenoder Entſcheidungender Jn-
haltderBicttſchriftenzu allenZeicenbeurctheilen,
da jeneeigentlichnur eine Antwort auf dieſele$-
tern ſind*).

*) Certum eft,ſo.hehtdas Edikt an, et nobis et i01-

perionoſtro vnicum eſſe praeſidiumin fupernae
diuinitatisfauore,ad quem promerendnmpraeci-
pue Chriſtianafides,et venerandanobis religio
ſuffragatur.Cum igitur,ſedisapoſtolicaeprima-
tum ſandétiPetrimerirum,quiprincepseſt epiſco-
paliscoronae, et Romanae dignitasciuitatis,ſa-
crae etiam ſynodifirmaritauétoritas,ne quidprae-
tér auCoritatem ſedisilliusilicitampraeſumptio
attentare Nitatux,Tune enim demum eccleſiarum
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Die Liſtdes Rômers wirktealſoauf Va-
lentiniansSchwächeund Leichtgläubigkeit.Er

gab im Jahre445. ein Ediktheraus,welches
ungemeinmerkwürdigiſ,und in der Geſchichte
des HildebrandiſmusEpochemache.Der erſte
Punke deſſelbenbetriftdie Streitigkeitzwiſchen
dem Biſchofevon Arles und ſeinenGegnernins
Beſondere.Es feynun, daß der PabſtLeo,
wie einigeGeſchichtſchreiberwollen,dieſenBi-
„(hofHilariusvon Arles bei dem Kaiſerfälſche
lih als einen Friedensſtörermit den häßlichſten
Farbenabgeſchildert, und ihm verſchiedeneVer-

brechenangedichtethabe’,um ihnbei einemMo-
narchen, welchervielzu glauben,und wenigzu
unterſuchengewohntwar, verächtlihzu machen,
Und deſtoleichterzu ſtürzen;oder daßdieſerBi:
{of , deſſenEhrgeizvon,dem Römer ſoſehrbe-
leidigetwar , bei dex groſſenErbitterung,die in

ſeinemBuſen wohnte,und bei dem hißigenBe-

ſtreben,ſeineAbſichtenſchlechterdingsgeltendzu
machea, ſichwirklichunerlaubterMittelbedienet,
und dieöffentlicheRuhe geſtörthabe. Genug!
Valentinianwar fürdieſeleztereMeinung,und
wirftihm in dieſemEdikteabſcheuliheDinge
vor. „Hilariusvon Arles, ſprichter, hat,wie
„wir durch den getreuen Berichtdes ehrwürdi-
„gen Mannes, und RömiſchenPabſtesLeo ver-

„nommen haben, unerlaubteDingeſichheraus-
»zunehmen,und vermeſſendaraufzu beharren

9G

pax vbiqueferuabitur,ſi retorem ſuumagno!-
cat vniuerſitas.Haec cum haâtenusinutolabiliter
fuerintcuſtoditaete, ApudLabb, Tom. ILL co!

140L.
y
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„gewagt , und dadurch iſtin die Kirchenjenſeits
„der Alpen eine verabſheuungswürdige, Zer-
„rüftungeingebrochen,wovon ein ganz neues

„Beiſpielein vorzüglichesZeugniß giebt.
„Denn Hilarius,welcherBiſchofvon Arles iſ,
„hat aus ungerechtemMuthwillen, ohnevorher
„dem Patriarchender RömiſchenKircheMach-
„richtzu geben, ſi<hangemaßt,Ordinationen
„von Biſchdfenvorzunehmen,die ihm nichtzu-
„ſtehen.Er hateinigeohnerechtmäßigeGewalt
„entſelzt, andere wider allesHerkommenund wi-

„der den ausdrüdlihenWillen der Bürgerge-
„weihet.Und da dieſe,welchekeinenTheilan
„derWahl hatten, dergleichenBiſchöfenichtger-
ne annahmen,ſohater eineRotte bewaffneter
„Menſchenauf ſeineSeite gebraht,und die

„Mauern auffeindlicheUrt umringt,oder iſtiri
„dieStädteddr<Sturmeingedrungen2c.“

„Da er nun, heißtes weiter,dieſeund
„dergleichenDinge verübet,wodur<h er ſo-
„wohldie Majeſtätdes Staatsbeleidiget,als

auch dieEhrfurchtgegenden apoſtoliſchenStuhl
„aus den Augen geſeßthat,ſohat‘derPabſtzu
„Rom die Sachegenau unterſuchenlaſſen,und
„dann in AnſehungjenerDinge,welcheunrcchr-
„mäßigunternommen worden, einen gründlichen
„Ausſpruchgethau, welcherin Gallienauchohne
„kaiſerlichenBefehlſeineKraftHaben ſollte.
„Denn was ſollteder Machteines ſogroßen
„BiſchofesÜber dieandern Kirchennicztzuſte-
„hen? Alleindieſetageder Sachenhacauh
„uns aufgefodert, den Befehlergehenzu laſſen,
„daß es in Zukunftweder dem Hilarius,wel-
Gef), d,Hildetrandiſm, Á
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„hem nur die meliſchenfreundliheNachſichtdes
„ſanftmüthigenVorſtehers(desPabſtes)noch
„geſtattet,den Namen einesBDiſchofeszu führen,
„nochjemandenandern erlaubtſeynſoll,in Be-

„trefgeiſilicherDingezu den Waffenzu greifen,
„oderden Befehlendes Vorſteherszu Rom ent-

> gegen zu ſtreben.Denn durchſolchefrevelhafte
„Unternehmungenwird die Treue,und dieEhr-
„furchtgegen unſereHerrſchaftverlezt*).

*) Hilariusarelatenſis, fſicutvenerabilisviriLeonis

Romani’papae fidelirelationecomperimus,contu-
maci auſu illicitaquaedampraeſumendatentauit,
et ideo transalpinaseccleſíasabominabilis tumul-

tus ínuaſit,quod recens maxime teſtaturexem-

plhim,Hilariusenim, qui epiſcopusArelatenſis
vocatur, eccleſiaeromanae vrbis inconſultoponti-
fice,indebicasſibi grdinationesepiſcoporumſola
temeritate,viurpansinuaſit,Nam alios incompe-
tenter remouicr,indecenrer alios inuitiset repug»
nantitus ciuibus ordinauít. Qui quidem, quo=-
niam 101 facileab his,quinon elegerant,reci-
piebantur,manum ſibicontrahebat armatam, et

ciauſtramurorum in hoſtileinmmorem, vel oblidio-
ne cingebat, vel aggreſſionereterabat ..…. His ta-

libus et contra impeiiimaieſtatem,et contra re-

uerentiamapoſtolicaeſedisadmiílis,per ordinem
religioſivirivrbis papae cognitionediſcuíſliscerta
in eum ex his, quae male ordinauerat,lata ſen-
tentia per Galliaseriam fine imperialiſanüione
valitura.Quid enim tantipontificisaudoritatiin

eccleſiasnon liceret?Sed noſtram quogque prae-

ceptionemliaec ratioprouocauit,ne vlteriusvel

Hilario,quem adhuc epiſcopumnuncupari ‘ſola
manſueti praeſulispermittithumanitas,nec cul-

quam alteri,eccleſiaſticisrebus arma miſcere,aut
praeceptisromani antiſtitisliceatobuiare. Auſi-

busenimtalibusfideset reuerentianoſtriviolatux
tmperü, Ibid,
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DieſesEdiktward einem Schreibenbeige
legt,welchesLeo an die Biſchöfeder Provinz
pon Vienne ſandte,und hatteeigentlihdie Be-
ſtimmung,den in dem Schreibenenthaltenen
Ausſprüchendes Pabſtesmehr Nachdrukzu ge-
ben. Gleichim EingangegiebtLeo den Biſchds
fenzu bedenken,daß der Herr das Geſchäftder
Religionund des ewigen.Heilesdem heiligen
Petrus, dem höchſtenunter allenApoſtelnvor-
zugsweijeúbertragen;daß nachdeſſenWillen
diegöttlichenGaben von Petro,alsgleichſam
von dem Haupte,aufven übrigenKörperhers
abflieſſentollen,und daßderjenigeſih des göôtts-
lichenDienſtesverluſtigerkennen ſoll, welcher
ſichuncerfänge, von dieſerGrundveſteſichzu
encfernen*),und er *führet,um ja rechtnach-
drücflihzu ſeyn, die bekännte Schriftſtellean:

Dubiſt Petrus, und aufdieſenFelſenwillih
meine Kirchegründen.Hieraufgiebter vor,
daß ſichdieBiſchöfevon Gallienſchonſeitun-
denklichenZeitenin verſchiedenenKirchenangele-
genheitenbei dem RömiſchenStuhlenichtnur
Rathserholet, ſondernauch.daß ſchonunter ſei:
nen VorfahrernAppellationenaus Gallien.:nach

2 Le

X) Huius mauneris focramentum it Dominus ad
omnium apoſtolorunofficium pertinereyvoluir
vt id in beatiſſimoPetro, apoſtolorumomnium
fummo, principalitercollocaret,atque ab ipſoqua-
fiquodamcapite,dona ina velletin corpus omne
manare; vt exortem le myferii(miniſteri)inctelli-

geretellediuini,quiauíus faiſlet,a Petriſolidi-
tate recedere,Col, 1396,
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Rom geſchehen*, ohnejedochdieſedreuſteBe:
‘hauptung, von deren Wahrheitſih in der gan-

zen älternKirchengeſchichteGallienskeineSpur
findet,nur mit einem einzigenBeiſpielezu be-

leuchten.Endlichkömmt er aufdie Hauptſache,
und ſprichterſtensden BiſchofChelidonius, wel-

chenHilariusverdammt hatte, vollkommen freyz
zweitensſelteer den BiſchofProjektus,an deſ-
ſenStelleHilariuseinen andern geſeßthatte,
vollkommen wieder ein, und drittensendlicher-
klärteer, daß der BiſchofHilariusvon Arles
ſeinerWürde- eines Mecropolitansund der Ju-
risdiftionin der ProvinzVienne gänzlihverlus
ſtigſey.

In Wahrheitkonnte Leo mit der Willfäh-
rigkeitdes KaiſersValentinianzufriedenſeyn.
DeſſenEdikc gab nichtnurallein ſeinenAusſprù-
<en in BetreffdieſerStreitigkeitein größeres
Gewicht, ſondernverſchafteihm nochweitwich:
tigereVortheile.Durch-daſſelbewurde derPabſt
als Richter,und ſozu ſagenals Monarchaller
übrigenKirchenund Biſchöfeſowohlin ganz
Gallien,alsin andern Ländernfeierlicherklärt.

„Wir beſchließen, heißtes, und es ſollals ein

„ewigesGeſeßgelten, daß es künftigweder den

„galliſchenBiſchöfen,nochjenenaus irgendei-
«mem andern Landeerlaubtſeynſoll,etwas ge-

»gen diealteGewohnheit, oder ohneVollmacht

*)Nobiscum veſtrafraternitasrecognoſcat,apoſtoli-
cam fedem,pro {ui reuerentiaa veſtraeetiam pro-
vinciaeſacerdotibusinnumerisrelationibuseſſecon-
lultam, et per diuerlarum,quemadmodunmvetus
conſaetudopolcebat,appellationemcauſíarum aut

retraîtataaut confirmatafuiíſeiudicia,Col. 1397.
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„von dem ehrwürdigenMann, dem Pabſteder
„StadtRotinzu unternehmen.Was immer jês
„ner beſchließt,oder der apoſtoliſcheStuhlver-
„mögeſeinerMacht beſchlieſſenwird , ſollihnen
„und allen ein Geſeßſeyn. WelcherBiſchof,
„wenn er vor das Gerichtdes RömiſchenObers-
»biſchofesgerufenwird,dort zu erſcheinenun-

„terläßt, der ſolldur<hden Scatthalterder Pro-
„vinzmit Gewalt angehaltenwerden , ſichdort
„einzufinden*),‘s

Mit dieſemEdiktfängtih eigentlichdie

Periodeder Hildebrandereian. Was Biſchöfe,
Mönche und Pábſte, mit unter aucheinigewelts
licheFürſten, bisherthaten,waren nur Vorbe-

reitungen, und von keinem ſonderli<hmerkwürdi--

gen Erfolge.Durch eineernſtlicheVerordnung
des Kaiſersſelbſtaber ward das, wornachdie
Pábſteſchonlangeſtrebten, wirklihauthoriſirt
und geltendgemahe. Welche hoheBegriffe
mußteman nichtvon einem Manne bekommen,
welcherſichnichtbloseigenmächtigzum höchſten
Range hinaufgeſchwungen, wenigſtensnichtzur
Ausübung der höchſtenGerichtsbarkeitin der

Kirchebios eigenmächtiggelangetwar, ſondern
in den Beſitzderſelbenſogarvon einem Kaiſer

©) Hoecperenni fſandionedecernimus,ne quidtam

epiſcopisgallicanis,quam aliarum prouinciarum
contra conſuetudinem veterem liceat,ſinevirive-
nerabilispapae vrbis aeternae audétoritaterentare ;

ſed illisomnibusquepro legefit,quidquidſanxit,
vel ſanxeritapoſtolicaeſedisauÎoritas,Ita vt quis-
quísepiſcoporumad iudicium Romani Antiſtitis
evocatus venire neglexerit,per moderatorem eius.
dem prouinciaeadeílecogatur, Co/, 1401.
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geſeztwurde! WelchenEindru> mußte das ma-

chen,daß ihnſelbſtder Kaiſerals den wahren
Nachfolgerdes heil.ApoſtelsPetrusanerkannte,
daß er in ſeinemEdikt als eine langſtbekannte,
und gar keinem ZweifelunterworfeneWahrheit
vorausſeßzte, dieſerund kein anderer Biſchofauf
dem Erdbodenbeſißeden Primat,es habeſelbſt
ein Konciliumfeſtge/ekt,daß es nichterlaubtſey,
etwas ohneDazwiſchenfunftdes RömiſchenStuh-
les zu unternehmen,die Gemeinde der ganzen
Chriſtenheitmiſe ihrenallgemeinenBeherrſcher
erkennen,und es ſey dieſesallesvon jeherun-
verbrächlichbeobachtetworden!

Daß ſichdieRömiſchenBiſchöfeihrernun
foſehrbefeſtigtenMacht immer mehr und mehr
bedienethaben, daran wird wohlniemand zwei-
feln.Von dieſerZeitan ſchaltetenſiemit Bis-

{öfenund ganzen Biſtümernnach ihremBelie-
ben,nahmenaltenMetropolitanenihreVorrechs
te,gabenſieneuen, zertheiltenalte Biſtümer
nach ihremGefallen,errichtetenneue, ohne
den ordentlichenMetropolitanim geringſtendar-

Uber zu Rathzu ziehen,erkanntenfkcinenmehr
als einen rechtmäſſigenBiſchof, den ‘ſienichtbe-
ſtätigethatten, unterſagtenihm alle biſchöfliche
Verrichtungen, ſolangeſienichtihreEinwilli-
gung dazu gegeben,gabenallgemeineGeſeße,
welchedie ganze Chriſtenheitverbinden ſollten,
warfenfürchterlichmit Exklommunikationenum

ſi , undſpieltenallenthalbenin der KircheGot-
tes unumſchränkteMonarchen. Eben - dieſerLeo
behauptetenun über allegalliſcheBiſchöfeeine
ihnenbisherunbekannteJurisdiktion.Als der

BiſchofHilariusgeſtorbenwar , und der Klerus
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und das Volk den Ravennius dafür gewählt hat-
ten, ſchrieber ihnenzurü>,„Wir beſtättigen
dieſeWahl. Y“ Jm folgendenJahredarauf
theilceer das ErzbiſtumArles in zweiProvin-
zen, Arles und Vienne. Wie ſehrer auchinGrie-
chenlandzu herrſchenund dieOberhandzu behal-
ten ſichbemühthabe,wird im folgendenAb-
ſ{nittangemerktwerden. Gleichwievermöge
dieſerVerfaſſungalle Koncilien von dem Gut-
dünfkender NödmiſchenBiſchöfeabhängenmuß-
ten , ſowurden von dieſerZeitan wenigemehr
gehalten, aufwelchennichtirgendeinSpruchzu
Gunſtendes Pabſtesgethanward. So wurde

dieganze Kirchenverſammlungzu Kalchedonvon
den Legatendes ‘Leogegärgelé.Sein Nachfol-
ger Hilariusbeſtättigte'diedreiallgemeinenKonz
cilienvon MNicáa, Epheſusund Kolchedon,um
der ganzen Welt durcheine feierlicheHcdlung
zu zeigen,daßkeineKirchenverſammlungohnedes
PabſtresGutheißengültigſy. Eben dieſerPabſt
ſeßteeigenmächtigden BiſchofJrenäusvon Bar-
cellonaab, weil derſelbeſeinenNachfolgerſchon
beiſeinenLebenszeiten, jedo<hmit Einſtimmung
allerBiſchöfeder ProvinzTarracona, ernannt

hatte.Der PabſtSirhpliciusmachteden Bis

{of Zeno von Hiſpalazu ſeinemVikar und

Primas in ganz Spanien, damit derſelbenicht
zugebe,daß die-Verordnungendes apoſtoliſchen
Stuhlesin‘dieſenGegendenübertretenwerden*).

*)Quod fratrem Ravennium.….conſecraſßtis, ,, no-

fro
iudicioroboramus, Leon, epiſt,1c6. ap.

a *

**)Cuius vigoremagitus, apoftolicaeinſlitutionisde-
creta, vel ſanA@orbniterminos patrum nulla modo



136

Noch übermücthiger, als alle ſeineVorgäns
ger betrugſihder PabſtGelaſius.Er behaup-
tete niht nur in ſeinemSchreibenan die Bi-
{döfeLukaniens,mit ungemetinerDreuſtigkeit,
daß der apoſtoliſheStuhl das einzigewahre
Archivſey,wo die zuverläßigeTradition,und die
ächtenKirchenſaßungenaufbewahretwerden *)z
und er gab nichtnur in ſeinemBriefean die

DardaniſchenBiſchöfezu verſtehen, daß die Rd-

miſcheKirchedas Rechthabe, alleBiſchöfezu
richten,da im Gegentheileder Biſchofzu Rom
von niemanden könne gerichtetwerden **),fon-
dern er handelte,um ſeinenAusſprüchendeſto
mehrGewichtzu geben,!wirkli<hnach dieſen
Grundſáßen, und ſandteein‘Cirkularſchreiben
an alleBiſchöfemit einem Glaubensbekenntniß
herum,welchesjederneu angehenderBiſchofzu
beſchwörenſolltegehalten.ſehn. So gut wußten
dieſeHerrenden Chriſtendie Mittel zu beneh-

tranſcendipermittas.Simpl,epiſt,I, ap. Labb.
Tom. IV. col. 106%.

#) Cum nobis contra falutariumreuerentiam regula-
rum cupiamustemere nihillicere,et cum ſedes

apoſtolicaiuperiorhis (ſuperhis)omnibus,fa-
vente Domino, quae paterniscanonibus ſunt

praefixa,piodeuotoqueftudeat tenere propoſito;
ſatisindignumeft,quemgqusm vel pontificum,vel
ordinum ſubſequentium,hanc oblernuantiamrefu-

tare, quam beatiPetriſedem et lequivideat,et

docere: ſatisqueconueniens fit,vt totum corpus
eccleſiaein hac ſibimet oblſeruationeconcordet,
quam illicvigereconſpiciat,vbi Dominus eccle-
ſiaetotiuspoſuitprincipatum.Apud Labb.Torx,
IV.epift,9. col.1190.

4) Ibid.epiſt.3. col,1166. S. auh Reſcriprumepiſ-
covor,Dardan, cos,1165,
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men, anders zu denken, als es ihnen beliebig
wäre!

Den allerwichtigſtenSchritt,wodurcher
ſh als den würdigſtenVorläuferHildebrands
zeigte, thater auf der im Jahre494 zu Rom

verſammeltenSynode. Gelaſiusſahzu gut ein,
daß die päbſilicheHoheit, ſoſehrſteauchbisher
geſtiegen,gleichwohlnochaufſehrmorſchenGrün-
den beruhe.Ein großerTheilderſelbengründe-
te ſichblos aufeigeneAusſprücheder Päbſte;
und wie leihtwäre es geweſen,gegen dieſe,
wenn ſienichtirgendeine höhereAutoritätfür
fihaufzuweiſenhätten,einigeEinwürfezu ma-

chen?Einen andern TheildieſesAnſehenshatten
ſieblos der Ergebenheitund den Machtſprüchen
einigerKaiſer,oder der Schmeicheleiund Un-
wiſſenheiteinigerBiſchöfezu danken. Alleinwie
hr war nichtzu befürchten, daßſh das Ver-

hältnißder KaiſeroderBiſchöfegegen den Pabſt,
und folgli<hauchihreDenkungsarteinmal äu-
dern möchte?Wie leichtkonntendieſenah und

nah einſehenlernen,daß derTon, welchenei-
nigeBiſchöfeund Kaiſerangeſtimmthaben,zu
allererſtvon den RömiſchenBiſchöfenſelbſtan-
gegebenworden,daß er nur Nachhallder ſolau-
ten, und ohneUnterbrechentönendenRömiſchen
Poſaunengeweſen„, daß die Koncilien, wenn ſie
zu Gunſtendes PabſtseinenAusſpruchgethan,
die wenigſtenmalefreigehandelthaben;ſondern
daßihreDenkungsartund Sprachegrößtentheils
von den Päbſtenoder ihrenLegatengeleitetwor-

den? Die Päbſtewurden von der Möglichkeitdie-

ſesFallesſchonjektdurcheigeneErfahrungüber-

zeugt, da bisherdieGalliſchenund Afcikaniſchen
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Biſchöfe, troßdem Strome der Zeiten, der je-
den fortzureißendrohte,die allgemeineMonar-

chiederRömiſchenKirchenihtanerkannten,und

ſh den Anmaſſungender'Päbſtemit allerStand-

haftigkeitwiderſeßten.AlleinhättedieſeMonar-
chieeineſtärkereGrundfeſte,die ein jederChriſt
dhneAusnahme mit der grenzenloſeſtenEhrfurcht
und Unterwürfigkeitanſehenmüßte;wäre ſieein

Werkdes heiligſtenStiftersder Religionſelbſt:
wer würde es ‘unter ſolchenUmſtändenmehrwa-
gen „ ſichzu widerſeßen, oder nur den geringſten
Zweifeldarüber zu haben? Ueberzeugtvon die-

ſen GrundſäßendachteGelaſiusernſtlichauf
Mittel, ſeineund ſeinerNachfolgerMacht auf
ſolcheArt dauerhaftzu machen,und alleWider-

ſprúchegegen dieſelbe,ſozu ſagen,mit einem

einzigenDonnerſtreichgänzlichzu Boden zu ſ{hla-
gen. Er beriefſiebzigBiſchöfenah Rom, und

ließſieeinenKirchenrathhalten.Obgleichvor-

gewendetwurde,daß ein heiligerEifer,den wah-
ren Glauben , und die Einigkeicin der Kirche
zu erhalten,den heiligenVater einzigund allein

hierzubewogen,und daß der Hauptgegenſtand
dieſerBerathſchlagungeine entſcheidendeErkläs

rung ſeynſollte,welcheBüchervon der Kirche
alsâchteangenommen, und welcheals unächte,
untergeſchobeneoder ſchädlicheverworfenſeyen,
ſo möchteman doch,wenn man ſieht, mit wels

cherSprachedas Koncilium gleihzu allererſt
anhebt’,beinaheaufdie Gedanfen gerathen, daß
dieEntſcheidungin Betreffder BücherdieHaupt-
abſichtnichtgeweſen, ſonderndaßGelaſiuseine
andere Nebenabſihtwenigſtensdamit verbunden

Habe.„Nachdem wir,"heißtes, „dieProphe
„tien,Evangelien,und apoſtoliſchenSchriften

SS
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„empfohlenhaben, wodurch die katholiſcheKirche
»durhdie Gnade Gotres ihrenGrund erhalten
„hat,ſomüſſenwir auchdieſeseinſchärfen,daß.
„dieheiligeRömiſche,katholiicheund apoſtoliz
„ſcheKirche nichtdur< Synodalſchlüßeden
„übrigenKirchenvorgezogenworden , ſondernden
„Primat aus dem ‘Nunde unters Herrn und

„Erlöſersſelbterhaltenhabe,welcherſprach:
„du biſtPetrus,und auf dieſenFelſenwill
„ich_ meineKirchebauen,und diePfortender
„Höôllewerden nichtsdagegenvermögen.Und:
„dirwillih die Schlüſſeldes Himmelreiches
„geben. Und: was du immer auf der Erde

„bindenwirſt,ſollauh.im Himmel gebunden
„ſcyn,und was du auf der Erde lôſenwirſt,
„ſollauh im Himmel gelöſetſeyn:©.”

Auf dieſeArt war nun freilichder läſtige
Umſtand,daß man bishergrößtentheilsin der

Meinung ſtund,der Primat des Pabſesüber
alle Kirchender Welt rührenur aus einem

menſhlihenVertrage,nur aus den Verord-

nungen einigerKirchenverſammlungenher, glüct-

#) Poſt propheticas, cuangelicas,atque apoſtolícas
ſcripturas,quibuseccleſiacatholicapergratiam
Dei fundata eft,illudetiamintimandumputamus,
uod. ſanctaRomana,catholicaet apoſtolica,
eccleſianullisſynodicisconſtiruris,ſedeuangel:cavo-

ce domini et ſaluatorisnoſtriprimatumobtinuir,
Tu es Petrus,inquientis,et ſuper/anc petranm
aedificaboeccleſiammeam, et portae inferinon
praeualebunraduerſuseam: et tibi dabo ciauesreg-
zi coclorum. Ee,qua cunqueligauerisſuperterrant,
erunt ligataer in coelis.,et quaëzcungqueſolueris"ſu-
per texram, erunt ſolutaex in coclis,ApudLabb.
Tom. IV. col,126141.
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li gehoben. Er war jebt kTuris diuini, die Sa-
he mochte ſichanſchi>éen,oder nicht,und wenn

gleichder heil.ApoſtelPaulus,welcherverſicher-
te, er habe den GläubigenallesNöthigege-
offenbaret,und nicts vorenthalten"), kein

Wort von dieſeinPrimat geſprochen.Hat aber

Gotc ſelb�tden heil.Peter,und in ihmeinen je-
den RömiſchenBiſchofzum erſtenVorſteher
und Befehlshaberder Kircheeingeſeßt, hater

ihm allein,wie hierwillbehauptetwerden , eine

unumſchränkteMacht eingeräumt,ſomuß er ihm
nothwendigauchdie hievzuerfoderlichenGaben

mitgetheilthaben;der RömiſcheBiſchofmuß gar

nichtfehlenkönnen; alleſeineUrtheileund Aus-

ſprüchemüſſenUrtheileund AusſprücheGottes
ſelbſtſeyn;und ebendarum muß er von nieman-

den aufder Welt , weder von einzelenBiſchöfen,
noh von einer ganzen Kirchenverſammlungkön-
nen gerichtetwerden. Die gedachteSyndde zu
Rom ſetetdaher zu dem einmal gemachten
SchluſſenochſehrweislihfolgendeWorte hinzu:

„DererſteSiß desApoſtelsPetrusiſtdieRômiſche
„Kirche,welcheweder eineMackel,no< Runzel,
„noh ſonſtirgendeinendergleichenFehlerhat.
(Epheſ.5) **). Wie ſi<hdoh Bibelſprücheſo
gutwilligherumzerrenlaſſen!Daß die Päbſteei-
ne Gewalt ,

die ihnennun dur<hſo künſtliche
Schleihwegezu Theilgeworden,in der Folge

*)Non enim ſubterfugi,quo minus annuntiarem
omne conſiliumDei vobis. Acr, apoſt.c, 20.

v, 27,

#) E ergo primaPetriapoſtoliſedesRomana ec-

cleſia,zon habens maculam,neque rugam, nec

aliquidhuiusmodi,coë 1262,
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fleißig ausgeubt, und dieſelbevielmehrno< im-
mer weiter ausgedehnthaben,iſleidernur zu
ſehrbekannt.

.Da ſienun einmal unumſchränkteMonar-
chen der Kirchewaïen , ſo fehltebeinahenichts
mehrzu ihrerGröße, als daß ſieniht auh un-

umſchränkteMonarchender Staaten waren. Sie
hattenſihbereitszu HerrnallerBiſchdfege-
macht; ſieſolltennun auchdieHerrnallerwelt-
lichenFürſtenwerden. Sie unterlieſſenes auh
wirklinicht,ihreBemühungendahinzu rich-
ten,und konntenſichum ſoehereinengutenEr-
folgverſprechen, da ſchonſehrvieleshierzu:vor-

gearbeitetwar. Bereits hattenſie,wie ſchonin
dem gegenwärtigenAbſchnittegemeldetworden,
feine Luſtmehr, den Kaiſernden gebührenden
Gehorſamzu beweiſen;es ward ſchondie weiſe
Vorforgegetroffen, daßBiſchöfe,wenn ſieſich
jein irgendeiner Sache an den Kaiſerwenden
wollten, zuerſibei dem RömiſchenBiſchofede-
müthigeAnfragethunmußten,obs ihnener-.
laubt ſey.Es hatteauchſchonſehrwenigmehr
zu bedeuten,ob- ein Koncilium von dem Kaiſer
beſtättigetworden,oder niht. Die Päbſtefien-
gen ſcon an, die Kaiſergänzlichzu übergehen,
und Koncilien eigenmächtigzu berufen.

Bisherwar die Befreiungder Geiſtlichen
von allerweltlichenGerichtsbarkeitein Privile-
giumgeweſen,welchesunmittelbarvon denKai-
ſernherrührte, die es ihnenfreiwilligzugeſtuns
den. Der RömiſcheBiſchofBonifaz1. dachte
{on ganzanders von dieſerSache, oder wünſch-
te wenigſtens, daßdie Welt andersdavon dens
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fen möchte. Er machte ein förmlichesGeſeßda-
raus, und bedrohtejeneweltlicheObrigkeitmic
Strafen,welcheentgegenhandelnwürde*). Da-

dur<hward nun freilihder Sache auf einmal
eine--&ndereWendung gegeben.Beſondersda
dieNachfolgerdes Bonifazdas Andenken dieſes
Geſeßeshierund da bey guter Gelegenheitin

dem nämlic6en gebieteriſchenTone zu erneuern

nicl;tunterließen;ſo mußte ſichzu ſelbigenZei-
ten,wo man ſehrwenigunterſuchte,und dachte,
Der-:‘Gedanke,daß dieſeJmmunicätblos aus dec
.Ghiadeder Kaiſer‘entſtandenſey,allmáhligver-

lierénzman ſah es dann einzigund alleinals
ein Kirchengeſeßan , welchesdieKircheebenda-
rum , weil ailesGeiſilicheweiterhabeneriſt,als
das Weltliche,aus eigenerMachteinführenkönn-

te, ohneerſtdieEinwilligungdes tandesherrn
zu erwarten, Und war nur dieſeMeinung ein-

mal herrſchend, ſo konnten die Päbſteden Kai-

ſerndadurchunvermerktihrgroßesUebergewicht
in AnſehungihrergeiſilihenWürde fühlenzu
laſſen;und es war dann ebenſoleicht,nah und

nach immer weiter zu ſchreiten.Daß aber die

RömiſchenBiſchöfewirklichnihtermangeltha-
ben , dieſeJdee ſletsin gutem Gangezu erhalz
‘ten„ erſi¡ehtman deutlichgenug aus einem Brie-

fedes Pabſtesteo 1. an dieBiſchéfeund Prie-
ſterin Thracien, worin er allediejenigenGeiſt-
lichenals Erkommunicirteerkläret, welcheſich
an irgendeinen weltlihenRichterſtuhlwürden

gewendethaben,ob er gleihin dieſemBriefe
nichtgänzlichverſchweigt, daß dieſePrivilegien

*)11, Quaeſt,1. Nullusepiſcopus,
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urſprüngliheine Gutthatder'Kaiſerſind *).
SelbſtGalliſcheKoncilientrugendas ihrigebey,
eine der GeiſtlichkeitüberhauptſogünſtigeMei-
nung fleißigzu unterhalten, und verkündigtendie

Exemtionder Prieſtervon denweltlichenGerich-
ten als ein förmlichesKirchengeſeß, wenn gleich
nicheunmittelbarin Rückſichtauf den Pabſt,
oder zu ſeinenGunſten. Dies thatdie zweite
Synode von Arles im z!ſtenKanon,und das

Koncilium zu Angersvom Jahre453 im 1ſten
Kanon *). Wenn gleichdie GalliſchenBiſchd-
feſichnihtswenigerträumen ließen, alsdem
Pabſtehierdur<heine Gelegenheit.an die Hand
zu geben,ſichüber die Monarchender Erde zu
erheben, ſohattenſieihm dochwenigſtensunab-
ſichtlichhierdurcheinen Dienſtgeleiſtet„"undſol-
he Vorfäliebelehrenuns, wie ſehroftäuſſerli=
he oder gar zufälligeUmſtändezuſammengehol-
fenhaben, cineWirkungherverzubringen, welche
wenigſtensein Theilder handelndenPerſonen
nichtim geringſtenzur Abſichthatte.

Man ſiehtaber auh zugleich, wie politiſch
die Päbſtezu Werkgiengen,um zwar nithtmik
Gewalt und auf einmal,ſondernnachvielenſtuf-
fenweiſegemachtenVorbereitungendeſtoſicherer
zum Zweckzu gelangen. Dannerſt, nachdem
ihreProjektezur Reifegediehen,konntenſiedas,
was ſiedachten,lautherausſagen,welchesſievor-
herfaum hâtrenwagen durfen.Wir ſehenda-
her,daß der PabſtFelix117, welchervermuth-
lihden Gang der Dingeentzwiſchen{lau ge-

*)Epiſt.96.apudLaub. Tom, III,col,1420.

xx) Ibid.Tom, IV.
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nug bemerkt hatte, {on mit weit mehr Muth
auftrat, und es den Zeitumſtändenſchonange-
meſſenfand, dem’ KaiſerZenoin einem an ihn
gerichtetenSchreibenfreiins Angeſichtzu ſagen,
daß in geiſilichenAngelegenheitender Wille des

Kdnigsdem Willen der Prieſternachſtehenmüſ-
ſe,daß ſieſi<nah dem Herfommender Kir-

chenrichtenmüſſen,nichtaber denſelbenGeſeke
vorſchreibendürfenH);ein Spruch, welcherſo-
gar zu einem ordentlichenKirchengeſeßerhoben,
‘und von Gratian in ſeineSammlung aufgenom-
'rnen worden **). Gelaſiusbedienteſichin ſei-
nem Briefean den KaiſerAnaſtaſiusnochder-
bererAusdrü>ke,und entde>teihmohneScheu,
daßdieBiſchöfevon weit hvheremRangeſeyen,
als dieKönige.„ZweiDingeſindes, ſpricht
„er, wodur<hdie Welt vorzüglichregiertwird,
„das heiligeAnſehender Biſchöfe,und die kd-

»niglicheGewalt. Unter dieſenbeideniſtdas

„Anſehender Prieſtervon deſtogrößermGe-
„wichte, da ſieſelbſ|über das Betragender
„Königedem Herrnein|Rechenſchaftablegen
„müſſen.Du weiſtwohl,daßdu, obſchondu

„denerſtenRang unter dem Menſchengeſchlechte
behaupteſt, doh unter die Vorſtehergéiſtlicher
„Dingedeinen Naen andächtigbeugenmußt.
„Du weiſt„ daßdu in dieſenDingenvon ihrem
„Urtheilabhängeſt, und daßdu nichtverlangen
„darfſt, daß ſieſichnachdeinem Willen beque-
„men ſollen...Wenn ſichnun dieHerzender

„SläubigenallenPrieſternüberhauptunterwer-
*) Epiſt.9. apudLabb. Tom, IF, col,1084.

«“)Diſftincr.10. cerium eft.
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„fen mü��en, um wie viel mehr muß mar dent

„Vor�teher jenes Stuhles gehorchen, welchen die

„hoch�teGottheit ſelbſtallenandern Prieſternvor-

„anſelzte*)

„Dieſesiſts,fährter fort, was derapo-
„ſioliſcheStuhleifrigſtzu verhütenſuchet,daß
„er ſichdurchkeinUnrecht,oder durchirgendec-
„was Böſesbefle>e.Denn geſchähewirklichet
„was dergleichen,welchesGottabwenden wolie,
„und welches,wie wir zuverläßighoffen, nicht
„geſchehenkann: wie würden wir uns nochge-
»trauen, uns irgendeinem Jrrthumezu wi-

»„derſeßen„, oder die-Jrrendenzur Strafezu zie-
„hen*)? Welche heiligeGründe,den Scolzzu

*#)Duo quippeſunt,imperatorAuguſte,quibus
principalitermundus hic regitur,auctoritasſacra
pontiñcum, et regalispoteſtas.In quibustanto
grauiuseſt pondusſacerdotum,quantó etiam pro

ipſisregibusdominoin diuino reddituriſunt exa-

mine rationem, Noſti etenim,filielementiſlime,
quod licetpraeſideashumano generidignitate,re-

rum tamen praeſulibusdiuinarum deuotus colla
ſubmittis.….Noſti inter haec ex illoram te pen?
dere tiudicio, non illosad. tuam velleredigivo-
Junratem..….... Et ficunctis generaliterſacerdo-
tibus, recte diuinatractantibus, fideliumconue-
nit cordaſubmit: quanto potiusſedisilliusprae-
ſuliconſenſus eſtadhibendus,quem cunciis (acer:
dotibus et diuinitasſumma voluit praeminere.
Epiſt.8. col,�8..

**)Hoc eſt,quod ſedesapoſtolicamagnoperecauet,
vt, ,. nulla rima pravitatis,nulla prorſuscontagio-
ne maculatur,Nam fi(quodDeus auercat,god
fierinon poſſeconfidimus)talealiquidproueniret,

Seſch.d. Hildebrandiſm.
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rechtfertigen!der leßte ſagt,wie ein.jederauf-
merkſamerLeſerleichtbemerkenwird,nichtmehr
und nichtweniger, als daß der Pabſtgar nicht
fehlenkann.

Hatcenes die Päbſtebereits#0weitge-
bracht,daß ſieeineſolheSprachemit den Kai-

ſernreden konnten, ſodurftenſienun auchbald
etwas Größerswagen. Der RömiſcheBiſchof
Symmachus belegtein wenigenJahrendarauf
nicht“nur den KaiſerAnaſtaſiusmit dem Kir-

chenbanne,um durcheine feierlicheHandlungzu
zeigen, wie ſehrein PabſteinenKaiſerdemüthi-
gen fönne,ſondernlegtenoh dur< ein anders

Unternehmenan den Tag, daß es ihmdarum
zu thunwar, ſihdem Gehorſamegegen weltli-

cheFürſtenſchlechterdingszu entziehen.Odoacer
hattebald , nahdém er ſ< zum. Meiſtereines

Theilesvon Jtaliengemachthatte,ein Geſeßz
herausgegeben,daß man ohneZuziehungdesKd-
nigesvon Jtalienkeinen neuen Pabſt wählen,
oder daß keineſolheWahl ohneſeineGenehm-
gung gültigſeynſoll.Was ihn,und mehrere
Königezu dieſemund ähnlichenGeſcßenbewo-
gen habe,und aus welchenGründen ſieein
Rechtzu habenglaubten,ſolcheGeſeßezu ma-

chen, iſbereitsgeſagtworden. Wie ſehraber
dadurchder Stolzund die Herrſchſuchtder Päbs-
ſtebeleidigetworden , erſiehtman aus ihrenBes
mühungen,ſolchenVerordnungenderKaiſerentges
gen zu arbeiten.Symmachus beriefzu Rom eine

Synode,und ließdas beſagteGeſeßOdoacersvon den

verſammeltenBiſchöfenals nichtigerklären,und

vnde cuiquamrefiſtereauderemuserrori,vel vnde
correctionemerrantibuspoſceremus?loc,cit.col,1183.
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gänzlich aufheben"). Ohne allen Widerſpruch
war dieſesGeſe zu ſelbigenZeitenhôchſtnoths
wendig,und hätteals die Anſtalteines Fürſten
ſollenbetrachtetwerden,wodurcher ſeinenStaar
vor Zerrütcungenbewahrenwollte,welchegemei-
niglichdurchkirchlicheZwiſtigkeitenentſtehen.Die
Erfahrunglohrtees damals nur zu gut, wie viel

Partheigeiſt, Liſt,Betrug bei den Pabſtwahlen-
ſeiteinigerZeitherrſchten,und von welchenin-
nerlichenUnruhen, Empörungenund Gewaltthäz
tigkeiten?ſelbigeſehroftbegleitetwurden. Odoa-
cer ſahdieſeGreuel, und that, was er alaubte,
daß es ſeinePflichtwäre. Er führerſelbſtdieſe
leidigeErfahrungals den vornchnſtenGrund
an „ der ihnbewogenhatte, das berühmteGeſeßz
in Betreffder Pabſtwahlzu machen **). Wer

hâttewohlglaubenſollen,daßſichPrieſter, de-

nen Eintrachtund Friedemehralsjedemandern
Menſchenam Herzenliegenſolten, dieſenin ih-
rer Abſichtſo billigenund in ihrerWirkungſo
heilſamenUnternehmungenwiderſcßenwürden?
Und dennochgeſchahes; und der von den ver-

ſammeltenVätern ſelbſtangegebeneGrund ,
der

ſiebewog, dieſesGeſeß für ungultigzu erklä:

ren, bleibtewig ein entehrendesDenkmal ihrer
niedrigenAbſichten, ihresſchändlichenEhrgeizes
und Uebermuths,und ihreraufrühreriſchenGe-

ſinnungengegenweltlicheFürſten.Nichtdarum,
2

5) Synod,Roman, 4ta apudLabb.Nach Pagi(Bre«
viar,Tom, I. p. 241),iſ dicjeSynodediedritce
unter dieſemPabſte.

**)Vt in epiſcopatuselectioneconcordiaprincipali-
ter ſeruetureccleſiae,ne per occaſionemſeditio-
nis ſtatuscinitatisvocetur in dublam,
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weil ſievielleichtdieſesGeſeßfürunndöthigoder

unbilliganſahen, ſonderneinzigund alleinaus
der Urſache,weil es blos von einem weltlichen
Fürſtengemacht,weil von denſelbenkein Biz

{of zuvor darüberzu Rathegezogen worden,
und keineres zuvor unterſchriebenhatte, hoben
ſiees auf.

OdoacerhattenocheinandersGeſeßgemacht,
nämlich, daß es keinem RömiſchenBiſchofeer-
laubtſeynſoll,etwas- von den Kirchengüternzu
veräußern.Unſtreitigwar auch dieſeVerord-
nung zum Beſtender Kirchegemacht, oder hät-
ke wenigſtens, fallsſieauchnichtwirklichin die-
ſerAbſichtwäre gemachtworden , zu ihremBes
ſtengereichet.Die aufdem beſagtenKoncilium
verſammeltenBiſchöfeſahenſelbſtdieBilligkeit,
den Nuten „ ja ſogardie -Nothwendigkeitderſel
ben ein;nur konnten‘ſiees urimöglichverdauen,
ein ſolchesGeſeßvon einem weltlichenFürſtenſich
vorgeſchriebenzu ſehen.Um alſoja dieſemweltli-
chenFürſtenihreUebermachtfühlenzu laſſen,und
ihmklaran den Tagzu legen,daßſieſichvon einem

ſolchenſchlechterdingsnichtswolltenbefehlenlaſſen,
ſchaftenſiedieſesGeſeßunter dem Vorwande,
daß es von einem inkompetentenRichtergefället
worden , feierlichab. Um aber auchaufder an-

dern Seite das, was höchſtnothwendigſchien,
nichtauſſerAugen zu ſebßen,fälltenſiein der

nämlichenSynode das nämlicheGeſeßin ihrem
eigenenNamen. „Kann wohl,”ſagteder Bi-

{ofMaximus,als das EdiktdesKönigsOdoa-

*) In qua nullus Romanae eccleſiaenec interfuit,
nec ſubſcripſitantiſtes,per quem potuiſſetſortiri

legitimamfirmitatem, Ibid.col.1334. cap. 1.
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cer in der Verſammlungabgeleſenwurde, „ein
„taieein Anathemgegen einen Prieſterſprechen,
„vder gegen

- die Kanonen etwas feſtſeßen, was

„ihmnichtzukömmt©)?DieſesGeſeß,”fuhrtau-
rentius, Biſchofvon Mailand fort,„konntekei-
„nen RömiſchenBiſchofverbinden,denn kein

„é¿aiefann ohneGenehmigungdes Römiſchen
„DBiſchofesdie Macht haben,etwas in kirchli-
„chenAngelegenheitenzu verordnen. Dieſem
„muß man gehorchenz nichtaber iſtjenerbefugt,
zu befehlen,beſondersda weder der Römiſche
„PabſtdieſeVerordnungunterſchrieben,nochir-
„gendein Metropolitannah Vorſchriftder Ka-

„nonen ſeineEinwilligungdazu gegeben.Pe-
„trus,Biſchofvon Ravenna ſagtehierauf: Das
„Edikthat gar keinenGrund des Anſehenszes
„verträgtſichmit den Kanonen nicht,und ſcei-
„net blos von einem Laienverfaßtzu ſeyn, be-

ſondersda ſichsnichtzeigt,daßbeydeſſenVer-
„faſſungein Vorſieherdes àpoſtoliſhenStuhles
»zugegen geweſenſey,oder ihm durch feineeige-
ne UnterſchriftſeineKraftertheilethabe.Nun
„ſprachder BiſchofEulaliusvon Syrakus: Das

„Ediktiſtnachden unverwerflichſtenProben un-

„gültig.Erſtensweil es wider die Vorſchriften
»der Väter von Zaienherzurührenſcheinet, von

„denen man nichtlieſt,daß ihnenjemalsdie
„Machtzugeſtanden, in geiſtlichenDingenetwas

„zu verordnen;und zweitensweil man nichter-
„weiſenkann, daßirgendeinVorſteherdes apo-

#*)Modo fſanctaſynodusdigneturedicere.…. ſi po-
cuitLaicus ſacerdotianathema dicere,et contra

canones, quod ei non competebar, confſtituere?
eot,1335. cap. 2.
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»�toli�chen Stuhles durh ſeineVorſchriftes be-

„fräftigethabe. Wenn nun dieheiligenVäter
„verordnethaben, daß,fallsdie Prieſterirgend
oeinerProvinzin einerinnerhalbihrerGrenzen
5-gehaltenenVerſammlungohneGucheißenihres
»„Metropolitansoder Vorſtehersetwas unternom-

„men haben, dieſesunkräftigſeynſoll;um wie

„vielmehr muß das unkräftigſeyn,was zur
»Zeit, da der apoſtoliſcheStuhlunbeſeßtwar,
»welcherVorzugsweiſedurch die Verdienſtedes
s»heil.ApoſtelsPetrusin allerWeltden Primat
„behauptet,von Weltlichènunternommen wor-

„den, geſeßtauh, einigeBiſchöfehättenihre
5;Einwilligungdazugegeben,deren Unternehmun-
„gen aberdem Biſchofe,von welchemſieerweis-
xlichgeweihetwerden,niemalszu einem Präjudiz
sgereichenkonnen. Die heiligeVerſammlunger-
„wiedertehierauf:Es iſtnun offenbar, daß dieſe
„Verordnungvon gar keinerBedeutungſey,und
„wenn ſieauchaus irgendeinem Grundebeſtez
„hen könnte,ſo iſtdoh ſchondarum nöthig,
„daß ſiein einerVerſammlungdurcheinenklu-
„gen SpruchEurex Heiligkeitallerdingsentkräf-
»tet,und alsungültigerklärtwerde,damit nicht
»Zaien,geſtußtaufdieſesBeiſpiel,ſicheinſtähn-
»liheDinge’erlauben, und in Betreff}geiſtlicher
»„Sachenerwas verordnen;ein Geſchäft,welches
»,Gottden PrieſternalleinohneallenWider-
ſpruchvorbehaltenhat*).” Als die Biſchöfe

|

*) LaurentiusepiſcopusMediolanenſiseccleſiaedi-
xit: Iſta ſcripturanullum Romanae ciuitatispo-
tuit obligarepontificem,quianon placuitlaico
ſtatuendiin eccleſia,praeterpapam Romanum ha-

bere aliquamporeſtatem, cui ſubſégquéndimanet
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auf ſolcheArt ihreGeſinnungengeäuſſext,hatten,
nahm der Pabſtdas Wort,und erklärte,daß
er es nun fürgut fände„ dieſesGeſcßjeßtein

neceſſTitas, non auctoritasimperandi,maxime cum
nec papa Romanus ſubſcripferit, nec alicuiusſe-
cundum Canones metropolitanilegaturaſlen(us,
Petrus epiſcopusRavennatis eccleſiaedixit: Ícri-

ptura..…. nullis eam viribusſubſiſtere(ſuſtineri)
maniteſtumeft:quianec canonibus conuenit,et
laicaperſonaconeceptavidetur,maxime quiain ea

nullus praeſulfedisapoſtolicaeinterfuiſle,velpro-

priaſublſeriptionefirmaſſemonſtratur, Eaulalius

epiſcopusSyracuſanaeeccleſiaedixit:Scriptura..
euidentiſlimisdocumentis conſtar inualida. Pri-
mum , quod contra patrum regulasa laicis.,.quí-
bus nulla de eccleſiaſticisfacuitatibusaliquiddil-
ponendilegiturvnquam attributafacultas,factæe
videtur. Deinde quod‘nullius praeſulisapoſtoli-
cae ſedisſubſcriptionefirmata docetur. Quod fi

cuinslibetprouinciaeſacerdotés,intra terminos

ſuos conciliohabito,quidquam‘ſinemetropolitani
iniue antiſtitisauctoritatetentauerint,irritumeſle
debere patresfanctiſanxerunt: quanto magis,quod
in apoſtolicafede, non exiſtentepraelule,quí
praerogatinabeati meritisapoſtoliPerriper vni-
nerluun orbem primatumobtinensſacerdotii,ſta-
tutisſynodalibusconſueuit tribuere firmitatem,a
laicis,licetconſentientibusaliquantisepiſcopis,(qui
tamen pontifici,a quo conſecrariprobantur,prae-
iudicium inferrenon potuerunt)praeſumtumfuiſſe
cognoſtitur,viribuscarere non dubium eſt... Sancta

ſynodusdixit: liquer.…hanc ipſamſcripturamnul-
liuseſſemomenti,quam, etiam ſialiquapoſſerſub-
ſiſtereratione,modis omnibus inſynodaliconuen-
tu providabeatitudinisveliraeſententiaeneruaricon-
ueniebat,et in irritumdeduci,ne in exemplumre-

maneret praeſumendiquibuslibetlaicis,.….,aliquid
decernere de eccleſiaſticisfacultatibus, quarum ſo-

lis ſacerdotibusdiſponendiindiscuſſea Deo cura

commiſladocetur,Ibid,col,1336,cap. 3.
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zuführen, und in Kraft zu ſehen.AlleBiſchöfe
ſtimmtenihm bei, und das,was man eben,weil
es von einem Weltlichenherrührte, feierlichver-

warf,wurde jekt, weil es von der Geiſtlichkeit
beſchloſſenworden , alsgültigerkannt.

Man könntedieſenHerren, welchemit ſo
vielem Kircheneiferverſicherten,daß es einem
Laiennichterlaubtſey, Verordnungenüberkirch-
licheGegenſtändezu machen, ſchrwohldieFra-
ge entgegenſeßen,wer dann den Priefterndas
Recht ertheilt.habe,ſ< in Staatsſächenzu mi-

ſchen,und warum dann zum Beiſpieledie fünfte
ToletaniſcheKirchenverſammlungvom Jahre636
einen Schlußzu machen ſihunterfangen, wer

aufden SpaniſchenThronAnſpruchmachendür-
fe,oder nicht, und warum ſieeineVerordnung,
dieganz außerder Sphärekirchlicheroder geiſili-
cherDinge lag, ſogardurch die gedrohteEr-
fommunifationgeltendzu machen ſuchte,welche
dochnachdem Beiſpeileder Apoſtelund nachder
älteſtenTraditionin keinem andern Falleſollte
gebrauchtwerden , als zur Beſtrafungärgerlicher
und öffentlicherLaſter,oder ſchädlicherKekes
reien*)? Alleinobwohlman ſchonzu den Zeiten
des gedachtenPabſtesSymmachus Urſachege-
nug gehabthätte,dergleichenFragenzuthun,
ſounterſtundſichdochkein Menſch, derRömi-

ſchenKleriſeientgegenzu ſtreben,oder in ihre

*) Noftra omnium proferturſententia,vt quitalia
meditatus fuerit,quem nec electioomnium pro-
bat (praeficit),nec Gothicae gentisnobilitasad
hunc honoris apicemrrabit,fita contortiocatho-
licorum priuatus,er diuino ánathematecondemna-
tus, Cap.III,Tom. V, concil.col,1739
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Unternehmungen das geringſteMißtrauenzu ſe-
ßen. Selbſtdie weltlichenFürſtenließenes wil-

liggeſchehen,wenn die GeiſtlichkeitaufBetrieb
des RömiſchenStuhlesunter dem Vorwande
der NeligionihreRechtebeſchnitt, und ſichüber
ſiezu erhebenarbeitete.So wandelbarund ver-

worren waren damals ſchondieBegriffe,dieman
von Religionund Kircheund Prieſtercthumhatte!

Die RömiſchenBiſchöfefreutenſichüber
die allgemeineSchlafſucht,in welcheder menſch-
licheVerſtandder Großenund Kleinenvon Jahr
zu Jahrtieferverfiel,und bedientenſihderſel-
ben, den Kaiſernund Königen1mmer mit mehr
Nachdrucfauf den Nacfen zu treten. Nachdem
ſieihneneinmal das Rechtabgeſprochenhatten,
Geſeße über Gegenſtändeder Kirchenpolizeiin

ihremeigenenNamen einzuführen, war ihr er-

ſterWunſch,ihnenauh das Recht,Koncilien

zuberufen,zu entreiſſen.Zu ihremgrößtenVor-
theilehattenihnenhierineinigefremdeBiſchöfe
ohnealleAbſichtſchonvorgearbeitet.Die Gallis

ſchenBiſchöfehattendie Macht ihrerKönige,
Synoden zu bcrufen, bisherimmer als re-<htmä-
ßiganerfanne. Die Väter des zweitenKoncili-
ums zu Orleans vom Jahre533. ſagenausdrü>-
lih,daß ſieaufBefehl(Praeceptione)der glor-
würdigſtenKönigezuſammengekommen. Allein
diefolgendenKirchenverſammlungenſuchtendieſe
Rechteder Königeimmer mehr zu entkräften,
um, wie Petrusde Marca ſagt,ihreeigenenzu
vergrößernY). Sie geſtundendenſelbennur

mehrdas Rechtzu, dieEröffnungder Synoden

*) Sequentíaconciliaeam (auctoritatemregum)in-
fringeretentarunt,vt ſuam conſeruarentintegrio-
rem. Concord,ſacerdot.er imper,lib,9. cap. 17.
col,990.
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gut zu heiſſen,nichtaber, ſieſelbſtzu berufen.
Die Arvernenſiſcheim Jahre535 gehalteneSy-
node war die erſte,welche‘das königlicheAnſe-
henin dieſemPunktezu verringernſuchte,Die
dabei verſammeltenBiſchöfegeſtehenniht nur

mit feinem Worte, daß ſieauf Befehlihres
Fürſtenzuſammengekommen, ſondernſagenviel-
mehr, ſieſeyenvom heiligenGeiſtemit Ein-

willigungdes KönigsTheodebertverſammeltwor-
den *). Sie wichenhierin, ſagtder eben be-

lobteMarca, rechtſehrvon der Gewohnheitder
allgemeinenKirchenverſammlungenab , deren Vä-

ker gerne geſtunden,daß ſiedur<hordentliche
Ausſchreibender Kaiſerim Namen des heiligen
Geiſtes,nihtabervon dem heil,Geiſtezuſam-
men berufenworden *). Die im drittenKonci-

lium zu OrleansgegenwärtigenVäterſuchtendas
Anſehender Königeund ihreRechtenochtiefer
herabzuſeßen.Sie thunnichteinmal von einer

königlichenEinwilligungMeldung,mit welcher
ſieverſammeltworden. Eben ſomachtenes das

vierte zu Orl-ans vom Jahre541, das dritte

zu Paris vom Jahre557 , und das zweitezu
tugdunvom Jahre567. Die SynodezuTours
endlichvon ebendieſemJahreerzähletgar von

Clodovâus, daß er die Biſchöfegebetenhabe,

#) Cum in nomine Domini,congreganteſanctoſpi-
ritu,conſentienteDominonoftroglorioſiſſimopúl-
ſimoqueRegeTheodeberto,in arverna vrbe’ſancta

ſynadusconueniſſet, Praefar,in conc, arvern, apud
Labb. Tom. IV, col.1803.

*#)Multum videlicetrecedentesa conſuetudinecons

ciliorumgeneralium,quarum patresprofitebantur,
ſe congrezatos faiílein nomine ſpiritusſancti,non

autem 5 ſpiritalancia,Petr.de Marca loc,cizar,
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zu Orleans zu einem Kirchenrath zuſammenzu
kreten,und ſuhretihngleichſamals ein Beiſpiel
fürſeineNachfolgeran *),da ſi<doh aus dem

SynodalſchreibendieſesKirchenrathsaugenſcheins
lichdas Gegentheilergiebt,worin dieVäter auf-
richtiggeſtehen, daß ſieaufBefehldes Königs
Clodoväus berufenworden,

Gewißiſtes, daß dieGalliſchen, oder auch
andere BiſchofebeydergleichenUnternehmungen
an den NömiſchenBiſchofnicht‘im geringſten
gedachthatten;ſiehandelten,wie Marca ſagt,
blos in der Abſichtſo; ihremeigenenAnſehen
einenhdhernSchwung zu geben. Eben ſo we-

nig waren die Biſchöfein Orient, welchegleich-
fallsihrenKaiferndas Recht, Synoden zu beru-

fen, nachund nachentzogen,geſinnet,das páäbſt-
licheAnſehenhierdurchzu befördern.Alleinge-
wißiſtes, daßdie RömiſchenBiſchöfeallesdiez
ſesſehrgernegeſchehenließen.Sie wußtenver-

muthli<haus der Erfahrung,wie vielbeyden
Menſchendie Beiſpielewirken. Waren nur ein-
mal ſolchevorangegangen; konnten fieſicheins
mal auf dieſoberufen, ſo mußte es um ſo leicha
tev fürſieſeyn,ſiezu ihremeigenenBeſtenanzu4
wenden, und auch den RömiſchenKaiſernihr
altesRecht in dieſemPunktzu entziehen.Schon
der PabſiHormisdas ſcheinetLuſtgehabtzu
haben„ dieſeszu thun.Vitalianhattemit eini-

gec MannſchaftEinfällein einenTheilder Länz
der des KaiſersAnaſtaſiusgethan, und war uns

tev Plündernund Verheerenbis gegen Konſtan-

*) In SynodoAurelianenſi,quam inuiQiſſimusrex
Clodoveus fieriſupplicauit,Ap, Labb, Tom. FV.
col,872,

|
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tinopel vorgerücftmit dem Vorgeben, daß er als

les dieſesum des wahrenGlaubens,und um

des BiſchofesMacedonius von Konſtantinopel
willenunternehme,welchender Kaiſerverwieſen
hatte.Um aus dieſenverdrüßlichenHâändelnzu
fommen, macht AnaſtaſiusFriedensvorſchläge,
und verſpricht, niht nur den BiſchofMacedo-
níus zurü zu berufen, und in ſeineWürde wie-

der einzuſeken,ſondernauh zu Herakleaeinen
Kirchenrathzu verſammeln,um alleJrrungen
wegen kirchlicherMeinungen aufzuheben.Er
ſchreibtauchwirklih an den RömiſchenBiſchof
Hormisdas, und entde>t ihm ſeinVorhaben,
ladet ihnauh in ſehrhöflichenAusdrücfenein,
dem Koncilium nebſteinigenaus ſeinerGeiſtlich-
leitſelbſtbeizurohnen.Alleinanſtattnah dem

Beiſpieleder vorigenPäbſteſichin den Willen
des Kaiſersin dieſemStückezu fügen,ſchreibt
ihm Hormisdaszurü , daß keinKoncilium kôn-
ne berufenwerden,eheman ihmdieUrſacheentde-
>et habe,warum man es thunwolle*).Er ſchreibc
nocheinen zweitenBriefan ihn, worin er ihm
in dem ſtolzenTone einesungemeingroßenBe-
fremdenszu erkennengiebt,daß es ganz etwas

fremdesſey,daßeinRömiſcherPabſtvon eis
nem Kaiſerzu einem Koncilium bérufenwer-
de **).Dieſeswar alſoder erſteVerſuch, die

Rechteder Kaiſer, die ſiein Betreffder Kon-
cilienhatten, zu ſ{mälern.Nach und nachver-
fuhrendie RömiſchenBiſchöfemit ihrenOber-
häupterngeradeſo, wie die galliſhenBiſchöfe.
AnfänglichbefahlendieKaiſer,daßirgendeine

*) Hormisdae Epiſt.IL Tom. IV, concil,col,1422.

**)Epiſt.V, cdl,143c.
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Synode éróffnet werde; bald wußtendie Päb�te
dieſenBefehlauf eine bloßeEinwilligungher-
abzuſtimmen.Zur Gnade theiltenſienocheinige
ZeitdieſesNechtmit den Kaiſern, und geſtatte-
ten ihnenaus Gefälligkeitnoh die Freiheitein

Koncilium zugleichmit ihnenauszuſchreiben.So
ward zum Beiſpieledie neunte toletaniſcheKir:

chenverſammlungvom ‘Jahre650 vom Pabſte
und Kaiſerzugleichberufen.Es verſtrichaber

hieraufkeinegar zu großeZahlvon Jahren,ſo
mußtendieKaiſerſchondemüthiganſuchen,daß
der Pabſtes ihnenerlaube, ein Koncilium aus-

zuſchreiben, oder ihnwohlgar bitten,nichtdaß
ihnendieſesgeſtattetwerde, ſonderndaß der

Pabſtſelbſtin ſeinem-eigenenNamen einesaus-

ſchreibe.

So machtealſodieLängeder ZeitzurGrd-
ße der RömiſchenBiſchöfeallesnachund nach
reif.Manche künſtlicheFallelegtenfieden Kai-

ſern,worin ſelbigeihrAnſehenverwickeltenund
gefangengaben; manchelegtendie Kaiſerſich
ſelbſt.Aber vieles, was anfänglicheine an fich
ganz unabſichtliheHandlung war, gab vielleicht,
den Nachfkömmlingeneinen Wink , ſiezu wieder-

holen, und zur VergrößerungihrerHerrſchaft
zu mißbrauchen.Hätteder KaiſerJuſtinus,als
der JtaliäniſcheKönigTheodorichden Rümiſchen
BiſchofJohannesden ErſtenalsGeſandtennach
Konſtantinopelſchi>te,nihteineſoaußerordent-
licheFreudeempfunden,daß er,wie der Biblio-
thekarAnaſtaſiusſagt,der großéènGnade wür-

dig geworden,den Pabſtin ſeinemReichezu
ſehen,hätteer ſichvor ihmnichtzur Erde nie-
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dergeworfen, und ihn angebetet Y); wäre er da-

mit zufriedengeweſen,von dem Patriarchenzu
Konſtantinopelgekröntworden zu ſeyn,und hât-
te ſichnichtvon dem PabſtJohanneszum zwei-
tenmal frônen laſſen*): wer weis, ob ſeine
Nachfolgeraufeben dieſesMittel,|< zu ver-

herrlichen,ſozgeſhwindwürden verfallenſeyn,
oder ob jemalsder alberxeSaß wäre ausgehe>t
worden,daßniemand ohnevorhergegangenepäbſt-
licheKrönungKaiſerſeynkönne? Aber da die

höchſtenOberhäupterder Welt ſelbſtſo ſklaviſch
die Knie vor den RömiſchenBiſchöfenbeugten,
ſo würde vielleihtauh der heiligſteMann von

dem unreinenGeiſtedes Stolzesverſuhtworden
ſeynzgeſeßtauch, es hättenichtſhonlangeein
mächtigerFunkedes Ehrgeißesin dem Buſen
der Päbſtegeglimmet.Würde ſichjemand ein-

bilden,daß die Pábſte“über dergleichenDinge
gleichgültlgweggeſehen,daß ſe ihrexEitelkeit
nihtdadurchgeſchmeicheltſahen,daß ſtenicht
auchaufKleinigkeitenaufmerkſamwurden,um

ſiezum Grunde künftigerAnſprüchezu machen,
ſowürde er etwas glauben,welcheswider alle

«Erfahrungund Wahrſcheinlichkeitiſt. Unter-

ſtüßrvon der übertriebenenDemuth, durchwel-

*)Tunc TuſtinusAuguſtus..humiliauitfepronusin ter-

ram, et adorauicbeatiſſimum[oannem papam
Inſtinus autem imperatorgaudiorepletuseft,quia
meryit temporibusſuisvicarium beatiPetriapoſto-
li viderein regno ſuo, de cuius manibus cum

gloriacoronatus eſt. Anaſtaſ,in vira loann.

**)Nebſtder eben angezogenenStellebezeugetdieſes
auh Aimoniuslib. 2, cap, 1, Iuſtino Auguſta
vt VicaciobeatiPetriimperialenimpoſuitcoros
naa,

i
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che manche KaiſerihrAnſehenherabwürdigten,
oder wohlgar auf ſelbigesgänzli<hVerzichezu
thunſchienen, ließen‘ſieden KaiſernihreUeber-
machtimmer mehrund mehrfühlen,bis ſiees
endlichſoweit brachten,daß ſie‘ihnenſogarih-
ren Fuß zum Küſſendarreichenkonnten: eineEh-
re, welcheder KaiſerJuſtinian11. dem Pabſte
Konſtantinzum erſtenmalerwies,und welche
nachherſeineNachfolgervon allenFürſten,Kd-
nigenund Kaiſernals eine Schuldigkeitfoder-
ten *).

V.

Hinderniſſedes HildebrandiſmusindieſemZeit:
raume. Streitigkeitendor RömiſchenPacriar-
chen, mitjenenzuKonſtantinopel.Kampf

derübrigenBiſchöfegegendiepäbſt-
licheMacht.

Während,daß die Patriarchenzu Rom
mit größterThätigkeitalleAnſtaltentrafen, ſich
zu Univerſalmonarchenſowohlüber alleBiſchöfe,
als über alleweltlicheFürſtenzu erheben,trac
unvermuthetin Orient ein Nebenbuhlerauf,
welcherſeiteinigerZeitmit ähnlichenGedanken
ſ{wangerging, und die glücklichenFortſchritte
in dem Projekte,deſſenAusführungder Herre
Kollegazu Rom im Schildeführte,zu hindern
ſuchte.Der KaiſerKonſtantinhatte,wie be-

*)In die autem, qua ſe viciſſimvideruntAuguſtus
chriſtianiſſimuscum regno in capiteſeſe proſtra-
vit,pedesolſculanspontificis,Anaſtaſ.in vira

Conſtantini,
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kannt, ſeinenSiß nah Konſtantinopelverlegt,
und alſodieſeStadt zur Hauptſiadtdes ganzen
Reicheserhoben.Daß fi<hder Biſchofdaſelbſt
als geiſtliherVorſtehereiner ſo erhabenenKai-
ſerſtadtunendlihgefallen,und daß ihm eben

dieſerUmſtandin ganz Orient eine ungemein
großeAchtungzugezogenhabe, wird man ſchr
leichtbegreifen, wenn man bedenkt, wie vielſich
der RomiſcheBiſchofaufdieſenUmſtandzu gut
gethan, und wie ſehrſelbigerſeinenEhrgeizge-
kißeltund ihnangeſpornthabe,ſi< immer mehr
und mehrinden BeſißeinerreellenHohheitzu ſcben.
BeinahedienämlichenUmſtände,welchebisher
den RömiſchenBiſchöfenzu ſtatten‘gekommen
waren, kamen nun au< dem Biſchofezu Kon-

ſtantinopelzu ſtatten,und kurz,er hattees
ſchonim Jahre381 ſo weitgebracht,daß die

imerſtenzu Konſtantinopelgehaltenenallgemei-
nen Koncilium verſammeltenVäter im dritten
Kanonfeierlicherklärten, daß der Siß des Pa-
triarhenzu Konſtantinopelals der zweitenach
dem SibedesRömiſchenPatriarchenſollteangeſehen
und anerfanntwerden,und zwar aus dem Grunde,
weil die Stadt Konſtantinopelvon Rom in kei
nem andern Stücke unterſchieden,als daß es

Neu - Rom ſey*);ein Umſtand, woraus ſich
deutlichergiebt,daß man zu ſelbigerZeitnicht
im geringſtengeglaubthabe, der Primat des

RömiſchenPatriarchenrührevon der Einſebßung
Chriſti,oder wie Bellarmin erzwingenwill,ex
factoPetriher,ſonderndaßman ihn einzigund al-

lein

®©)Can. 3, apud Labb. Tom, IL col.947



I6I

lein von dem. Umſtandehergeleitethabe, weil

Rom der Siß des Kaiſers,die Hauptſtadtdes
Reichesgeweſen.Mun aber da Konſtantinopel
zu dieſemRang erhobenward, ſo wollteman

auchnicht, daß deſſenBiſchofminder anſehnlich
ſeynſollte,als es von jeherder Biſchofder Kai-
ſerſtadtwar, und, ohnedem RömiſchenBiſchofe
den fernernGebraucheines Anſehensabzuſpre-
chen,in deſſenBeſißer ſchonwar, wies man

jenemvon Konſtantinopelwenigſtensden zweiten
Rang nachihm an,

Daß dieſerKanon von den verſammelten
Väternwirklihgemachtworden, folglichnicht
unterſchobeniſt,bezeugendie zuverläßigſtenGe-
ſchichtſchreiber, Sokrates, Sozomenus,Micepho-
rus *),und alle alten Codices und Sammlun-

gen "©, denener einverleibtiſt.Er hatteauh im

OrientſeinevolleKraft,denn er war mit einmüthi-
gem GutheißenallerBiſchöfe,aus Aegypten,Aſien,
Pontus,Thrazienund des ganzen Orientsgemacht
worden. Alleindem RömiſchenBiſchofewar die

Nachrichtvon dieſemSchluſſeder Kirchenver-
ſammlungvermuthlicheinDonnérſchlag.Wenig-
ſtensläßtſi dieſesaus ſeinenAnſtaltenſchlief-
ſen, wodurcher in der Folgeden Anwachs der

Macht dieſesorientaliſchenPatriarchenzu hem-
men ſuchte,von welcherer befürchtete,daß ſie
ſeinemeigenenAnſehenmöchtegefährlihwerden.
Noch zu ſchwach,ſogleichgewaltſameMitteldaz
gegen zu brauchen,beobachtetendie Päbſiean-

*)Socrar, lib,ç. cap, 8. Sozomen, lib,7, 6e.9. Ni-

ceph.lib.12. cap. 13.

O) PagiBreuiar,Tom, I.pag. 108.

Geſch,d,Hildebrandiſin, $
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fänglih ein politiſchesStillſchweigendarüber,
und alles,was man nochzur Zeitzur Entkräf-
tung des AnſehensdieſesKanons that, war,
daß die RömiſcheKirchedenſelbennichtaner-
fannte, wie es theilsaus dem Betragendes
PabſtesLeo T. von welchem weiterunten wird

gehandeltwerden , theilsaus einem Briefedes
PabſtesGregordes Großenerhellet*). Allein

dieſeshindertenicht,daß ſichnichtdie Patriar-
chen,zu Konſtantinopeldes ihnenverliehenenAn-

ſehensfleißigbedienten, und jelängerdieſesge-
{hah, und jemehr ſie"ſh den Beſiß deſſelben
zu ſichernwußten, deſtounruhigerwurden die

RömiſchenBiſchöfedaruber,und mit deſtonei-
diſchernBlickenſahenſieaufdieſeihregefährli:
hen Nebenbuhlerhinüber.

Jetztrückteein Zeitpunktheran, wo ſie,wie
ſiein AnſehungdieſesPunktes geſinnetwären,df-
fenclihzeigen,und mit etwas mehrNachdruck
daranarbeiten konnten,den Mann, der ſi<hs
nen beinahegleichſ{äßte,wenigſtensum einige
Grade zu demüthigen.Eine Menge neuer Meis

nungen, Keßereyen, Gewaltthätigkeiten,Screi-

tigkeitender Biſchöfemit Biſchöfenhatteneben
beinaheganz Orient in Verwirrunggeſeßt,und
man fand,um die Ruhewieder herzuſtellen,ein

*)Romana autem eccleſiaeosdem canones, vel ge«
ftaSynadiüllius(canſtantinepolitani)hactenusnec ha-

ber,nec accipit,Epiſt.3 1. Lib,6, Zu der Pábitegröße
tem Leidweſen,bekümmertenſi< aber dieOrienta:
lerwenig um die AnerkennungihrerSchlüſſevon
Seite des Pabſtes, weil ſieeine ſelbſtſtändigefreye
Kircheausmachten,wie wir weiterunten ſehen
werden.
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Koncilium für nöthig. Der KaiſerMarcian be-

rufetdaherdieBiſchöfeerſtnah Nicáa , und da

es politiſcheUmſtändenichterlaubten,den Kir-

chenrathdort zu halten,verlegeter das Konci-
ſium nach Kalchedon.Man kömmt zuſammen;
man erôffnetdas Konciliumz;man {li<tetalles,
was demſelbenvorgelegtwirdzbilligetdieſeMei-
nung , verdammet jene; läßtunſchuldiggedrück-
ten BiſchöfenGerechtigkeitwiederfahren; beſirafer
die Unterdrücker;kurz;es ſcheinecbeinahenichts
mehrzu fehlen,um den Friedenund die Ord-

nung volllommen wieder hergeſtelletzu ſehenund
durchdie päbſtlihenLegaten,welchebei dieſer
Verſammlung eine äußerſtwichtigeRolle ſpiel-
ten, ward manches zu Gunſten.des Pabſtes,
oder wenigſtensſo entſchieden,wie es dieſer
wünſchte,welchesvielleichtohnedie Geſchäfcig-
feitder Legatenanders wäre entſchiedenworden,

Da man nun ſchonglaubt, beinaheallesgeendi-
getzu haben, ſtehenin der funfzehntenSibßung
die Prieſterder Kirchezu Konſtantinopelauf,
und verlangen, daß auh in Rückſichtauf den

KonſtantinopolitaniſchenSiß etwas beſchloſſen
werde. Die päbſtlichen¿egatenerwiederten, ſie
hâttenin AnſehungdieſesGegenſtandeskeinen
Auftragvon dem Pabſte,ihremHerrn, und

tratenab. Allein die Sache ſchienden Geiſtli-
chenvon Konſtantinopelzu wichtig, als daßſie
den Gedanken an ſelbigeſogleichſolltenaufgege-
ben haben;ſiebeharretenaufihremVorſake,
und ſchloſſenin Geſellſchaftmit den übrigenver-

ſammeltenVäternungeachtetder Abweſenheitder

päbſtlichenGeſandtenmehrereKanonenhinterein-
ander„, worunter der

aht
und zwanzigſtedieFeſt-
2
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ſekungdes Rangesund der Macht des Patri-
archenzu Konſtantinopel, und die Ausdehnung
derſelbenzum Gegenſtandehatte.Er läutetwôrt-

lihſo:„Nachdem wir den Schlüſſenderheiligen
„Väterin allenStücken folgen, und den neulich
„von hundertund funfzigder gottesfürchtigſten
„BiſchöfefeſtgeſeßtenKanon anerkennen:ſobe-
„ſchlieſſenund verordnen auh wir das nämliche
„inBetrefdes Primats der Kirchezu Konſtan-
„tinopel.Jn der Thathabendie Väter dem

„Stuhlezu Alt-Rom, weil dieſeStadt der

„Siß des Kaiſerswav,» billigeinigeVorrechte.
„beigelegt.Ju dieſerBetrachtunghabenhundert
„funfzigder gottesfürchtigſtenBiſchöfeauchdem
„heiligſtenStuhlezu Neu - Rom gleicheVor-
„rechtezugeſtanden.Sie urtheiltenmit allem

„Nechte,daßeineStadt,welchedieHauptſtadtdes

„Reichesiſ„und mit deraltenKönigsſtadtRom

gleicheFreiheitengenießt,auch in geiſtlichen
„Dingenverherrlichetwerden , und diezweitenach
ihr ſeynſollte*).*“WVermögedieſerEntſchlieſ-
ſungwurde „

‘' wie dieFortſezungeben dieſesKa-
nons ausweiſet, das patriarchaliſcheGebiet auf
die ProvinzenPontus, Aſien,und Thracienaus-

gedehnet,
und dem Patriarchenvon Konſianti-

nôpelwurde dieMacht eingeräumt, die Metro-

politanedieſerProvinzenzu ordiniren, nichtaber
dieübrigenBiſchöfederſelben,als welchevon
den Mectropolitanengeweihtwerden ſollten.

Kaum hattendie päbſtlihenLegatenver-

nommen,daßdieſerihremHerrnPrincipalenſo
gefährlicheSchlußwirklichgemachtworden,ohne

*)ApudLabb.Tom. IF.col,769,
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daß man ſi< über ihrenAbtrittim geringſten
bekümmert,oder das geringſieBedenken getra-
gen habe,dem RömiſchenPatriarchendurchden
Sinn zu fahren,ſoverfügtenſieſh neuerdings
in die Verſammlung, und verlangtenin der ſech-
zehntenSißung, daß der in ihrerAbweſenheit
feſtgeſeßteKanon in Betreſ}des Konſtantinopo-
litaniſchenStuhlesabgeleſenwerden ſollte.Man

thates, und es offenbartefich,daß ihnbeinah
allegegenwärtiggeweſenenVäter unterſchrieben
hatten.Mun ſtundder Legatdes Römiſchen
Patriarchenauf, und ſprach:Nun bedenkeman,
wie liſtigman mit den Vätern umgegangen,
daß ſiedergieichenKanonen zu- unterſchreiben
gezwungen worden. Alleinalles ſchriepldblich
auf:Es iſtniemand gezwungen worden. --Die
Váter ſchrien,als der Zank nocheineWeile

fortdauerte,zum zweitenmaleeinmüthigzuſam-
men: Der Schlußiſ billig;wir ſtimmenalle
überein. DerLegatLucentiuslegteeine feierliche
Proteſtationdagegenein, und hiemitendigteſich
dieſerAuſtrittzu Kalchedon,Der heiligePabſt
Leo zu Rom aber ſpie,als er diegräulichheNach-
richtdavon.erhielt,Feuer und Flammen dage-
gen aus *): Amallerwenigſtenkonnte er den

Sas. verdauen,daß der RömiſchenKirchedie
Ehredes Primats blos darum ſollzugeſtanden
worden ſeyn,weil ſiedie erſteStadt im Reiche
war. Ganznatürlih!dennzu ſelbigerZeito-

*) Auch der Franziſfanermön<hFranzPagi bedienet
ſiheines ähnlichenAuedruckes,welcherder Heiligs
keitdes Pabſtes, wenigſtensin dieſemPunkte,ebei
nichtſchr das Wort ſpricht.San&us Leo, ſchreikt
er, huic definitionivehementer ſuceenſuit,Breu,
Tom. 1.pag. 200.
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phiſtiſirtendie heiligenBiſchöfezu Rom ſcon
wie Bellarmin. Jn vollemFeuereiferalſo,dies
n an der Majeſtätdes RömiſchenPatriarchen
begangenenFrevelzu rächen,verwarfer dieſenacht
und zwanzigſtenKanon , indeſſener die übrigen
wenigſtensſtillſchweigendbilligte,welcheauh von

der ganzen occidentäliſchenKircheals ächtange-
nommen wurden , obwohl ſieeben ſo, wie je-
ner , ohne Beitrittder päbſtlichenLegatenvers
faßtworden. Wäre auchdie ganze Welt blind
und taub.und aller Sinnen beraubt,ſo müßte
ſiedochan dieſerganzen Sache, wenn ſieauf
die Behandlungsartderſelbennur ein wenigauf-
merkſamwäre, grobePartheilichkeitund Eigen-
nuß wahrnehmen.Leo ſchriebaucheinen Brief
an den PatriarchenAnatoliuszu Konſtantinopel,
welcherdie äußerſteKränkungſeinesHerzensver-
räth, und in den heftigſtenAusdrücken abgefaßt
iſt.„Es ſchmerzetmich,ſchreibter *),daß du

„ſo tiefherabgefallen,die heiligſtenSabun-
„gen derNicäniſchenKirchenverſammlungübertre-
„tenzu wollen, wodurchdie AlexandriniſcheKir-

„chedieEhredes zweiten,und dieAntiocheniſche
„jenedes drittenNangesverlieren,und an den

„Orten, die du dir unterworfenhaſt,alleMe-
»tropolitaneder ihnengebührendenVorzügebe-
„raubtwerden. Du wirſtvon dergleichenuner-

„hörtenund niemals gewagten Ausſchweifungen
„#0ſehrhingeriſſen, daß du eine heiligebloszur
»„Vertilgungder Keberei,und zur Aufrechthal-
„tung des katholiſchenGlaubens durch den Eifer
»deshriſtlichſtenFürſtenverſammelteSynodedahin
„ verleiteſt, deinenEhrgeizzu befördern. . . Md-

*)ApuolLabb, Tom. IV. col.844./4:
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“agenſihdoh nie Koncilienwit ihrergroßen
„Zahlder verſammeltenVäter ſ{hmeicheln©,
„und mögeja die größereAnzahlder Prieſter
„von dreihundertund achtzehnniht mit jenen
„ſichvergleichen,oder ſichihnengar vorzuzie-
»hen unterfangen,da das NicáäniſcheKon-

»:ciliumvon Gott ſelbſtmit einem ſolchenPrivi-
„legiunigeheiligetworden; daß alles unkräftig
„iſt,worin man jevon ihrenSaßungenabwei
„het, es mögenherna<hdieAusſprüchedurch
„mehrereoder durchwenigeregethanworden ſeyn.
„Zu boshaft, zu gottlosiſtdaherdas, was wir

als dieſenheiligſtenKanonen zuwiderlaufendfiîn-
„den. Dieſedein übermüthigesAufblaſenbringt
in die ganze KircheVerwirrung.Dein Ueberz

»„muthmißbrauchtedieKirchenverſammlungdazu,
„die Brüder.,welchenur zur Beilegung.der
„Glaubensgeſchäftezuſammenberufenwaren,
„entwederdurchLiſtünd Verführungaufdeine

„Seitezu locen,oder durcheingejagtenSchre-
„Éen zu zwingen“...... . Der Vorſteherzu
»»Konſtantinopelwird dieFrüchteder Liebebeſſer

*)Nalla ſibimet de multiplicationecongregationis
ſynodaliaconciliablandiantur.Ibid,Warum niht?
Vielleichtum na< und nachden Schluß herauszuz
bringen,daß der Pabſtmehrſey,als ein Konciljs
um, und daß folgli<hKirchenverſammlungengar
nichtnóthigſeyen? — Und warum durſtendieDekrete
desKonciliumszu Nicäa garnihtumgeſtoſſcnwerden 2
Iſtdieſesdas einzigeBeiſpiel,dáß nach Maaßgabe
der Umſiändeeine Synodedie andere reformirthae
be? Haben doh in der Folgedie Pábſteſelbſtden
Lehrſaßeingeführt, daß ſiein Diſcipl'rſachendiſyen:
ſiren,und Dekrete,welcheblos gewiſſenZeitumſtáns
den angepaßt wurden, wieder aufhebenkönnen,
wenn ſihdieVerhältniſſeändern!
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„einärndten können, wenn er �< die Tugend
„der Demuth zu erwerben ſuchet,als wenn er

fich von dem Hoffartsgeiſteinnehmenläßt.
„Dünke dih niht zu weiſeBruder, ſondern
fürchtedih,und hôreauf,die.Ohrender frôm-
„ſtenFürſtenzu beunruhigen.Jch weis es ge

»wis, ihnenwird Demuthbeſſergefallen,als

„Hochmuth.Die vor ſechzigJahren, wie du
»vorgiebſt, von einigenBijchôfenunterſchriebez
¿ne Saßung fann deiner Einbildungnichtzu
»ftattenkommen, da ſieniedem apoſtoliſchen
¿Stuhlevon deinen.Vorfahrenzur Einſicht
»geſchi>ktworden *). Sie, die ſchongleichan-
„fangshinfälligwar, hatlängſtihreKraftver-
loren, und es iſtjektunnüßund zu ſpät,dich
„daraufſtükenzu wollen,und deinen Brüdern
„einenScheinvon allgemeinerCinwilligungab-

» zuloten, welcheihreermüdeteBeſcheidenheitzu

„ihrereigenenÜnehregab. Erinnere.dih, wo-

„mitder Herrdenjenigengedrehßhethabe,welche
„dieKleinen ärgern;und {ließedaraus klüglich,
¿welchemgroßenGerichteſichder zur Verant
„wortungdarſtellenmüſſe/ der ſichnichtſcheute,
„ſovielenPrieſternzu einem AergerniſſeAnlaß
„zugeben.… Wie ſehrmuß es nichtdirzum Ruh-
„me, und der Stadt Konſtantinopelſelbſtzur
»Verherrlichunggereichen, wenn du die väterli-

z5chenKanonen beobachteſt,und dadurchden

#*)Perſuaſionienim tuae in nullo penitusſofraga-
tur quorumndamepiſcoporumante lexaginta,Vv! ia-

fas, annos fas ſubſcriptio, nunquamque 2 prae-

deceſſoribustuis od ‘apoſtolicaeledis transmiſſano-
ritiametc. Ibid. Mer fuhlithiernichtdae Verá ts

lichein den Ausdrücken« quorumdamepiſcoporum,
und ve iactasè
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GeiſtlicheneinBeiſpielder Frömmigkeitgiebſt!
Ich ſchreibedir dieſesim Herrn, und ermahne
dich ernſilih, daß du alleBegierdenach eitler

„Ehreablegeſt,und vielmehrbeeifertſeyeſt,von
„dem Geiſt,der Liebezu entbrennen,und dich
„mit allen Tugendenderſelbenzu zieren...
„Wenn die tiebenichteinmal um das, was ihr
„eigenthümlichgebührt, ſh ängſtlihbekümmert,
„wie ſehyſündigetderjenige,welchergar nach
„fremdenDingen verlanget?Mein Wille iſ,
„daßdu dichdavon enthalteſt.,.Denn verlangeſt
„du nachunerlaubtenDingen, ſowirſtdu durch
deine eigeneThatdir dein Urtheilſprechen,und

ydich.des Friedensmit dex allgemeinenKirche
berauben*),

Man kann ſh beinahedes — Lachens,
‘oderMitleids? — nichterwehren,wenn man

bei DurchleſungdieſesBriefesden heiligenVa-

ter, der gerne der Alleinherrſchergeweſenwäre,
vollAngſtund Unruhegleichſamvor ſichſtehen
ſicht, und bemerkt,zu welchenverſchiedenenWen-
dungen,— Bitten,Schmeicheln,Drohen,Mo-
raliſiren— er ſeineZufluchtnahm, um zu ver-

hindern,daß ihmein mächtigerNebenbuhlernicht
Uber -den Kopf wachſe.Daß es ihm wirklichum

die Aufrechthaltungder NicäniſchenKirchenſaßun-
gen„,

und der Nechteanderer griechiſcherPatri-
archenzu thungeweſen, das wird ſh wohlnie-
‘mand träumen laſſen,wer den ganzen Zuſam-
menhangder Dingeeinſieht.Wenn auchdieſes

*)Jn WahrheiteineherrlicheBeredſamkeit! Mich.dúnkt,
ih hôredenFuchsſprechen,wie er den Raven mit
dem Käſeim Schnabelerblithatte.
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Schreiben niht o�enbar die HelleſtenMerkmale
der Eiferſuchtan der Stirne trüge,ſo würde
dochſchondie Jnſtrukcion, welcheLeo ſeinenauf
das Koncilium zu KalchedonabgeordnetenGe-

ſandtenertheilte,und welcheBonifazin der ſech-
zehntenSißungvorlas,hinlänglichverrathen,
um was es eigentlihdem RömiſchenPatriarx
chenzu thungeweſen.„Geſtattetnicht,ſo lau-
fet ſie,daßdie Saßungender heil.Väter auf
„einefrevelhafteWeiſeverleßtwerden,oder ih-
»neùEintraggeſchehe.Da icheuchin meinem

Mamen geſchi>thabe, ſ#obehauptetauf alle

„möglicheWeiſe die Würde meiner Perſon,
„dieihrvertretet. Solltenvielleichteinige, ſtolz
„aufdenGlanzihrerStädte,ſichetwas heraus-
zunehmenverſuchen,ſo widerſebeteuchmit
„derStandhaftigkeit,welcheder Sache wür-

„Digiſt*):© Leo hattees alſoſchonvoxausgeſe-
hen, oder wenigſtensbefürchtet, daß die Orien-

taler, welchebisherno< nie ihrenNacen unter

das RömiſcheJochbeugenwollten,und beſon-
ders die Geiſtlihenvon Konſtantinopelneuers

dingsauf die Beſtättigungeines ſchonſeitge-
raumer Zeiteingeführten, und von ihneneben ſo
langeausgeubtenVorrechtesdringenmöchten,
welchesin der Folgeder Würde ſeinerPerſon
zum Nachtheilgereichendurfte.Es war ihm

*) Sanâtorum quoque patrum conſtitutionemprolatam
nulla patiaminitemeritateviolari,vetimminui,ſer-
vantes omnimodis perilonaenoftraein vobis(quos
vicenoſtra transmifimus)dignitatem.Ac fiqui
‘forteciuitatum ſuarum ſplendore(potentia)con-

fiſi,aliquidſibitentauerintvlurpare,hoc, qua di-

gnum eft,conſtantiaretundatis,Conxcil..Calcke-
aon, Aft. 16.ap,Labb,Tom. IV. col,809.
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nur zu ſehrbekannt, daßdie Erhebungdes Si-
ßes zu Konſtantinopelzum erſtenRange nach
Rom an und fürſichnichtswenigerals un-

gultigwar ,
da ſievon einerallgemeinen, und ſo

anſehnlichenKirchenverſammlungwar beſchloſſen
worden, welcheseben ſogut, wie jedeandere,
das Rechthatte,ſh nah den Zeitumſtänden
zu richten, und, wenn es neu eingetreteneVer-

hältniſſeerheiſchen, manchesan der Diſciplinund

äußernKirchenverfaſſungzu ändern;ein Recht,
welcheszu behaupten, ſichſogareinzelnePäbſte
ſchonbisherdie Freiheitgenommen hatten*),
Aber dieſerUmſtandwar es eben,der ihm ei-
nen nagendenKummer verurſachte.Der Rù-
miſcheStuhlkonnte die Entſchließungder oben

berührtenVerſammlungzu Konſtantinopelſchon
gleihanfangsnihtunterdrücen,und die Fol-
gen davon auh in dem fernernVerlaufeder
Zeitennihthemmen.Die Patriarthenzu Kon-
ſtantinopelnahmenBeſißvon dem Nechte,wel-
hes ihnenvon dem Koncilium einmüthigertheilt
wurde, und behauptetenſih bisherſtandhaft
darin ,

der HerrKollegazu Rom mochteGris
maſſenmachen, welcheer wollte. Schon in dem

zu Konſtantinopelim Jahre394 gehaltenenKon-
cilium nahm der Patriarh dieſerStadt den

erſtenPlak ein, und der Patriarh von Alexan-
drienerſtden zweitennah ihm. Der heil.Yo-
hannChryſoſtomushatteverſchiedeneBiſchöfein
Kleinaſienabgeſeßt,dagegenin Nikomedien,

*)Wie wir z, B, oben von Zoſimnserzählthatten,
welcherdieVerordnungendes Konciliuriszu Tus
rin umſtieß.

-
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Epheſusund Heraklea‘verſchiedeneeingeſeßt*);
eineVeränderung,welchenur der Primas vor-

nehmenkonnte. Selb| auf der gegenwärtigen
Kirchenvexſammlung.zu KalchedonſagtenPetrus
von Gangresund Euſebiusvon Ancyra d�ent-
li, daß ſievon dem PatriarchenProclusge-
weihetworden , woraufdie übrigenmorgenländi-
ſchenBiſchöfealſogleihbekannten, daß vierEx-
archenvon Aſien, und eben ſovielevon Amaſ-
ea, der Mecropolitanſtadtin Pontus gleichfalls
‘von den Patriarchenzu Konſtantinopelſeyenge-
weihetworden. Ju der Streitigkeitdes Biſcho-
fesPhotiusvon Tyrus mit dem BiſchofeEuſta-
thiusvon BerytushatteAnatoliusden Ausſpruch
gethan, und den leßternmit dem Bannebelegt.
Selbſtder päbſtlicheLegatPaſchaſinusbegieng
bey dem .Koneiliumzu Kalchedon, vermuthlih
aus Verſehen,den politiſchenSchniter, daß er

den‘Pacriarchenzu Konſtantinopelfür den erſten
erklärte. Da man die Namen der Väter des

zweitenKirchenrathszu Epheſusvorlas,und Fla-
vian erſtnach andern genannt wurde, ſchrienalle
verſammelteauf:Warum hatFlaviannichtſei-
nen Plaßbehalten?Warum hatman dem Bis

chofevon Konſtantinopelden fünftenPlaß an-

gewieſen?Und der päbſtlicheLegatantwortete :

Sehet, Anatolius(nämlichder gegenwärtigeBi-

{of von Konſtantinopel)iſtder erſte.Dioge-
nes Cyzicus, Metropolitanvon Aſien, erwiederte

hierauf: Jhrverſtehtdie Kanonen. — Alle die-

ſeUmſtändelagendem PatriarchenLeo zu Rom
,

#)-Selbſtder fâr päbſtlicheMachtſo ehr eifernde

- Godeau geſtehetdieſesin ſeinerHiſtoiread an.

452,
©
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{wer auf dem Herzen, als er den ‘angeführten
Brief nach Konſtantinopelſchrieb.

I

Alleindas Schteibenwar ohneWirkung.
Die Pacriarhenzu Konſtankinopelfühltennun

einmal die ReibeeinesgroßenAnſehenszu leb-'

haft, als daß ſieſichhättenentſchlieſſenkönnen,
Verzichtauf daſſelbezu hun. Sie wandten
nithtnur alleinallesdas ihrigean , ſichin dem-

Beſibedes ihnenertheilcenRangesfeſtzu erhal-
ten , ſondernmachtenbaldVerſuche,ihreMacht
noh weiterauszudehnen.Der nächſte,welcher
nach dem Anatolius dem Pabſiezu Rom An-'

laßgab, aufs.neue über einen gefährlichenMitz-

buhlerhöchſteiferſüchtigund unruhigzu werden,
war der PatriarchAcacius. Dieſerberedetenicht
nur den KaiſerLeo,ein Geſeßöffentlichbekannt

zu machen, Kraftdeſſender Kirchezu Konſtan-
tinopel,

der Mutter der Frömmigkeitund ortho-
doxenReligion,wie er ſienannte, der zweite
Rang nachder RömiſchenKirchenun auchdurch
landesherrlicheAuthoricätbeſättigetwurde

, ſon-
dern es bot ſichihmſogarſehrbald eineGele-'

genheitdar, bei welcherer durcheine feierliche"
Handlungzeigenfonnte,daß er der Primas der

ganzen griechiſchenKircheſey.Da eben in Ans
tiochienſehrgroßeZerrüttungen-herrſchten,und

der Kaiſeraus Furche.vor neuen UnruhenBe-
denkentrug, nah dem Tode des vorigenPatri:
archendie neue Wahl in dieſemOrte ſelbſtvor-

zunehmen, trug er dieſesGeſchäftdem Acacius
und den Biſchöfenauf, die ſicheben damals in

Konſtantinopelbefanden, ohnees den Syriſchen
Biſchöfen,

die eigentlichdas nähſteRechthierzu
hatten, zu úberlaſſeu.Jeneerwähltenauchwirls
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lih einen gewiſſenStephanus,und Acaciusweih-
te ihnförmlichein. Selbſtder RömiſcheBis-
{of Simpliciusgetrauteſih nichtetwas dage-
gen einzuwenden, weil er ſah,daß die Nothwen-
digkeiteineſolcheAnſtalterfoderthatte,nur be-

dung er ſi< in ſeinemBriefeaus, daß dieſelbe
der Kirchezu Antiochiafürdie Zukunftzu kei-
nem Práäjudizgereichhe,und das, was Acacius

jektaus Noth gethan„ nichtzu einerGewohn-
heitgemachtwerde Y). Alleinin des Acacius

Buſen hatteder Ehrgeizſchonzu tiefeWurzel
gefaßt,und da er einmal eine ſo erhabeneArt
von Jurisdikcionausgeubthatte„. ſo war er nun

nichtmehrgeſinnet,ſichwiederum eineStufe
herabzuſeßen.Als Stephangeſtorbenwar, be-

ſtrebteer ſichum nichseifriger, als das Recht
der Ordinationdes Biſchofeszu Antiochiafortzu-
ſeßen.Alleindie Sache giengnichtnachſeinem
Wunſche. Die Biſchöfevon Syrien hactenbe-
reitseinengewiſſenCalendiongewählet,und Aca-
cius, deſſenEhrgeizſchhierdur<äuſſerſtbeleiz

digetfand,ſtürmtenun Himmel und Hölleauf.
Was ſihbei dieſerGelegenheitfürſchändliche
Auftritteerofneten, kann man in jederKirchen-
geſchichteſehen,welchehierzu erzählen,wider

den ZweckdieſerSchriftwäre. Daß aber Aca-

cius,ſowie‘hernahmehrereſeinerNachfolger
wirklichdaraufumgegangen , eben jenesSyſtem,
an welchemauh die RömiſchenBiſchdfeſchon

*)Ne, quod nunc frater,et coepiſcopusmeus Acga-
cius vobis eftiubentibuscxecurus, in víaumpoſteri-
tatisveniar,et ſtatutapatrum, quae praecipueprae-
ſtatisillaela,confundat. SimpliciiEpiſt.14, ad

denon,Imperar.
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eine geraume Zeit her brüteten, zu ſeinemeigenen
Beſtenzu gründen, erſichtman nichtnur aus

dieſenBegebenhéiten, ſondernauh aus ſeinem
Betragengegen den PatriarchenFohann Talg-
ja von Alexandrien,aufwelchener, blosdarum,
weil er ihm dieEhrenichterwieſenhatte,ihm
feineErhebungaufden Stuhlzu Alexandrienzu
berichten,

einen tödtlihhenHaß warf,und den
er deswegendurchfalſcheBeſchuldigungenzuſtür-
zen ſuchte.Es kam darüberzu äuſſerſtverwi-

céeltenWeitläuftigkeiten, in welcheſh auchder
Patriarchzu Rom miſchte,der ſogardaraufan-
trug, den Acacius nachRom zu citiren. Da
aber Acacius ſih nichtim geringſtenſ<{re>en
ließ,ſondernvielmehrfortfuhr, feineMacht
durchRecht und Unrechtimmer weiter auszudeh-
nen ,

da er einen gewiſſenJohannes,welchender
Pabſtkurzvorhermit dem Banne belegthatte,
gleichſamihmzum TrobealsBiſchofin Tyrus,
und den PetrusFulloalsPatriarchenzu Anctio-

chienförmlichbeſtättigethatte,ſo entſeßteihn
endlichFelix111. ſeinerWürde,und ſprachein
feierlichesBannurtheilwider ihnaus *).

Allein, wie man ſichs“leichtvorſtellenk'onn-

te, diente dieſeExlommunikationvielmehr,die
Gemütherno< mehrzu erbittern, als die Ruhe
wiederherzuſtellen.Beide Partheien,dieRdmi-
he, und jenevon Konſtantinopelrangen nach
einem und ebendemſelbenZiele,nach dem Sy-
ſcemder Hildebranderei.Beide arbeitetenmit
Wuth daranz eine ſuchtedie andere zu ſtürzenz
feinegabnach,ſondernjeheftigerdieeinegegen

*) FelicisTILEpiſt,6,ad Acaciun,
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die andere losdonnerte , deſtogrößerward auch
die Erbitterungund Widerſeßlichkeitder andern

gegen die erſte. Wie wenig Überhauptdie
Patriarchenvon Konſtantinopelden Pabſt zu
Rom fürdenerſtenund re<tmäßigenMonar-
hen der Kircheangeſehen,und wie wenigſîe,
gleichden übrigengriechiſchenBiſchöfen, die Rb-

miſchenBannſiralegeachtethaben, erſiehtman
aus dem Betragendes von dem Pabſteſelbſt
als orthodorerfannten PatriarchonEuphemius
von Konſtantinopel,welcherum, allesin der Wele

nicht:dahinzu bringenvar, den Namen ſeines
von dem PabſtexfommunicirtenVorgängersaus
den Denkbüchernder Kirchewegzuſtreichen,ſo
ſehrauchder Pabſ|Gelaſiusdeshalbenin ihn
drang,und obgleichdieſesallemalgewöhnlichwar,
wenn man nämlichdie Erkommunikationals
gültiganerkannt hatte.Gelaſiusſchreibtan den

Fauſtus„, den er in dieſerSache als ſeinenLega--
ten abgeſandthatte,in höchſtkläglichenAus-
drücfen, welcheaber zugleichoffenbarzu erkennen

geben, daß die Aufrehthaltungder allgemeinen
HerrſchaftdesRömiſchenBiſchofesüberden Kon-

ſtantinopolitaniſchenſowohl, als überalleandere

Biſchöfeder wichtigſtePunkt war, der ihm wie
ein Zentnerſteinaufdem Herzenlag. „Jh kanwm

„michüberdieUnwiſſenheitdes Euphemiusnicht
„genug wundern,ſprichter , daß er behauptet,
„Acaciushättevon einem einzigennichtkönnen
„verdammt werden. Siehter dann nichtein,
daß Acaciusnah der Vorſchriftder Verſamm-
„lungzu Kalchedonverurtheiletworden ?... und

„daßmein Vorgängerblos der Vollſtre>ereiner

„al-
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„alten, nicht aber der Urheber einer neuen Sa-

„bung geweſen?.…. Sie (dieGriechen)ſeßenuns
„dieKanonen entgegen, und ſieverrathenſi,
„daß ſieſelbſtdagegenhandeln, indem ſieſih
„dem Gehorſamegegen den erſtenStuhlenczie-
„hen. Eben dieſeKanonen verordneten,daß
„alleandere Kirchenan den heiligenStuhl zu
„Rom , von dieſemaber nirgendshinappelliren
„ſolltenund daß folglichdieſeralle Kirchen
„richten,er ſelbſtaber von keinerandern fön-
„ne gerichtetwerden *).

ObwohlnacheinigerZeitdie Ruhe zwiſchen
Konſtantinopelund Rom einigermaſſenwieder
hergeſtellet'wurde, indem ein etwas mehr nach-
giebiger.Patriarchvon Konſtantinopelzur Zeit
des PabſtesHormisdases wirklichgeſchehenließ,
daß der Name des Acacius aus den Denkbü-

chernder Kircheausgeſtrichenwurde,ſowar ſie
dochvon keinerſehrlangenDauer. Ein ange-
beteter, gefürchteterund allesvermögenderMox«

narchder ganzen chriſtlichenWelt zu ſeyn,war
dochwirklichein zu reizenderGedanke,als daß
ſichder Wunſch, ihnin Wirklichkeitzu verwan-

deln,ſogleichgänzlichſollteverlorenhaben.Der
PatriarchJohannvon Konſtantinopelwar der

©)Ipfiſunt canones, quiappellationestotíuseccleſige
ad huius ſedisexamen volueredeferri. Ab ipa ve-

ro nulquamprorlusappellaridebere,ſanxerunt;ac

per hoc üllamde tota eccleſiaiudicare,ipſamad nul-
liuscommeareiudicium,nec de eiusvnquam prae-
ceperuntiudicioiudicari,ſententiamqueilliuscon-
ſtitueruntnon oporterediſſolui.ApudLabb,Tom.
IV. col.1169.

Geſch.d,Hildebrandiſm. M
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Mann, in deſſenBuſendieſerWunſchlebhafter
alsjein einesandern wiederaufwachte,und der

bald eine Gelegenheitfand,zur Befriedigung
deſſelbenden Grundſtèéinzu legen.Jn einem

Theiledes Orientshattenſicheben wiederUnru-

henerhoben;der PatriarchGregorvon Antios

chienwurde verſchiedenerVerbrechenbeſchuldiget,
geläſtert, verfolgt,

und chiendas Opferinnerli-
cherZwiſtigkeitenwerden zu müſſen. Da man

dieſebeizulegenbereitsvhneErfolgverſucht,und

ſch hieraufGregoran den griechiſchenKaiſerges
wendet hatte,� beriefderbeſagtePatriarchJo
harn,welchem,wie Godeau ſagtH, nichtsſo
fiarkan dem Herzenlag,als ſeineGerichtsbar-
keitüber einenPatriarchendes Orientsausúben

zu fönnen,im Jahre587 eine Synode,auf
welcherdieſerStreit eatſchieden,und Gregor
fürunſchuldig.èrklärtward. AufdieſerVerſamms-
ng nun hafte

,
Johann den erfienwichtigen

ritt zur AusführungſeinesgroßenProjektes
¿gethan, und- den Titeleines ökumeniſchenoder

allgemeinenBiſchofesangenommen.

Welch ein Donnerſchlagwax das fürden
PatriarthenPelagius11. zu Rom, als er Nach-
‘richtdavon erhielt!Alſogleichſchrieber an alle

Biſchöfe,welcheder Verſammlungbeigewohnt
hatten,in den bitterſtenAusdrücken, daß Jo-
hann,

wie er vernommen habe,ſi als allge
meiner Biſchofunterſchreibe, und auf dieſeAn:

maßung geſtüzt,ſiezu einerallgemeinenKir-
chenverſammlungberufenhabe,da doh das

Recht,dergleichenauszuſchreiben,dur ein

*) Godeauhiſtoireeccleſiaſtizue,ad ann. $87.
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beſonderesPrivilegiumnur dem apoſtoliſchen
Scuhledes heil.Petersverliehenworden,und
man nichtlieſet, daß jemalseineSynode gül-
tiggeweſen,dienichtdurchdas apoſtoliſcheAn-
ſehenbefräftigetworden. Daß die Vorgänger
des Johann und er ſelbſtſehrofteigenhändigun-
terſchriebeneBriefean ſeineheiligenVorfahren
geſhi, in welchenſievor Gott betheuertha-
ben, daß ſienie etwas wider den apoſtoliſchen
Sctuühlvermeſſenunternehmen,oder von den Frei-
heitendeſſelbenoder andererſichanmaſſenwollen.
Daß ſieſ< ſelbſtunterderStrafedes Kirchen-
bannes hierzuverbindlichgemachthaben,und
daß es dahernichtnothroendigſey, ein Bannur-
theiljeßtauszuſprechen,da ſiedemſelbenſchon
durchihreſichſelbſtaufgelegteVerbindlichkeit
unterliegenY. Doch ſolleJohannwiſſen, daß,
wenn er ſeinenFehlernichtalſogleihwiedergut
matht, er von ihmſolleexfommunicirt, und von

der Gemeinſchaftdes apoſtoliſchenStuhlesund
allerheiligenBiſchöfeausgeſchloſſenwerden. Sie
ſollcenjaaufden TiteleinesallgemeinenBiſcho-
fes den er ſihauf eine unerlaubteArt ange-
-maßt, nichtdie geringſteAchtunghaben,noch
auf ſeinenRuf bei einem Koncilium ohneGut-
heißendes apoſtoliſchenStuhleserſcheinen.Kein
Patriarchſoll.ſichdieſeseitelnTitels(profano
vocabulo)jemalsbedienen. Denn wenn einPa-
triarhſichden allgemeinennennet,#0ſeyendie
übrigenfeinePatriarchenmehr*). Pelagius

M 2

*) Alſoſcondie erſtenSpurenvon elnerexcommu-
nicatiolataeſententiae!

*#*)Nullus enim Patriarcharum(ſententia)hocram pro-
faunovocabulovnquam vtatur; quiaſivnus Patriar-
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verſtärktedieſeErmahnungenund Drohungen
noh mit verſchiedenenBibelſprüchen, und hefti-
gen Ausdrücfen, und erklärtenebſtbeialles,was
aufdieſerWinkelverſammlung,wie er ſienennet,
unter dem Vorſißedes PacriarchenJohannge-
thanworden , fürungültigund nichtig.

Zur Zeit, als Pelagiusdieſesſchrieb, war

die Sacheſchonſoweit gediehen, daß man der

Kirchezu Konſtantinopelden erſtenRang nach
der RömiſchenKirchenichtmehrſtreitigmachen
konnte. Wäre das auf irgendeine Art möglich
gew:ſen,ſowürde dieſerPabſt,der fürdie Auf:
rechthalcungder Hoheitdes RömiſchenStuhles
ſo ſehreiferte,gewißdem Beiſpieleeinigerſei-
ner Vorgangergefolgt,und ſichauh in Rük-

ſichtdieſesPunktesheftigwiderſeßthaben.Viel-
leichthat die obenberührte,unpolitiſcheUnachts
ſamkeitdes päbſtlichenLegatenPaſchaſinus, wel-

cherden Pacriarhenvon Konſtantinopelſelbſt
fürden erſtenBiſchofnachdem RömiſchenPab-
ſieerflärte,dieſenvor ‘allenandern- Beweggrün-
den vermocht, hierzuſtillezu ſhweigen.Deſto
mehr war daherPelagiusbeſorgt,da der erſte
Schritteinmal gethanwar, wenigſtenseinen
zweitenzu hindern.Alleinalleſeineund ſeines
NachkömmlingesBemühungenwaren vergebens.

cha vniverſzlisdicitur,patriarcharumnomen ceteris

‘derogatur.Pelag.IL epift.8. Folglihauch der

Patriarchzu.Rom nicht! FolglichſindſichallePatris
archenan Anſehengleih!Denn um bloßeWorte iſt
es dochhierniht zu thun,ſondern um die Sache
ſelbſt.Beſißetwirklichder Pabſtzu Rom das Amt

einesallgemeinenBiſchofes,warum ſoller ſichniche
auchſonennen dárfen?
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Als der Patriarch Johann von Konſtantinopel,
genanntderFaſter,einem PrieſterſeinesGebiets,
welchereinenProzeßverlohren“,erlaubthatte,
an den Patriarchenzu Rom, Gregorden Gro-
ßen,zu appelliren,und dieſerdieAkten eróffnete,
war der Titeleines dkumeniſchenBiſchofes, den

ſichJohann wieder beigelegethatte,das erſte,
was ihm zu ſeinemgrößtenBefremdenin die

Augenfiel.

Man muß von der chriſtlichenSanftmuth
dieſesheiligenPabſteseben nichtdiebeſteMei-
nung bekommen,wenn man aufſeinBetragen
in dieſerSache etwas aufmerkſameriſt, und in

feinenBriefendie gräulichſtenFlücheund Ver-

wünſchungenund Schimpfnamenlieſt,mit denen

er dieſenTitel,und im Stillenalle diejenigen,
die ſichdeſſenbedienen, beleget.Man. nimmt

darin die heftigſtenAusbrüchedes Unmuths ei-

nes in ſeinereigenenEhreempfindlihſtgekränk-
ten, und beleidigtenMannes wahr. Er nennet

ihneinen neuen
, ſtolzen,vermeſſenen,gottesläs

ſterlichen, verfluchten, antichriſtiſchenund teufli-
ſchenTikel.

In der ThathätteGregornichtUrſachege-
-habt, ihnals ein gar ſo neues und ungewöhnli-
chesPhönomenzu betrachten.Schon im Jahre
518 war: derſelbeden Pacriarchenzu Konſtanti-
nopelvon den Aebten dieſerStadt , und im fol-
gendenJahrevon den Biſchöfendes zweitenSy-
riens in einerSynode, und endlichauchvom
KaiſerJuſtinianin vielenEdiktenbeigelegtwor-

den. Als die erſteallgemeineKirchenverſamm-
lungden Mennas mit dieſemTitelbeehrte, ſah
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der Pabſt.Vigiliusdieſesnihtim geringſten:
füreineunerhörteNeuerungan. -AlleindieZeits.
umſtändeund Denkungsartändertenſich.Man
fiengnah und nachan, dieſenTitelauch den

RömiſchenBiſchöfenzuzueignen.Auf dem Kons

ciliumzuKalchedonnannten dieDiakonenTheo-
dor, Jſchyrionund Sophonius, den Pabſtteo
in ihxenBitcſchriftenden ökumeniſchenPatriar-
chendes großenRoms. Eben dieſenNamen
gabendie Aebte des zweitenSyriensdem Pabſt
Agapekus7 und nach einigenJahrennannten eis

nigemorgenländiſcheBiſchöfeund Mönche ſogar
dieſenPabſtGregoreinen allgemeinenBiſchof.
Der TitelhattevermuthlichfüricaliäniſcheOh-
ren einen zu prächtigenKlang, alsdaß man zu
Rom Luſt hatte,ihnkünftigmit einem andern

Biſchofezu theilen.Da man aber wohlvorher-
ſah,welchenVorwürfenund Einwendungenman
ſh ausſeßenwürde,wenn man mic allermdg-
lichenHeftigkeitgegen ihnloszoge,und ſh doch
ſelbſtdamit beehrenließe,ſofoderrees dieKlug-
heitunumgänglichnothwendig, daß man Römisz
ſcherſeitsaufeinigeZeitVerzichtdaraufthue.
DeſiomehranſcheinendenGrund hatteman als-

dann, ihnals das ârgerlihſteund gefährlichſte
Ding zu verdammen.- Gregorthatdas mit an-

haltendemEifer, und ſeßteden Streitnochnach
dem. Tode des PatriarchenJohannmit deſſen
NachfolgerCyriakushibigfort,ſo daßendlich
der KaiſerMauritius der verdrüßlichenHändel
müde wurde,und an Gregor<hrieb, wie er ſich
docheinzigund alleineinesWortes wegen -ſoſehr
herumzankfenmöge? AlleinGregorwußtewohl,
wozu das gut war, und gabniht im geringſten
nach.Man leſe.nux von dieſemPabſteden 32.
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34. 36. 38. 39. Brief des vierten Buches , und

den 4. 24. 28. zoſtenBriefdes ſechſtenBu-

ches,um ſichvon der Wahrheitmeiner Angas
ben vollkommen zu überzeugen,

Als dieſerPabſtſah,daß diePatriarchen
von Konſtantinopelweder dur<hGründe,noch
durchFlücheund Drohungenzu vermögenwaren,
dieſenſowerthgeſchäßtenTitelwiederfahrenzu
laſſen, ſoergrif}er ein anders Mittel,welches
verräth, daßGregoreinerder feinſtenund ver-

ſ{lagenſtenpolitiſchenKöpfegeweſen.Kann ich
ſeinenſtelzenNaen nichtbeugen, dachteer , ſo
willih ihndur< mein eigenesBetragenbeſchä-
wen. Er zeigteſh der Welt dffentlichalseinen
eitlen,ehrgeizigenMannz ih will mi ihrim

Gegentheileals einenMann von ausnehmender
Demuthund Beſcheidenheitzeigen.Sein Hoch-
muthſollihrdur<hden Kontraſtdeſtolebhafter
in die Augenfallen,und dieſerKontraſtſollihn
tiefherabſeßen,und empfindlichzüchtigen.Voll
Vertrauen aufdie guteWirkungdieſesKunſt-
griffes,nahm er den Titeleines Dieners der

Dienex Gottes an, und legtedadurh ſeinen
furzſichtigernZeitgenoſſeneinenBeweisſeinerDe-
much;ſpäternHiſtorikernaber,welcheden Zu-
ſammenhangder Dinge.mit einem philoſophiſchen
Blickedurchforſchen, und durchkritiſcheVerglei:
chungder UmſtändeinsJnnereder Menſchenzu
dringengelernethaben, Zeugnißſeinesverdeten
Stolzesund ſeinerheimlichenRachſuchtab *).

*)Der gelehrteBenediktinermön<hMabillonheinet
dieſesnichtdeutlichzu bekräſtigen,wenn er Lib.2.
Cap, 2» lh 5 de re diplomaticahreibet: Gregorius
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Gregor erreichte hierdurchſeinenZwe> nur

halb. Yn den Augen der RömiſchenKleriſei,
und derjenigen, denen der Pabſtzu Rom bereits

ihr{äßbarſtesJdol war, wurde der auf ſeis
nem glänzendenTitelbeharrendePatriarhzu
Konſtantinopelfreilichum ſoverächtlicher, jede-

müchigerſih im Gegentheileder Pabſtbetrug,
oder wenigſtensanſtellte.Alleindiejenigen, wel-

chenichtſoſtarkins RömiſcheJntereſſe‘mitver-

flochtenwaren , oder welchewenigſtensnichtLuſt
hatten,jenen„als.den erſtenund oberſtenSchieds-
richter‘in geiſtlichenDingen, und als den ober-

ſtenRegentenallerKirchender ganzen Welt zu
erkennen, ließenſichdur dieſeIntriguewenig
füroder wider dieſeSacheeinnehmen.Am al-

lerwenigſtenbekamen die GriechiſchenBiſchöfe
von dem Pacriarhenzu Konſtantinopeleine

{le<te Meinung, wenn er ſihin der Folgedie-
ſesTitelsnochimmer bediente, da ſiebishernoch
nie das geringſtedagegeneinzuwendengehabthat-
ken, ſondernvielmehrſelbſtdiejenigengeweſen
waren, die ihm zur Annahme und Behauptung
deſſelbenhilfreiheHand botenY). Gregormuß-
te daherzu ſeinemVerdrußerfahren, daßſeine
ſo feineLiſtwenigſtensin Orientnichtdie ge-
wünſchteWirkunggethanhabe.

Glücfliherwar in AnſehungdieſesGegen-
ſtandeseiner ſeinerMachfolgerBonifáz111.

Magnus fſeduloſubſcribitſerzusſeruorumDei,
Quod primusvſucpaſlediciturapudIoannem Dia-
conum in eius Vita,(Zb.2, cap, 1.)vt Ioannis

Patriarchaeconſtantinopolitani,quiſeOecumenicum
jactitabat, thraſonicam ofſtentationemet /z/tumex-
emploſuo reprimeret.

*) Godeau Hiſtoireeccleſiaſtigueaol an. $95.
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Was jener dur< < ſelbſtund dur< eigene
Bitten und Drohungennichtzuwegebringenkonn-

te,ſuchtedieſerdurcheinen dritten,und durch
äußerlicheZwangsmittelzu bewirken.Bonlfaz
hattebereitsſchoneinigeJahrevor ſeinerErz
hebungzur päbſtlichenWürde alsNuncius(Apo=
criſarius)am Hofe des KaiſersPhokaszu Kon-
ſtantinopelgelebt,wohinihnder PabſtGregor1.

geſandthatte.Dort gewann er ſih durchſein
chmeichelndesund nachgiebigesBetragen,und
vielleichtdurchhundertandere Eigenſchaftenund

Dinge, wofürihm der Kaiſerverbundenſeyn
mußte, die Gunſtdeſſelbenin einem ſohohen
Grade,daß er mit ihm wirklichauf einem ſehr
freundſchaftlichenFuße lebte*), Mun ſtarbder
PabjiSabinian,und dieſerBonifazwurde an

deſſenStelleerhoben.Da dieKaiſerdas Recht,
dieneu erwähltenPäbſtezu beſtättigen, zu ſelbi-
ger Zeitnochimmer ungekränktausubten, folg-
lichkeinegeſcheheneWahl ohnehinzugekommenes
Gutheißendes Kaiſersvon einigerKraftwar,
ſowähltendieRömer um ſoliebereinenMann,
von welchemſiewußten, daß er dem Kaiſeran-

genehmſeynwürde **), Auf ſolcheArt gelangs

*)Vſque ad Gregoriiobitum Conſtantinopolide-

gens eundem ſibiPhocam demeruit in eiusſe in-
ſinuans amicitiaIm. Baron. Annal. ad an. 606.

Das nâmlicheverſichertauh Severinus Binius in

norisad vit.Bonif.TIL, Cum quo Conltantino-

poliviquead obitum S, Gregoriiamice vixerar.

#%)Ex Diacono creatus eſt Pontifex,ideoquodis
gratuseſletimperatori.Severin.Biniusloc.cit,—

Quod ex orientaliumimpetatorumtyrannideele-

‘Rionicelerioporteret accedereconſenſum Umpera-
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te Bonifay auf den 'päb�tlihèn Stuhl, und in

dieſererhabenenEigenſchaftwußteev dieFreund-
{haftdes Kaiſersſehrbald zu ſeinenehrgeilzigen
Abſichtenzu benußken.Was ihm hierzuvor al-

lem den Weg bahnte,waren folgendeBeogeben-
beicén,

Phokas, einer der grauſamſtenund abſcheu-
lichſtenMenſchenſelbigerZeit, welcherbisherbei
derArmee des KaiſersMauritius Feldherrgewezs

fen,wurde bei Gelegenheiteiner Aufruhrwider
dieſenſelbſtzum Kaiſerausgerufen,und ſein
Ehrgeizfandſichhierdurhuichtweniggeſhmei=
<helt.Um ſi denBeſißbesThronesvollkom-
men zu-ſichern, ließer erſtdie fünfSöhne des

KaiſersMoriz, hernachihnſelbſt,und endlich
die Kaiſerinfammt ihrendretPrinzeſſinnen,und

Uber dieſenoh einegroßeAnzahlgetreuerMini-
ſter,die es mit jenem gehaltenhatten, ermor-

den. Cyriakus, welcherdamalsauf dem patris
archaliſchenStuhlezu Konſtantinopelſaß,ſah,
fobaldalsPhofaszum Kaiſerausgerufenward,
die Unbilligkeitein,und ärgerteſh, daß dieſer
es wagte,ſeinenre<htmäßigenHerrnvom Thro-
ne zu ſtoſſen.Allein,da er ſichwiderſeßzenwoll:

te, fühlteer bald den Zorn und die täſterungen
des raſendenPöbelsY),bemerktebald,welchen
rödtlichenHaß von dem neuen Kaiſer,und wels

chesUngewittervon Verfolgungener ſi{<durch

toris;eum ecligereſtudebant,quem ſcirent,eidem

foregratum. Vt de Bonifacioiſtoapparet con.

tigille.etc. Baron. ad an. 696,

#) TheophanesChronograpvia,pag. 242, Edit.Pa-

rif.1655.
|
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die Beharrlichkeitauf ſeinerMeinungauf‘den
Hals ziehen,und wie wenigex auchwit aller

ſeinerStandhafcigkeicausrihtenwürde. Er un-
terdrücftealſowenigſtensäußerlichſeineGeſin-
nung, und unternahmdas, was er dem neuen

KaiſerohneſeineáugenſcheinliheGefahrnicht
verſagenkonnte,— er krönteihnin der Kirche
des,heil.Johanndes Täufers.Alleinwie wenig
er dem Phokasim Herzenzugethanwar; wie

weniger ſeinenungerechtenSchrittbilligte,legte
ev bald daraufziemli<deutlihan den Tag.
Als die re<tmäßigeKaiſerinſammtihrendrei
Töchtern,um der Wuth und der Mordluſides
Tyxannenzuentrinnen, in die Kirchegeflohen.
war, und Phokas, ſchäumendvor Rachſacht,
mit Ungeſtümfoderte,daß ſieCyriakusauslie-
fernſollte, widerſeßteſich.dieſermit der größten
Herzhaftigkeit, und wollteſie.ſchlehterdingsnicht

herausgeben*), Gleichwiees beidieſerverwirr-
ten Lagenochimmer.getreue und herzhafteLeute

gab, welchedas Unrechtverabſcheuten, und ſich,
fürdie Partheiihresalten und rechtmäßigen
Herrnöffentlicherklärten,ſo hatteunter dieſen
beſondersein gewiſſe»Germanus das Unglück,
dié Rache des Phokas zu reizen.Alkeindieſer
ahndetees nochin Zeiten, was ihm bevorſtehe;
er entfloh, und Phokasglaubtenun ganz gewiß,
daßniemand. anderer als der PatriarchCyriakus
dieſemGermanus"nochzur rechtenZeiczurFlucht

*##)Poſt deteíQamconiurationemconfecíaeſeditlonis
faeminae ad eccleſiamconfugerant;volentieas in-
de abſtrahere,CyriacusPatriarchareſtitit,non te-
rens e templaabduci,Ibid,pag. 246,
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behilfll geweſenY). Alles dieſeswar Ürſache,
daß der KaiſereinentödtlihenHaß aufCyriakus
warf.

Der RömiſchePatriar<hBonifaciusſahin
der Fernezu ſeinemVergnügendieſenVerwir-
rungen zu, und freuteſh herzli<hdes Haſſes,
welchender Patriarhzu Konſtantinopelſi<zu-
gezogen. Um jadieſengünſtigenZeitpunktnicht
ungenüßtvorbeigehenzu laſſen,wandte er ſich
an den Kaiſer,führteihm vermuthlich* ſeine
alte Freundſchaftneuerdingslebhaftzu Gemüthe,
ſchilderteihmvermuthlihden PatriarchenCyria-

fus,der noh immer den Titeleinesalſgemeinen
Biſchofesſtandhaftbehauptete,mit den häßlich-
ſtenFarbenab,um den Haß des Kaiſersgegen
ihnno< mehr zu vergrößern:und bat ihn,daß
er ihm ja in dieſerlangwierigenund verdrüßli-
chenStreitigkeitbeiſtehenmöchte.Der Anſchlag
gelang.Phokas„ der hierdurheineGelegenheit
fand,ſeineRachſuchtan Cyriakuseinigermaſſen

*) A quo ſe impeditumalebat,quod Germannus
Patriciusimperiperduellisiuſtam ſcelerisvindi-
fam effugil(let,Severin.Biniusin nor, ad Viez,

Bonif,II.

*#*)Warum haben die Sammler der Koncilienkeîne
EpiſtelndieſesPabſtesaus den Archivenhervorge
ſucht, und mitgerheile?FllediejenigenSchriften7
welche die Oberherrſchaſtdes Pabſtespredigen;
ächteund unterſhobene, haben ſieder Vergeſſenc
heit ſo fleißigentriſſen;und gerade von dieſem
Pabſte liefernſienihts. Sind ſeîneSchreiben
wirklichverloren gegangen, oder enthaltenſteviels
leihtDinge,welchezu Gunſtendes RömiſchenHos
fesewigmit Nachtbede>t bleibenſollen?
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abzukühlen, gab eine feierliheErklärung von ſi,
kraftwelcher‘künftigder RömiſchePatriarchal-
leinder allgemeineBiſchofmüſſegenanntwer-
den. Daß Phokas dieſenSchrittnichtin der

Meinung, als ſtehedieſerTitelnur dem Roômi-

ſchenPabſtemit Rechtzu, ſondernwirklichaus

Haß gegen den Pacriarhenzu Konſtantinopel
gethanhabe,geſtehenſelbſtdie eifrigſtenVer-

fechterder päbſtlichenHohheit: SeverinBinius,
und derKardinalBaronius. „AusHaß,ſchreibt
„dererſtere,hatder KaiſerPhokas,wider die

„GewohnheitſeinerVorfahren,dieſesgethan*).“-
Des nämlichenAusdruces bedienetſichBaronius,
ſeßtaber noh den Umſtandhinzu, daß auchdes
KaiſersFreundſchaftmit dem Bonifaciusne-
benbeieineBewegurſachegeweſen**). Ferner.ſa-
get der ebengedachteBinius ausdrücflih, daß

PhokasdieſesEdifkcnichtaus eigenemAntrieb

gemacht, ſonderndaßBonifaciuseinehö<| ge-

chäftigeHauptrollebeidieſemganzen Schaue
ſpielevertreten, daß er den Haß des Kaiſers
gegen den Patriarchenzu Konſtankinopelſichzu
Nukßengemacht,und folglichdas Edikt förmlich
erſchlichenhabeÞP.
*) Idque praeter morem ſuorum anteceſſorum,ve

ſupradixi,fecitin odium Cyriaciepiſcopi.Und
weiter unten: Reddituseſt infenſiorCyriaco,coe
pitqueRomanae eccleſiaefaucre, Ibid.

%*)Caius rei(nempeamicitiae)cauſafaQum eft,yt

cum ex more litterasad eum Phocas imperator
ſcriberet,in odium Cyriaci,Conſtantinopolitani
Patriarchae, profeſſusſit,ſolum Romanum pon-
tificemeffedicendum oecumenicum, Annal, ad
an, 606.

4)Quod cum Bonifacioinnotuiflet,illeodio Cyriaci
bene vſushoc a Phoca facileimpetrauit,Loc. cir,
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Man kann noch eine andere Staatsurfache
angeben, welche den KaiſerPhokasbewogen,
dem RömiſchenPabſtezu ſchmeicheln.Es i|
bekannt, daßzurZeitder großenVölkeræwande-
rung Odoacer dèem AbendländiſchènKaiſerthun
ein Ende gemacht, und daß nachherdas Gebiet

deſſelbenvon verſchiedenenVolkern eineZeitlang
beſeſſenworden. Yn dem gegenwärtigenZeit-
punktebeſaſſenes die Königeder Longobarder,
welcheihrHoflagerzu Pavia hatten.Beinahe
ganz ItaliengehorchteihremSeepterz;nur ein

EleinesScúc® Landes,welchesmän unter dem
‘Namen des Exarchatskennet, war den gricchi-
hen Kaiſernno< übriggeblieben, worunter

Rom vorzüglichgehörte.Ein o großesund
blühendesLand entbehrenzu müſſen,mußte et-

nèm Kaiſer,der großund mächtigzu ſeyn
wünſchte, gewißſehr{wer fallen.Deſtomehr
mußte er beſorgtſeyn,wenigſtensden kleinen

Theil, der ihmnoh übriggelaſſenward, uncer
ſeinerBokmäßigkeitzu erhälten,und nichteben-
fallszu verlieren.Wie leichekönnte aber dieſes
geſchehen, wenn diejenigen,welcheîn dieſenGe-
gendendie angeſehenſten, und folglichdie mäch-
tigſienwaren , ihmabgeneigtwürden? Wie leicht
könnten ſieſih unter fremdenSthuß entweder

offenbarbegeben, oder das Landwenigſtensheim-
lihfremdenVölkernin die Händeſpielen?Um
dieſeszu verhüten,und um die Kleriſeizu ver-

mögen, daßſiedas Bolk-ín der Treuegegenihn
beſtärke,mußtePhokasdem RömiſchenPabſte
„wenigſtensaus Politif, wenn er ihm auchſonſt
nichtgewogen geweſenwäre, mit der größten
Freundſchaftbegegnenzer mußke ſcinenWün-
{henzuvorkommen, und, weil docheine Hand
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die andere wä�cht, ſi<ihn,ſoviel ér kónnte,
dur<hGefälligkeitenverbindlihzu machenſu-
chen. Da nun in dem gegenwärtigenZeitpunkte
Bonifaznichtmehrdaran dachte,was vor kur-

zem Gregorder erſtegeſchrieben,nämlich,daß
derjenigeeinVorläuferdes Antichriſtsſey, wel:

chernachdem teufliſchenTiteleinesökumeniſchen
Biſthofesſtrebte; ſondernda er den Kaiſerbat,
daß er dem Patriarchenzu Konſtantinopeldea

Gebrauchdeſſelbenverbieten, und dafürihnals
den oberſtenallerBiſchöféausrufenmöchte;was
war naturlicher,

als daß er ihm ſeineBitte gè-
währte?Phokasthates, und erhobdadurchden
RömiſchenStuhlzum Hauptaller übrigenKir-
chen, wie der BibliothekarAnaſtaſius,und der

Diakon Paulusmic trockenenWorten bezeugen*),

Mán muß ſi<wundern,wiees einSchrift-
ſtellernachſozuverläßigenund deutlichenZeug:
niſſennoh wagen konnte, zu behaupten, Phokas
habedieſeWürdé dem RömiſchenStuhlenicht
ertheilet, ſondernihm nur den altenBeſigder-
ſelbenbeſtättiget*). Freilichhätteder Iomi-

{e Pabſtſhon eine géraume Zeitherden Mo-

*)Hic obtinuitapud Phocam principem,vt ſedes

apoſtolicabeati Petri Apoſtolicapur eſſetomni-
um eccleſiarum,id eſt, eecleſiarománá, .quía
eccleſiaconſtantinopslitanaprimam ſe omnium
ſcribebat.Anaſtaſ.in viraBonifacii— Focas ro-

gante Bonifacioſtaruit,ſedem. Romanae eccleſiae

caput eíſeomnium eccleſiarum,Paul, Diac,de
Geſt.Longob.lib.4,

«‘)SeverinusBinius, Baroniusad an, 606, undBel-
larminus de conciliislib,2,
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narchen über die andern Biſchöfegeſpielt, wenig-
ſtensin Anſehungder Abendländer;und mit

welchemRechteer dieſesgethanhabe,oder wie

er dazugekommen,iſtbisherzurGenügegezeigt
worden. Aber die Orientalerhatteer ſichbisher
nie unterwerfenkönnen,und in Rückſichtauf
dieſeiſtjeneWürde beidem RömiſchenBiſchofe
gewißganz neu, und erſtjeßtvon dem Kaiſer
ertheilet.

Nie hattendie GriecheneineHerrſchaftdes

Pabbſtesüber ſieerkannt. Schon von jeherſah
man die abendländiſcheund die morgenländiſche
als zweiverſchiedeneKirchenan, ſowie unge-

fährdas Reichſelbſt,nachdeſſenEinrichtung
man auchdieKirchenverfaſſunggemodelthatte,
in das morgenländiſcheund abendländiſcheeinge-
theiltwar. DieſerEinrichtungzu Folgehatten
dieabendländiſchenBiſchöfe,wenn ſie in eine

Synode zuſammentraten,niht die geringſte
Macht, ohneBeiſeynund Einſtimmungder Bi-

{höfedes Orients Uber ſie,oder ihreKirchenver-
faſſungzu entſcheiden.Man kanndieſes genug-

fam aus dem Schreibendes KaiſersKonſtan-
tius abnehmen, das er an das Konciliumzu Ri-

mini, bei welchemſih die Biſchöfeaus ganz
Occidenteinfanden, erlaſſenhat.„„DieUmſtán-
de, ſchreibter, geſtattéènes niht,daß ihrin
„eurer Verſammlungetwas in Betreffder mor-

„genländiſchenBiſchöfebeſchließe.Jhr möget
„euchdaherblos auf dieBehandlungderjenigen
y»Dingeeinſchränken,

dieeuchſelbſtangehen*).©

Als

*)Non enim de orientalibusepiſeopisin concilio
veſtropatiturratioaliquiddetiniri,Proinde ſu-
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Als aùf dem Koncilium zu Aquileja, welches
aus abendländi�chen Biſchöfenbeſtund,der Bi-
{of Palladius,welcherden Meinungendes
Arius zugethanwar , die Erklärungvon ſichgab,
daß er von dieſerVerſammlungnichtkenne ge-
richtetwerden, indem dieOrientaliſchenBiſchöfe
niht gegenwärtigwären;und nachdem hierauf
der StatchalterJtaliensdahingeſchrieben,und

ſiedazueingeladenhatte, erklärteAmbroſius al-

ſogleich: „Sie kämen darum nicht,weil es ge-
„wöhnlichſey,daß in Orientnur Verſammlun-
„gen von orientaliſchen,in Occidentabernur

„Verſammlungenvon abendländiſchenBiſchöfen
„gehaltenwerden *).* Jede chriſilichePar:hei
ſahſichdaherals eine von der andern ganzal-
geſondertePartheian, und es galtals eineall-

gemeineRegel,daß Dinge,welcheim Orient
waren entſchiedenworden , im Occidentnichtkonn-
ten umgeſtoſſen:und hingegendie Entſcheidungen
der Abendländervon den H orgenländernnicht
konnten entkräftetwerden. Als Paulusvon Sa-
moſatavon den orientaliſchenBiſchöfenver-
dammt wurde , nahm die lateiniſcheKircheihren
Urctheilsſpruhan, ohne die Sache vorheraufs
neue zu unterſuchen.Selbſtder RömiſchePabſt
JuliusſprachdieſenGrad des Anſehensund der

per his tantum, quae ad vos pertinerecognoſcit
grauirasveſtratraétaredebebitúis,AypudLabbe
Tom, IL col.794.

*)Quia ſcieruntconſuetudinem huïiusmodi,vt in
orienteorientaliumellerconcilium, intraocciden-
tem occidentalium

,
ideo putauerunt non eſleve.

nienádum. Tom, II,col,980.

Geſch,d,Hildebrandiſm. N.
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Machr den Griechen niché ausdrü>lih ab, wie

Petrus de Marta gezeigthat Y. Obwohl Ju-
lius recht ſehrbedahtwar, das Anſehendes Rö-
miſchenStuhleszu vérgrößern, obwohler dreu-

ſtebehauptete,es ſey wenigſtensin Anſehung
der Biſchöfevon AlexandrieneinealteGewohn-
heit*), dáß allefirhliheAngelegenheitenvor

ihngebrachtwerden müſſen,welchealte Ges
wohnheiter freili<hnur durh das magere Bei-

ſpieldes einzigenDionyſius,Biſchofeszu Alex-
andriendarthunkonnte,ſo war es ihm dochnie
möglichſeineAnſprüchein den Morgenländern
geltendzu mache. Als der BiſchofMaximus
von Konſtantinopelin der zweitenallgemeinen
Kirchenverſammlungabgeſeßtwörden,und ſich
dann nah Rom gewendethatte,nahmenes die

orientaliſchenBiſchöféſoübel,daß darübereine

Trennung entſiuund.Wären zu ſelbigerZeitin
dem Orient die Känonen des Konciliums zu

Sardicà, welchesdem PabſtedieAppellationen,
und folglicheine Art von Oberherrſchafteinräus

met, angenommen geweſen,wie hättenſieſi<
gegen dieſenSchrittdes Maximus beklagenkön-
nen? Würden nichtdie abendländiſchenBiſchöfe
ſiealſogleihdaran erinnerthaben? Alleinſieſag-
ken kein Wort hiervon,ſondernwünſchtenviel:
mehrdieSachegemeinſchaftlihmit den Orien-
talernzu unterſuchen,

und baten daherden Kai-

ſerThedddſius, daßer nah Rom ein allgemei-
nes Koncilium berufenmöchteÞ.
*) Concord.imper.ez facerd,Lib, VII. cap.4, n. 8,

*#) An ignarieftis,ſ<reibter, hane conſuerudinen
éſe, vt primúm nobis ſcribatur?

4) Petrus de Marca, Concord,ſacerd,et imper,Lib,
VII,cap. 4, n. 10,
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Die Orientaler hieltenÜberhauptſofeſtüber
ihreKirchenfreiheit, daß ſe im erſtenKoncilium
zu Konſtantinopel, welchesunter den allgemei-
nen das zweiteiſ, ſogarcinen Kanonfeſtſeßten,
wodurchihrenSynodeneinevolllommenentſchei-
dende Macht beigelegt, und den Biſchöfenſchlech-
terdingsverbotenward, nach einem einmal von

einerSynode gethanenAusſpruheinenhöhern
Richterzu ſuchen*).

Petrusde Marca behauptet, daß zwar die

morgenländiſcheKircheinDiſciplinſachenund al-
len die äußerlicheVerfaſſungbetreffendenSctreiz
tigkeitenallemaleigenmächtigentſchieden,und den

Pabſtzu Rom in dergleichenDingen niemals
als Richtererkannt habe. Jn Glaubensſachen
aber, fährter fort,habeſieſtetsſeinenPrimat
alsgültigangeſehenund geehret.Sie habenie-
mals das Rechtgehabt,etwas, das den Glau-
ben betraf, ſelbſtzu entſcheiden, und daherhabe
ſieihrenBiſchöfendas Rechtniemalsabſprechen
können,in ſolchenFällenan den Pabſtzu ap-

pelliren.Es iſtwahr;das Konciliunrzu Kal-
chedon nannte den Pabſtdas Haupt der ganzen
Kirche

z

es iſt,aber auh wahr, daß beinahezu
allem, was aufdemſelben.vorging,von den päbſîi-
lichenLegatender Ton angegebenurde, und

daß daherdie SprachedieſerVäter {on nicht
mehrjenefreyeSprachegeweſeniſt,die man

ſonſtvon den Orientalernzu hörengewohntwar.
Es iſtauh wahr, daßdie morgenländiſchenBi-

{dfe,wenn ſiein einerVerſammlungirgendei-
2

*)Can, 6, nah dem griechiſchenTexte.
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nen Glaubensgegenſtandentſchiédenhatten, ihren
Z<hluß allemalnah Rom und in die übrigen
Provinzenſandten.Sie wünſchtennämlich,daß
die Wahrheit, die ſieaufrechterhaltenhatten,
allenthalbenmöchtebekannt,und von dem Pa-
triarcheneinerjedenProvinzſeineruntergebenen
Kleriſeiverkündigetwerden. Eben der Umſtand,
daßſieihreSchluſſenichtblosnah Rom , ſon-
dern auh an andere Provinzenſandten, zeiget,
daß ſieihreAkten nichtdarum nah Rom ge-
chi>c, weil ſieetwa kein Rechtbeſeſſen, Glau-
bensſachenſelbſtzu entſcheiden,und dahereine
päbſtlicheBeſtäctigungfür nothwendiggehalcen
haben.Wäre es blosaus dieſerAbſichtgeſche-
hen, wozu wäre es nôthiggeweſen, ſiezugleich
an andere Provinzenzu ſenden? Wenn man

niht zugiebt, daß auchdie Beſtättigungdieſer
*

Provinzennothiggeweſen,weil man ihnenda-
durchgleicheMacht mit dem RömiſchenStuhle
einräumen würde,#0muß man ſchlieſſen,daß
die Akten an dieſeſowohl,als na<hRom blos

zur Bekanntmachung, und damit ſichauch dieſe
Kirchenum der Einigkeitwillendarnachrichten
konnten, geſchi>tworden.

Marka füuühreteinigeBeiſpielevon griechi-
ſchenBiſchöfenan, welchean den Römiſchen
Stuhlappellirthaben:Euſtathiusvon Sebaſte,
Flavian, und Theodoret.Freilichhabenſiedas
gethan.Dies war eben der Kunſigriffder Rd-

miſchenPatriarchen,daßſienah und nachfrem-
de Biſchöfean. ſichlokten,und ihreHändelnach
Rom zogen. Anfänglichließenſiedurchein
mit ihrenYnſtruktionenverſehenesKoncilium,
wie jeneszu Sardica war , einenSchlußzu ih-
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ren Gunſtenmachen;ſieließenentſcheiden, daß
man an den Pabſtappellirenkönne. Ob die

Metropolitaneund übrigenBiſchöfe‘mit dieſer
Verordnungzufriedenſeyn, oder ob ſieſi<in
ihrenRechtengekränktfühlen,und widerſeßén
würden

, darum bekümmertenſieſihwenig.Sie
hattenſchonſo viel Menſchenkenntniß,

*

daß ſie
wußten, daß ein jeder,der cinen Prozeßverliert,
ſihallemaleinefernereInſtanzwünſche,wo er

ihnwieder gewinnenkönne. Sie,konnten alſo
verſichertſeyn, daßunter zwanzigabgeſeßtenBi-

{öfen wenigſtenszehnmit der VBerurtheilung
unzufriedenſeyn, und in der Hofnung,überihre
Gegnerzu ſiegen, ſichna< Rom wenden wur-

den, ihreMetropolitaneund übrigenBiſchöfe
möchtendagegenlärmen , wie ſiewoollten. Wä-
ren aber nur einmal zehnin einerſolchenAbſicht
nachRom gewallet, ſokönntenfieihrvorgege-
benes Recht{on durh Beiſpieleunterſtüben,
und folglichgeltendermachen. Mur in Glaubens-

ſachen,ſagtMarka,nichtaber in Diſciplinſachen
fandbeyden GriechendieAppellationnachRom ſtatt.
Alleinin keinem Kanon aus denjenigen,welche
die Appellationeneinführten,findetſichdieſerUn-
terſchiedausgedrü>t.Alleſprechenvon der Aps
pellattonüberhaupt,nirgendsiſſieaufbeſondere
Fälleeingeſchränkt.Wenn alſodie Orientaliſche
Kirchean dieſe-Kanonen da, wo es um Kir-

chenverfaſſungzu thunwar,"niht gebundenzu
ſeynglaubte,warum ſollſieſelbſteinen Fallaus-
gedachthaben, in welchemſiedenſelbengehorchen
müßte?Ueberhauptläßtſih aus dem Beiſpiele
derjenigen,welchein Glaubensſachenappellirtha-
ben,nichtsfürdieſeMeinung beweiſen.Atha-
naſiushatteebenfallsappellirt,und ſeinPro-



198

zeß iſtſelbſtnah dem Zeugnißdes Marea als
eine Diſciplinſachebehandeltworden. Könnte
man nichthierauseben o guc folgern,daß in

der orientaliſchenKirchedie ApellationnachRom
auh in Diſciplinſachenüblihgeweſen,welches
dochſchnurgeradegegen den Grundſaßdes be-

ſagtenSchriftſtellersgeſchloſſenwäre?

Wenn man in Orientden Pabſtſo unbe-
dingtfürdie Grundſäuledes wahrenGlaubens,
und für den einzigenSchiedsrichterin Glaus-
bensſachen, den man ſchlechterdingsniht umge-
hen kann,angeſchenhat, wie Marca will,ſo
kann ih nichtbegreifen, wie dieOrientalerda-

zu fommen konnten,manchen Pabſtund die

mit ihm gleichförmigdenkendelateiniſcheKleriſei
für Keßer zu halten.Die Geſchichteliefert
uns hiervonmehr als ein Beyſpiel. Baſilius
Magnus klagetin ſeinenBriefenüber die maſ-
ſen,daß die RömiſcheKircheden KekerMar-
cellusin ihrerGemeinſchaftbehalte*),und der

BiſchofSpondanus ſchreibetausdrüflih, daß
die abendländiſchenLehrer(folglichauh derPabſt)
von dieſemgroßenKirchenvater, ſowie den mei-

ſtenmorgenländiſchenBiſchöfender Keßereibe-
chuldigetworden *), Das nämlicheberichtet
Hieronymusdem PabſteDamaſus. „Man ur-

»theilet, ſchreibter, daß wir Keßerſeyen,und
»da wir unſereLehrebekennen„. ſobrandmarkec

*) Epiſt.69. Tom. TIL opp. pag. 162. Edit, Bé-

nedict,

**)Occidentalessb orientalibushaereſisinſimulati
unt. Spondan,Annal. Baron. epitomar.ad an.

372,
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zman uns als Leute,die mit Euch einerléi Denkungs-
„art haben *)”. AuchAchanaſiusvon Alexandrien
hatvon dem PabſteLiberiuskeinebeſſereMeinung
gehabt,alswelcherausdrüflichbekennet,daßder-
ſelbe.aus Furchtvor dein Tode die arianiſcheKe-
bereiunterſchriebenhabe*). Hieronymusſtim-
met ihm hierinvollkommen bey,indem-er ſagt,
daß Fortunatianihnzuerſtgenöthigethabe, die:

ſeKeßereizu unterſchreibenÞ). Daß aber die-

ſerSchrittnichtetwa blos aus Verſehenund
Uebereilunggeſcheheniſt,davon giebtuns der

tebensbeſchreiberdes heil.EuſebiuseinesRömi-
ſchenPrieſters, einen überzeugendenBeweis, da

er uns berichtet, daß dieſerPabſtnichtnur ei

nigeZeithindurchauf den von ihm unterſchrie-
benen Jrrthümernbeharretſey,ſondern.dieRechts
gläubigenſogarverfolgthabe{1}.

|

Noch kräftigermuß uns das,was zu den

Zeitendes PabſtesHonoriusvorgefallen,von

der Wahrheitüberzeugen, daß man in Orient
den Pabſtnichtim geringſtenfürunfehlbarges

halten, folglichſeineAutoricätin Entſcheidung
der Glaubensſachennichtanerkannthabe. Als

in Orient die-Keßereider Monothelitenum ſich
griff,welchenur eineneinzigenWillenin Chriſto

*)Haereticiiudicamur... Sub hac confeſſionevo-
biscum paritercauteriovnionisinurimur, Tom.
IL opp. p. 131. Edit. Eraſm.

*#) O deAiftigiasOoBnTes Tey TENO Fayoroy UTs

yh. Hiſt,Arian. ad monach,opp. Tom. L
Part. I.p. 368. Edir.Bened,

F) De ſcripror.eccleſ,cap.97.

TH) ApuaBaîlluz,Miſcell,libr.IL p. 141,
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zuließen, und der PabſtHonoriusdieſeMei-
nung in einem Schreibenan das Oberhauptdie-
ſerSekte,den BiſchofSergiusvon Konſtanti-

nopel, förmlichgebilligethatte*), erklärteihn
das ſechſteallgemeineKoncilium zu Konſtantino-
pel, welcheszuſammengekommenwar , dieſeLehs
re zu:unterdrüen , dieſerKebereinochnachſei-
nem Tode ſchuldig,und verdammte ihn. „Da
wir, heißtes, nachgeſchehenerUnterſuchungder

»Briefedes BiſchofesSergiusan den Pabſt
»Honorius,und der Antwort des Honoriusan
„Sergius, finden,daß ſieſichganz von der Leh-
re der Apoſtelentfernen, hingegenjenerder Ke-
»berfolgen, ſoverwerfenund verdammen wir

„ſe,als Schriften,welchedem Seelenheileſcha-
„den. Aber deren Lehrenwir verdammen, deren

„Namen wollen wir auh aus der Kirchever-
»tilgtwiſſen. Unter dieſenurtheilenwir , daß
„auchder Name des Honorius, welcherehemals
„Pabſtzu Alct-Rom war, aus. der Kirchezu til:

„gen und zu verdammen ſey,weilwir gefunden
„haben, daß er in ſeinenan Sergiuserlaſſenen
„Schreibendurchgehendsden Meinungendeſſel-
»benbeitritt, und deſſengottloſeLehrſäßebekräf-
„tiget**).”Die Väter waren ſoſehrüberzeugt,
daß Honoriuswirklichein Keber geweſen, daß
ſiein der nämlichenSibungſogarbefahlen,daß
ſeineSchriftenverbranntwerden ſollten, worauf
ſienocheinmal den Bannfluh Uber ihnausſpra-
chen, mit den Worten: Dem KegerHonorius
Anathema***)!

*) Ey Peano 0220A0Y/OULED Tou KugtieuInyreyXeitTov,Ap.
Hard. in. Tm. II. col,1319.

O) Acr 13. Ibid 1332. /9.
*4%)“QuagisaigiTixwavadix,Act,16. Ibid.col.1386.
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Es iſtlächerlih,wenn man betrachtet,wel

<e erbärmlicheGrimaſſenBaroniusbey dieſer
Begebenheitmacht, um die Unfehlbarkeitdes

Pabſteszu retten. Er weißſihgar nichtan-
ders zu helfen,als daß er diefahleMuthma-
ßung aufsTapet.bringet,

die Akten dieſesKon-
ciliums müßtenverfälſchteworden ſeyn. Allein

zu geſchweigen, daß er gar nichtden geringſten
Beweis fürſeineMeinung anführet, beruhetim
Gegentcheiledie Wahrheitder entgegengeſeßten
Meinung auf dèn unumſtößlihſtenGründen.

Erſiensgeſtehendie angeſehenſtenkatholiſchen
Schriftſtellerdie vollkommeneAechtheitdieſerAk-
ten, und behaupten,daß HonoriusSäße geleh-
ret habe,welchedem fatholiſchenDogma entge-
gen ſind,„Daß das Andenken des Honorius,”
ſagtder Dominikaner,FranciſlusCombefis,
„ſamtden Monothelitenverdammet worden,und

„indieſemStückemit den Akten keinBetrugvor-
„gegangen, beweiſetſonnenklardieUebereinſtims-
„mung der GeſchichtſchreiberdurchſovieleJahr-
„hunderte,und der Umſtand,daßbishernie-
„mand einen Betrugentde>that.”Der angeſe-
heneGelehrte,Dü Pin, ſaget,jedermann la-

che nun über des Baronius alberneMeinung;
und ſelbſtder JeſuitGarneriusbehauptet, daß
niemand,wer je mit Unpartheilichkeitzu Werk

gehet.,es bekräftigenkönne,daß die Akten ver-

fälſchtworden *), Der zweite,noh wichtigere

*) Vere proſcriptamcum MonotheletisHonorii me-

moriam,nulla hac parteimpoſturain actis,luce
clariusprobat tot retro feculísfirmatusſeripto-
rum conſenſus,nemine fraudem detegente.Conm-

befiſihiſtoriahaereſ.Monothel.col.165. — Baro-
nii opinionemnunc omnes rident.Du Pin de
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Beweis für die Acchtheit der Akten , iſt, daß
niht nur die alten Päbſte,wenn ſe beidem
AncrittihrerWürde das gewdbhnlicheGlaubens-

bekenntnißablegten,
unter den übrigenKeßbern,

welcheſieverfluchten,auc)den PabſtHonorius
nannten *), ſonderndaß ſogarzweiallgemeine
Kirchenverſammlungen„, die ſiebenteund achte,
ihn neuerdingsnamentlichgnathematiſirtha-
ben *),

'

Eben darum, weil die Orientalerden Pri-
mat des Pabſitesin Glaubensſachennithtaner-
l'annten, pflegtenſiein ihrenKoncilien die Aus-

ſprücheder Päbſteaufdas ſorgfältigſtezu prüs
fen, und zu unterſuchen,ob ſienichtswiderdie
Schriftoder dieKanonenenthalten*, Eini-

antig.oliſcip!.p. 350. Dem Einwurfe,daßHonos
rius , als er dieſenSaßbilligte,niht ex Cathedra
geſprochen, begegneteben dieſerDü Pin: A Sergio
Patriarchaconſultus monothelitarumerrorem de-
creraliepiſtoladefiniuit.p. m. 349. Garnerius
ſagt:Corrupts eſle acta, nemo nunc affirmanter
defenderit,quibona fide rem agar, Append,ad
Ubr.diurn. Rom. Pontif.p. 175,

*)Autores noui haereticidogmatis,Sergium,Pyrr-
hum, vna cum Honorio condemnatione percelli-
mus anathematis,Lib. diurn.Rom, Poutif.p,
41. 43-

ex) Apud Hgrduin.Tom. TV.col.453. et Tom, V.

col,914.

Uh) Quo fiebar,vt quotiesRomani pontificesod ſy-
nodos mitterent epiſtolasin caula fidei,epiſcopi
congregatiex8minarentan epiſtolaeillae con-

gruerzentſacrisſcripturis.Baluz nor. ad Agot:ard.
p. m. 99. JnaleichenPetr, de Marca L. YV,cap.

&TIL a. 5, lud anxie a ſynododiſquirebatur,an
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ge Beiſpielemögendie WahrheitdieſesSakzes
beſtättigen.Als aufdem Koncilium zu Kalche4
don , welchesdie Ketzereides Eutycheszu unter-

drückenſuchta,die bekannte,in dieſerScreitigz
keiterlaſſenaEpiſteldes heil.Cyrillusabgeleſen
worden war, befahlendie faiſerlihenKommiſſä-
re, daß man auchdie Epiſteldes Erzbiſchofeszu
Alt- Rom, Leo1. ableſenmöchte;welcheer in die-

ſerSache an den ErzbiſchofFlavianzu Konſtan-
tinopelgeſchriebenhatte.Der Antragwurde ſo-
gleichgenehmiget, und das Schreibenabgeleſen,
Da aber die Váter einigezweideutigeStellen
darin wahrgenomjnenzu habenglaubten,baten
ſieſihBedenkzeitaus, um ſichnähervon der

Sache unterrichtenzu können,die ihnenauch
auffünfTagegewährtwurde. Nachdem dieſer
Termin verfloſſenwar, fragtendieKommiſſäre
in der viertenHandlung, ob das Schreibendes
Erzbiſchofeszu Rom mit den Kanonender Kon-
eilienzu Nicäa und Konſtantinopelübereinſtim-
me? Dio VäáterbeantwortetendieFrageein-
ſtimmigmit ja, und Anatolius,Erzbiſchofzu
Konſtantinopelſeßtenoh hinzu,daß er eben
aus dieſerUrſachebeiſtimme,und uncterſchrie-
ben habe. Offenbarſiehtman hieraus,daßdas
Schreibendes Pabſtesnichtdarum gebilliget
worden , weil es vom Pabſteherrührte, ſondern
weiles nachgeſchehenerUnterſuchungalsyvoll-
fommen orthodoxund den Lehrender ältern
Konciliengemäßbefundenworden *), Hätten

Pontificumepiſtolacum ſcripturiset canonibus

congrueret.

*) Dio xœi uTEyeaaA. ApudHarduin,Tom. II, col

3x6. Auch Pagigab in ſeinem.Breviar.Rom. pon-

tif.Tom, I. pag.197. die námlicheUrſachean:
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aber die Griechen den Pabſtfürunfehlbar, und

fürden Mann angeſehen, dem von Chriſtooder
von den Apoſtelnausſchließungsweiſedie Gewalt

ertheiletworden,
in Glaubensſachenzu entſchei:

den, wozu wäre eine Unterſuchungnöthig, oder

aus welchemGrunde wären ſiehierzubefugtge-
weſen?Wie ſehrwürdenſi<nichtdie päbſtlichen
Legaten, die ohnehinauf dieſemKonciliumein
ungemeingroßesAnſehenbehaupteten, dieſerFo-
derungals einem unerhörten,höchſtunbilligen
EingriffinfremdeRechtewiderſeßthaben?

Es i� dieſesniht das emzigeBeiſpiel,
welchesdieGeſchichteaufweiſet.Das fünfteall-
gemeineKoncilium zu Konſtantinopelvom Jah-
re 553 erhärtecdie oben behaupteteWahrheit
eben ſoſtark,als jeneszu Kalchedon. Wegen
der berüchtigtendreiKapitelhattenſh bekannt-

lih in der <riſtlichenWelt großeJrrungenan-
geſponnen.Dex KaiſerJuſtinian1. beriefden
PabſtVigilius, welcherſichbereitsfüreineaus
den entgegengeſeßtenMeinungenerklärthatte,zu
der beſagtenKirchenverſamnmlungnah Konſtan-
tinopel, um dieſeJrrungenbeizulegen.Allein
obwohlVigiliusſichwirklichin dieſerStadt ein-

fand,und durchAbgeordnetezu wiederholtenma-
len erſuchtwurde ,

den Verſammlungenbeizuwoh-
nen , ſokonnteer dochnichtdazuberedetwerden:

Patres reſponderunt,-ſymbolisNicaeno et Con-

ſtantinopolitanoconſentaneam eſſe (epiſtolam
Leonis) ideozueſe illiſublcripſiſe,Und Marca
ſagt:Quaecunqueapudſynodosprofecuntur,ab
ïis,non fſimpliciter,ſed cum inguiſiczioneapprobari,
nempe fi congruant éum expolitioneet doctrina

patrum, Lib, FV.cap. 9. col,539,
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Er ſagteimmer,es wären zu wenigeabendlän-
diſcheBiſchdfezugegen,und er verſtündediegric-
chiſcheSprachenihe. Deſſenungeachtetfuhr
das Koncilium inſeinenEntſcheidungenfort,und
die ganze Chriſtenheiterkennetnoh bisaufden
heutigenTag die GültigkeitdieſerVerſammlung,
und ihrerSchluſſe.Hättendieverſammelten
Väter geglaubt„ des PabſtesAusſpruchſeyun-
trüglich, würden ſiees wohlgèwagthaben, et-

was in ſeinerAbweſenheiteigenmächtigzu ent-

ſcheiden?Wenn er vom göttlichenGeiſtedieGa-
be der Unfehlbarkeitempfangenhat, wenn er

alleinin Glaubens - und Diſciplinſachenentſchei:
den muß, warum hat man jederzeitſo viele,
und mit ſogroßenKoſtenverknüpfteKirchenver-
ſammlungenveranſtaltetund wozu nützenſie2

„Ichhabeſchonöftersbemerktund gezeigt, ſagr
Düù Pin, „daßfaſtalleGlaubensſtreitigkeiten,
wann von den RömiſchenPäbſtenein Urtheil
„darübergeſprochenworden, in den Synoden
„neuerdingsunterſuchtund entſchiedenworden,
„Und man hieltdafür,die Sache ſeyvor dem

„EndausſprucheeinesKonciliumsnochnichtganz
„insKlare geſelßtund entſchieden*).” VWigilius
ſelbſtgetrauteſichnicht, in dieſerSache nur

mit einigen, minder zahlreichenabendländiſchen
Biſchöfen,vielwenigerfürſihalleineinen Aus-

ſpruchzu thun,indem er befürchtete,derſelbe

9) Sane vtinam multoties a nobis obſeruatumac
probatumeft, vniuerſae'ferme cauſaefidei,polt-
quam A romanis pontificibusiudicaraeſunt,icte-
rum in ſynodisagitatae,atque definitaefuerunt,
nec res ante conciliidefinitionempenituseliqua-
tae atque definitaecenſebantur, Anzig,ecckſ,diſ-
cipl,diff.6. $, 11. p.m, 391,
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möchte in der Folge von denBiſchöfendes Occi-
dents einenWiderſpruchleiden*).

Gleichwieder WankelmuthdieſesPabſtes,
welcheranfänglihdie dreiKapitelin einem ei-

gensherausgegebenenKonſtitutumbilligte, dann

ſiein einem ebenfallsbekanntgemachtenJudi-
kat wieder verwarf,und endlichſh auchdieſen
zweitenSchrittwieder heftiggereucn ließ**,
von ſeinerUntrüglichkeitund ſeinemoberſten
Richteramteben nicht,den {oönſtenBeweis giebt,
o0 muß beſondersder lektereUmſtand, daß ſich
Vigiliusnichtgetraute, etwas fürſihalleinzu
entſcheiden,als ein lautes Zeugnißbetrachtet
werden,daß ihnſelbſtdie abendländiſchenBi-

höfe m<ht für einen allgemeinenund unfehl-
baren 'Schiedsrichtergehaltenhaben;denn wie

háâcteer ſonſtihrenWiderſpruchbefürchtenkön-
nèn? Junder Thatwaren auchdie afrikaniſchen
Biſchöfeſowenigmit ſeinererſtenSinnesänderung
zufrieden, daß ſieihndarüberin den Bann tha-
ten +). AufgleicheWeiſe wurde von der

ſechſtenallgemeinenKirchenverſammlungzu Kon-

ſtantinopeldas Schreibendes RömiſchenPatri-

*) Vigiliusſe cum paucisitalisatque illiricisrem

ita definirepoſſenegabat,vt nulla deiacepsab
occidentisepiſcopiscontradictiofieret.PagiBre-
viar, LT,1, p. 307.

**)Nulla re in dies magisangebatur,quam quod
Iudicatum emiſerat,cuius ſeriptinon ſemel eun-

dem poenituir.PagiBrev, pag. 300.

T) AfricaniantiſtitesVigiliumanathematiſubiece-
runt, Norifiuso;p,Tom, IL,col.595-
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arhen Agaths wider die Monotheliten,und alles,
was die unter Agatho in dieſerSache zu Nora

verſammeltenVäter nahKonſtntinopelgeſchrie-
bén hatten,auf das ſchärfeſteuritérſuht.Erſt
nachdemdieſesgeſchehen.war, gabendieBiſchö-
fediè Erklärungvon ih, daß dieſeSchreiben
nihcsenthalten,was den Saßungender helli-
gén Väter entgegenwäre *). „Jn der Thäc,
„ſagtAnton Pagi, ſindaufdem Konciliumzu
Antiochieneinigevon der ganzen Kirchegebil-
„ligteSáßungenabgefaßtworden. Juliusdrang
»áuchgar nichtdarauf, daß ſeineGegenwart
„beider AbfaſſungdieſerKanonen nöthiggewe-
ſen wäre. Er wußte, daß és in der Kirche
„vonijeherüblihgeweſen,daßdergleichenSchlüs
„ße,ohnevorhergegarigeneRelación,von déni

„Synodenkonnten gemachtwerden , wie das er-

„ſteKonciliumzu Antiochienzeigte,welcheswi-

„derden Paulusvon SamoſataeineGlaubens-
„formelabgefaßthatte,und die Alerandriniſche
„Kirchenverſammlungunter dem PatriarchenAlex-
„ander,welcherdér Pabſtentweder in eigener
„Perſon, oder in der PerſoneinesLegateneben
ſo wenig beigewohnthart,als allenjenenKon-

„ciliet, wel<hevor dieſerSynodeKanonen pubs
„licirthabéèn.Jn dieſerSynodenFußtapfentrat
„jenevon Antiochia, da ſieden Glauben unter-

„ſuchte,und auchohnedieGegenwartdes Pab-
„ſtes- Kanonen abfaßte.Nichtsdeſtoweniger
„bliebſiein dieſemStückeimmer ein wahres
„und rechtgläubigesKoncilium,welchesberechti-
„getwar , ſowohlUnterſuchungenin Glaubensſa-

*)Apud Harduin,Tom. IL
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„hen vorzunehmen, als Verordnungenin Betreff
der Kirchendiſciplinzu machen*).”

Mun darfſichin Wahrheitum ſoweniger
wundern, wenn die orientaliſcheKirche,die ſich
immer in einem gewiſſenVerſtandeals einen

von der RömiſchenabgeſondertenKorperbetrach-
tete,deren Patriarchenalle ihnengebührende
Rechteausübten, PallienihrenMetropgolitanen
ertheilten*),KicchengeſeßeaufSynoden entwar-

fen,und inKirchengeſeßendiſpenſirten**“),wenn
die-

*) Certe in Antiochenoconcilioeditaſunt de rebus
eccleſiaſticisprobatiſſimaper omnem eccleſiamſta-
tuta... Neque dum illaſtatuebantur,ſe conci-

liointere(ledebuiſſevrget Inlius,quod ſciret,mo-
rem in eccleſiisobtiñuille,haec ſine praeuiarela-
tione decerni potuiſſea ſynodo,vt, conftabat ex

primoAntiochenoconcilio,quod contra Paulum

Samolatenum formulam fideiconſcripſit,et ex

concilio Alexandrino ſub Alexandro Patriarcha,
cui nec ſummus. eccleſiae pontifexper ſe,aur per
legatosintertuiſſelegitur,vti nec omnibus iſis

conciliis,quae ante hanc ſynodumcanones edide-

runt, Harum dynodorumveſtigiainſecuta eft

Antiochena,cum de fidetractauit,et canones cîi-
tra Iuliipapae praeſentiamſtatuit.Quae dum per-

egit,verum et orthodoxum cóncilium fuir,cuius
erat, non minus de fideinquirere,quam de diſci-

plinaeccleſiaſticadecreta condere, Cricic,in An-

nal.Daron. ad án 341. n. 12.

*) Perr, de Marca Concord.Sacerdot,cum imer.Lib,
VI. cap, 7.n. 5.

**) Wie man aus Syneſ-epiſt.67.erſieht,diſpenſirteder

heil.Athanaſiusin zweienKirchetigeſcßenaufeinmal;
und Theodoretusberichtet‘uns Epiſt.110, daß viele

Vis
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dieſeorientaliſchéKirche,ſageih,den Pabſtzu
Rom auch in Glaubensſachennichtals denober-
ſtenund unumgänglichenSchiedsrichterbetrach-
tet hat,da auch die Afrikaner,wie wir eben
geſehènhaben,einen Pabſtſogarexkommunicir-
ten, und die Päbſteſelbſtauh den lateiniſchen
Biſchöfenerlaubten,ihreeigenenLehrſägezu uns
terſuchen.Aber eben dieſeFreiheit, welchedie
Biſchöfeſowohlim Occident, als in den Mor-
genländernſolangeund & ſtandhaftbehaupteten,
war der Stein des Anſtoſſes, welchendie Pas-
triarhenzu Rom erſt nachlangerZeitmit vie-
lerMühe wegwälzenkonnten, und der ſiebisher
in den Foréſchrittenin ihremSyſtememerklich
hinderte.

|

Unter denjenigen,welcheſithihnenimmer
muthigentgegengeſebten, waten dieAfrikaniſchen
und GalliſchenBiſchöfedieberühmteſten.Man
darfnur diezu Karthagound in andern Städ-
ten gehaltenenKonciliender erſternleſen,welche
unter dem Namen einer einzigenAfrikaniſchen

"

Kirchenverſammlungbekanntſind,um ſi< zu
überzeugen

,

daß dieſeden RömiſchenPabſtniche
als den Mannverehrthaben, welcherder gan-
zen KircheGeſeßegebenkann. Beſondersſreb-
ten ſiejenemberüchtigtenKanon des Konciltums
zu Sardica, welcherdem Pabſtedie Apellatio-
nen einräumte,muthigentgegen.Schon inder
zweitenSynodevon Karthago,welcheunter dem
PabſteSiriciusim Jahre390, oder wie andere

Biſchöfeſogarin ſolchenKirchenverordnungendiſpen:
ſirthatten,welcheunmittelbarvon den Apoſtetnſebſt
herrüßrten,

Ceſch.d, Hildebrandiſin, O
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wollen, 397 gehalten wurde, kam ein Kanon

dagegen zum BVorſcheineEr ſprichtzwar.von
dieſerSache nochzur Zeitſehrverde>t; er er-

fläretnu“, daß derjenigemit dem Banne ſolle
belegetwerden,welcherdenjenigen, der von eis

nem andern exkommunicirtworden,aufnimmt*®)z
alleindie folgendenKoncikienvon Africaerdfne-
ten ihreMeinung ſchondeutlicher.Vorzüglich
zeichneteſh hierindas dritteKoncilium unter

ebendieſemPabſtedur<hmehrals einen Kanon

aus. „Eshat uns gefallen,ſagendie Väter,
daß, weni von irgendeinigengeiſtlichenRich»
„tern zu andern geiſtlichenRichtern, welchein

„größermAnſehenſtehen, appellirtworden , diez

„ſesdie Rechtederjenigen, die bereitsein Urs

„»theilgeſprochenhaben, nichtbeeinträchtigenſoll,
ſie müßtendann überwieſenwerden können,daß
»,fieentweder aus einem heimlichenGroll alo
entſchiedenhaben„ ‘oder ſonſtvom Partheigeiſt

*)FelixEpiſcopusSelemſelitanus(Selambinitanus)di-
Xit:«, fi qui pro facinoribusfuis de eccleſiapel»
luntur, et .... fiepiſcopusvelclericuscuiuslbet
plebiseos ſine conſenſu (ſuiepiſcopi)ſuſceperit,
de his,quidcenſetis?EpigoniusepiſcopusBul-
Ienfium regionumdixit:Si quisepilcopus, tom-

munionem tenens catholicam,huiusmodi homines,
vanisblandimentis incedentes,temere ſuſceperit,
ſciatcum, his ſereiectisefledeprauatumvel dam-
natum, Genedius epiſcopusdixit: Ergo recte

ſuggeruntfratreset coepiſcopi,vt quimerito fa-
cinorum ſuorum ab eccleſiapulſiſunt,fiabali-
quo epiſcopoaut Presbyterovel clericofuerunt
in communione ſuſcepti, refugientesſuiepiſcopi
regulareiudicium,etiam ipſeparicum eiscrimi-
ne teneaturobnoxius. Ab uniuerſisepilcopisdi-

egumm eſt:Omnibus placet.Can,7.
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„verführt worden. Sind die Richter mit Gut-

„heißen beider Partheien ernannt. worden
, ſoſoll

„es in Wahrheitnichterlaubtſeyn, zu appel-
„liren, wenn gleihdie Anmahlder Richterge-
„ringeriſt,als es die Sabungen fodern*).”
Der 26ſteKanon endliheben dieſerSynode
gehedem heiligenVater zu Rom nochſtärker
zu Leibe. Wir habenſchonerwähnet, daß man

hierund da den RömiſchenBiſchöfenden Na-
men eines allgemeinenBiſchofesbeilegte;und

daß ſieſichdieſenWeihrauchſehrgerne ſtreuen
ließen, vielleichtſogarhierund da Miene mach-
ten, daß ſieihn aus Rechtsgründenfodern
könnten,machetüberhauptihrBetragen‘zu die-

ſerZeitmehr als wahrſcheinlih.Es iſtdochge-
wiß, daß ſieſh bereitsdas Haupt allerKir-

chentheilsſelb|genannt, theilsvon andern

nennen laſſen,und daßſieſtetsmit dieſemTitel
eineRealitätzu verbindengeſuchthatten.Die
Afrikanerſahendie UnbilligkeitdieſerAnmaſſun-
gen , welcheganz wider die VorſchriftenChriſti
und der Apoſtel, ſowie wider das alteHerkom-
men , und wider dieKanonenwaren z ſahen,wie
gefährlichſieder Freiheit,der Kirchen,und ‘den

Rechtender BiſchöfeinperZukunftwerden wür-
2

*)Hoc etiam placuit,vt ſi a quibuscumqueindici-
bus eccleliaſticisad aliosiudiceseccleliaſticos,vbi
eſt maior auctoritas,fueritprouocatum, non eig
obſit,quorum fueritſolutaſententia,i conuincîi
non potuerint,vel inimico animo iudicaſle,vel

aliquacupiditateaut gratíadeprauati.Sane fi ex

conſenſapartium¡iudiceselectifuerint,etiam a

pauciorenumero,, quam conftitutumef, non l-

ceat prouocare. Council,Carchag.LIL.can, 1@,.
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den , und ſtelltenſh mit wahremkirchlichenPa-
triotiſmusan die Spiße. Nichtgenug, daß ſie
bereitsdie Appellationenverboten, oder wenig-
ſtenseingeſchränkthatten, entwarfenſienochfol-
gendenKanon: „Der Biſchofdes - erſtenStuhs
les ſollniht das Haupt der Prieſter,oder
„der hôchſtePrieſter,oder ſonſtetwas derglei-
„chengenanntwerden,ſondernnur der Biſchof
„deserſtenStuhles*).”

Ich weiß es „ was Bellarmin(Lib.1. de
concicap. 8.)undSeverinusBinius (not,ia
concil.Carthag.III.)gegen dieſeStelle,diefrei-
lichallenUltramontaniſtenund ultramontaniſtiſch
geſinntenein Dorn im Auge iſ, einwenden.
Es war nur ein Nationalkoneilium,ſagenſie,
fein allgemeines,und konnte dahernur Geſeße
fürdie afrikaniſcheKirchegeben. Eben darum

konnte es nichtdem Pabſie,ſondernnur den.

Biſchöfenin Afrikaverbieten,dieſenTitel zu

führen.Das ganze Verbotſollſichnachder
andâchtigen"Meinung dieſerHerrnauchwirklich
nichtaufden Pabſtbezogenhaben.Allein,wenn
dieſerKanon blosdie Afrikanerangeht, ſomuß
in Afrikaetwas porhandengeweſenſeyn,das ihn
nôthiggemachthat. Es müſſenſich.einigePa-
triarhendaſelbſtdieſesTitels entweder ſchon
wirklichbedienet, oder wenigſtensdarnachgeſtre-
bethaben.Wer aber hatin.Afrikajemalsſich
ſo-nennen laſſen, oder wer hatnur diegeringſte
Veranlaſſungzu einer ſolchenVorſichtfürdie

*) Vt primaeſedisepiſcopusnon appellaturprin-
ceps ſacerdotum,aut ſummus facerdos,aut ali-

quidhuiusmodi,fed tantum-
1
primacſedisepilco-

pus. ‘Can, a6. -
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Zukunft gegeben? Die ganze afrilan?fehe Kir-

chengeſchihteweiſetkein einzigesBeiſpielauf.
BeträfealſodieſerKanon weder den Pabſtzu
Rom, nochden Patriarchenzu Konſtantinopel,
wovon er nah dem GrundſaßebeſagterHerrn
keinen treffenkann , ſowäre er Uberflußig, wäre
ein Werk- der eitlenEinbildung,wäre, ſo zu
ſagen, Kinderſpielgeweſen;und von einem 9:
ehrwürdigenKreiſeReligionseifrigerBiſchöfeſoll
man dochmeines Erachtens, ohneeinen ſcharfen
Beweis zu haben,nichtbehaupten, daßſiezu-
ſammengekommen,um — zu träumen. Wenn
die Afrikanerſchonim drittenJahrhundertedem

Pabſtezu Rom heftigwiderſprochenhaben,und
zwar in Dingen,welchèunmittelbarden. Gtau-
ben betrafen, wenn ſievon Roms: Oberherrſchaft:
in geiſtlichenDingéneine ſogeringeMeinung
hatten, daßſiederBannſtrahl, mit welchemder:

Pabſtden heil.‘Cyprianbelegthatte, ‘nichtim
geringſtenerſchrete, ſonderndieſerſelbſtvon den

Lateinernals ein HeiligeranerkannteBiſchof6-
gar in der Erkommunikationſtarb,wenn t<
endlich| dieſerHeiligeund dieübrigen- Bifgofe"
wirklich.mit allemErnſtegegen die Anmaffingen:
des Pabſtesbeklagthaben, wie in der geanwär-"
tigenSchriftfchongemeldetworden *)z(0kann'
man wohlſchließen,daß ſteſih jezt-da der'

Patriarchzu Rom ſihvon Tage zu Dg mäch-
tigerzu machenwußte,um ſomehrwerdenbe-

*) Man leſenur die eínzigeStellein (Ü>kſitauf die
Appellationen! Sua gregisparscuispaſtoriadíig-
nata, quam regat, et de ea Deo 2tlonem réddat,

Qui igiturnobis ſubditiſurt,no hueillucuedif
currant, et interepiſco-0sdifnlionesgignant,
S. Cyprian,epiſt.59, adCornelPapam,



‘214

eifert_haben, die alte Verfaſſungund Kirchens
freiheitgegen unbilligeEingriffeaufrechtzu er-

halten.Wenn der PabſtSiriciuseinigeJahre
zuvor den Afrikanernunter der Strafedes Ban-

nes befohlenhat, die Dekrete einerRömiſchen
Synode, oder, welchesbeinahedas nämlicheiſt,
ſeineeigenenzu beobachten*),ſofolgethieraus
niht,daß er auh berechtigetgeweſen, dieſes
zu befehlen.Er muß vielmehr,wenn er wün-

ſchet, daß man dies glaubenſoll,dieſeRechte
gründlicherund ſtrengerbeweiſen,als es bisher
von den Römiſchen Kurialiſtengeſchaheniſt.
Daß ab acru ad porentiamfein Schlußkönne
gemachtwerden , weißdochjederSchüler.Aber
daraus,daß die Afrikanerdem RömiſchenBi-
ſchofenichtentgegenetwas vorgeſchriebenhaben,
folgteben ſowenig,daß ſieſeineOberherrſchaft
erkannten, wie Binius meiner. Die Afrikaner
kannten die alten Kanonen , und wußten, was

in Anſehungder äußernKirchenverfaſſunggut
oer böſe,nüßlihoder niht nüßlih,erlaubt
ode unerlaubt ſey. Sie widerſeßtenſh aus

ebendieſemGrunde jederneuen Erſcheinungeis

ner nonarchiſchenRegierungsform, die ſh in
die Krcheeinſchleichenwollte. Man konntealſo
von ihn nichterwarten , daßſe das ſelbſtthun
würden, gegen was ſieimmer #0 ſehreiferten;
und ebendarum führtenſienichtdie Sprache
eines Monrchen,,ertheiltendem Pabſtenicht
Vorſchriftet.imgebieteriſchenTone. Aber auf:
fallenmußteesihnenfreilich,daßſi<derPabſt
#0vielgegen e herausnahm,und aus ebendie-
ſerUrſachepulicirteaſievermuthlichden gedach-

*)Epiſt.1V, azadLab: Tom. IL col.1928. /44.
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ten 26ſtenKanon. Sie beſtättigtennämlichdie
alteKirchenſaßung, daß, gleichwieſichniemand
das Haupt der Prieſterfernen, alſoauchnie-
mand ſich‘eineOberherrſchaftgegen den andern

herausnehmenſoll.Wenn man daherbei der

BetrachtungdieſesKanons zugleichauf den Brief
des Siriciusein Augenmerkrichtet,ſoſiehtman
wohl,daßerſtererdurchdieſenlekternveranlaßt
worden , und daß er folglichniemand andern ans

gehenkönne,als den RömiſchenPabſt,da ev

ſonſt,wenn er blos die AfrikaniſchenBiſchbfe
angehenſollte,gar ohnealleVeranlaſſungwäre
abgefaßtworden.

Daß dieſerKanon wirkli<hauf den Pabſt
gemünztgeweſen,und daß es die Afrikanerfür
hoh| nöthiggehaltenhaben, ſeinenEingriffen
Einhaltzu thun,zeigenihrein dendarauffol»
gendenKoneiliengetroffenenVerfügungenun-
widerſprechlih.Gleichdas nächſtevom Jahre
398 unter dem PabſtAnaſtaſius,welchesman
unter dem Namen des viertenKonciliumszuKar-

thagofkennet, ſeßteim 25ſtenKanon feſt,daß
die Streitigkeitender Biſchôdfevon den Syno-
den ſollenentſchiedenwerden *). Damit ſih-
aber’janiemand einbilde, es ſeyjemanden, falls
der Spruch der BiſchöfenichtnachſeinemWun-
{heausgefallen,erlaubt,ſichna< Rom zu wen-

den , o ſeßtendieVäter ſogleicheinen andern

Kanon bey,„daß,wenn die Biſchöfeunbilliger
„Weiſeverurtheiletworden, dieſesVerdam-
„„mungsurtheilungültigſey, und von einerSy-

*)Diſſidentesepiſcopos,finon timor dei,Synodus
reconciliet,Can, 25, Labb.Tom, IL,col,1202.
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„node reformirt werden mü��e *).” Binius ge-

ſteherſelbſt,daß dieſesKoncilium ſoſchône,heil:
ſame, und dem GeiſtederKircheſoangemeſſe-
ne Verorduungenenthalte,daß man es gleich-
ſam als das Magazin aller ächtenStatuten,
und den Jubegriffder alienKirchendiſciplinbe-

trachtenkönne*), Wenn aber nachdieſemKa-
non das Recht, die Schluſſeder Biſchöfezu re-

formiren, einer Sqnode,und nichtdem Romi-

ſchenVBiſchofezuſteht;ſo ſiehtman wohl,daß
die Rechte,guf welchedieſeimmer Anſprudy
machren, auf einem ſehrwankendenFuße
ſtehen,

Manlieſetdaherin derGeſchichte,daßdie
Afrikanerimmer fortgefahren,ihreRechtezu verz

theidigen,Als Côleſtius, welchervon ihnenver-
urtheiletworden , nachNom appellirte,und der

Pabſt Zoſirausdarauf den Afrikanernzu wiſſen
machte,daß dieſerBeklagteganz katholiſche
Grundſäßehege,und daherwieder in die Ge:
meinſchaftzuzulaſſenſey,ſchriebenſteihm alſo-
gleichwiederzurück,daßdieſesnichtſogeſhwind
angehenfönne, ſonderndaßman dieSacheerſt
genauex unterſuchenmüſſe. Es ſindzwar die
SchreibendieſerAfrikaneran Zoſimusnichtmehr
vorhanden,wie Labbe in einer Marginalnote
ſagt***),ſiemögennun wirklichverlorengegan-
gen, odervielleicht, weilſiedieWahrheitzu of-

*)Irritamefe iniuſtamepiſcopotumdamnationem;
et idcireoa ſynodoretractandam,Can. 28.

F+)Moz. in praedicrumconci],ApudLabb. Tom, Il.
cal,1208.

n) Tom, IL,coh 1577.
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fenherzigHerausſagten, von RömiſchenKurialis
ſtenabſichtlihunterdrü>tworden.ſeyn.Genug,
der heil.Proſpergiebtuns hinlángliheWinke,
wodurchwir uns von dem Jnnhaltederſelbeneis

nen Begriffmachenfönnen, NächſeinerAusfa-
ge habenſiedem PabſieZoſimusin folgenden
Ausdrücfengeantwortet:„Wir habenbekchloſ-
„ſen,daß es in Anſehungdes Pelagiusund:Cô-
„leſtiusbei dem Spruche,den dey ehrwürdige
„BiſchofInnocenswider ſiegethanhat,ſolange
„ſeinVerbleibenhabenſoll, bis jenedurchdas
„offenbareſteGeſtändnißihreRechtgläubigkeitan

„den Tag legen").” DaßdieſeBrixfeziemlich
freimüthigund-dringendmüſſenabgefaßtgewe-
ſenſeyn,läßtſichaus dem eigenenSéhreiben
des Zoſimusan das.Koncilium-zu Karthagoab-'
nehmen. Es ſcheinet, er wolleſih darin ſtill:
ſchweigendbeklagen, daß dieAfrikanerſeineBe-

fehlenichtachten,„ indem er ihnendie Macht-
des Pabſiesmit ſo lebhaften,Farbenvor Augen
hált,Obwohldie Traditionder Väter,ſchreibt
er, dem apoſtoliſchenStuhleeinefogroßeMacht
eingeräumthahe,daß ſichniemandunterfangen
dürfe,úbex den Ausſpruchdeſſelbenden gering-
ſtenZweifelrege zu machen, ſo wolle er doch
der FoderungderAfrikanernachgeben*), Ganz

*) Conſtituimusin Pelagiumatque Coeleſtium per
venerabilemepiicopumInnocentiumde beatiſſimi
Petriſede prolarammanere ſententiam,donec
apertiſſimaconfeſſionefateanturgratiamDei per
Ieſum Chriſtam,non ſolum ad cognoſcendam,
verum etiampd faciendamiuſtitiam,nos per actus

ſingulosadiuuari&c. S. Proſperadv. Collar.

*%)ZoſimiEpiſt.X, ad Concil,Caribag,Quamuis
patrum traditioapoſtolicaeſedi auctoritatemtan-
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géwiß würde er. das nichtgethan haben, wenn

nicht jene ihre Rechte mit #0 vieler Standhaftig-
feit behauptet hátten. Eben ſolautwiderſpre-
chendie AfrikaniſchenBiſchöfein Geſellſchaft
mit den Galliſchendem PabſteZoſimuswegen
der Neuerungen,die er wider die Saßungen
des Konciliums zu Turin in dem Galliſchen
Narbonne,Vienne,Arles und Marſeilleein-

führte,und wovon ſchonobengemeldetworden.

Alsder BiſchofFauſtinus-auf dem ſechſten
Koneilium zu Karthagounter dem PabſteBo-
nifárius, ‘alsLegatder Rômiſchen--Kirche,da-

raufantrug,daßman ſeinemHerrndas Recht
der Appellationenbeſtättigenſollte,und ſichdies-
fallsaufdieKirchenverſammlungzu Nicäa be-

rief, ſtundder BiſchofAlypius, Legatder Pro-
vinzNumidien, alſogleihauf,und ſagtefrei-
müthig:„Was,dieſenPunkt betrift, ſo hatſich
„das Koncilium ſchonin ihrenvorigenSchrei-
„ben darübererklärt,und wir verſichern, daß
„wir die Saßungen des NicäniſchenKonciliums

„ſtetsbeobachtenwerden. Jndeſſenkann ih
„es nichtbergen, daß,da wir diegriechiſchen
„Eremplareder beſagtenKirchenverſammlung
„durchbiätterthaben,wir von dieſemPunkte
keinWort darin gefundenhabenH.” Alypius

tam tribnerit,vt de eiusiudiciodiſceptarenullus

auderet &c.
4

Y) De hoc jam fſuperioribusetiam literisconciliino-
ſtrireſcripſimus,et id nos ſeruaturosprofiremur,
quod in-Nicoeno concilioconftitutum eſt. Ad-

huc tamen me mouet, quoniam cum inſpicere-
mus graeca exemplariahuius ſynodiNicaenae,
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that hierauf den Antrag, daß manerſt die ächten
Akten aus Konſtantinopelſichmüſſeſendenlaſſen,
um ſiemit jenen,welcheder RömiſcheStuhl
aufweiſet, zu vergleichen, eheman die gemach-
ten Anſprüchedes Pabſtesbeſtättigenkönne,und.
die übrigenanweſendenBiſchöfewilligtenjogleich.
ein. Wirklichſchi>teman nah Konſtantinopel-z.
die Akten wurden eingeſandt;man las,und las.
wieder,und fanddarin keineSyibe von dem,
was Bonifacius,und ſchonvor ihm Zoſimus.
vorgegebenhatten.Eine Wahrheit, welcheſelbſt
Severinus Binius mit Schmerzeneinzugeſtehen.
ſichgenöthigetſah.Die Afrikanerſchi>tenhiev-
auf die berühmteSynodalepiſtelan den Pabſt.
Côöleſtin, worin-fieihnermahnten, er möchteja.
in Zukunftnichtſo leichtdenjenigen, die ſichan

ihnwenden , Gehörgeben, oder die,welchevon

ihnenexkommunicirtworden , in ſeineGemein-,
ſchaftaufnehmen.„Denn, ſagenſie,Euer.
„Ehrwürdenwerden es leichtlihbemerken kdn-.

„nen, daß auch das Koncilium zu Nicáa alſo
„beſchloſſenhat. Denn wenn die gedachteVer-
„ſammlungdieſeVorſichtſogarin Rückſichtauf
„diegeringernKieriker und Laien gebrauchthaf,
„um wie viel mehrſolldieſesin Anſchungder
„Biſchöfebeobachtetwerden , damit nichtdiejeni-
„gen „ welchein ihrerProvinzvon der Gemein-

„ſchaftausgeſchloſſenworden , von deinerHeilig-
„eitentweder zu voreilig,oder unrehtmäßiger
„Weiſewiederzu Gemeinſchaftgelaſſenwerden.
»AuchdiejenigenPrieſterund übrigenKleriker,
„welchezu dir vermeſſentlichihreZufluchtneh-
„men, ſolldeineHeiligkeitzurü>weiſen; weilkei-

iſtaibi,neſcioqua ratione,minime inuenimus,

Cap.4°
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ne Entſcheidungder Väter jemalsder afrikani:
» ſchenKirchein dieſemStückeSchrankengeſekt
„hat, und durchdie NicäniſchenDekreteſowohl
»diegeringernGeiſtlichen, als auh die Biſchöfe
ſelbſtder GerichtsbarkeitihrerMetropolitane
„Überlaſſenworden. Es iſtgewißein Werk der

größtenKlugheitund Billigkeit, daß dieſeDe-
treteVorſehunggethanhaben,daß allePro-
yceſſein ihrenOertern, wo ſieentſtandenſind,
„auch ſollengeendigetwerden. Es wird auch
„keinerProvinzdie Gnade des heiligenGeiſtes
yMmangelu„ beſonders„ da es einemjeden,wenn
er ſihdurchirgendeinUrtheilgekränktglaubt,
„erlaubtiſt,an KoncilienſeinerProvinz,oder
„auchan ein-allgemeineszu appelliren;ausge-
„nommen es müßtejemandglauben,Gott fldße
„beiUnterſuchungeinerStreitigkeitden Geiſt
„derGerechtigkeitnux einem einzelnenein, und

„verſageihn im Gegentheileeiner zahlreichen
»Prieſterſchaft, welcheſichzu einem Kirchenrath
„verſammelt.Oder wie ſolleinjenſeitdes Mee-.
„ves gefälltesUrtheilrechtskräftigſeynkönnen,
„da diezur AblegungeinesZeugniſſesnöthigen
„Perſonenentweder wegen Schwächedes Ge-

„ſchlechtes, oder des Alters, oderanderer dazwi-
„ſchenkommenderHinderniſſewegen ſehroftnicht
„herbeigeſchaft-werden können? Und daß deine

„Heiligkeitzu einem ſolchenGeſchäfteeinigeLe
„gaten a larereabſchicfenſoll, davon findenwir

„inkeinerSynodeein Geſet*),”
*)Quia hoc etiam Nicaeno conciliodefinitum facile

aduertet venerabilitastua. Nam et fi de inferiori-
bus clericisvel laicisvideturibipraecaueri,quan-
to magishoc de epiſcopisvoluitobſeruari,ne in

ſua prouinciacommuúunioneſuſpenlia tua fancti-
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Frh begreife beinahe nicht, wie Varonius

dazu kommen fonnte, gerade aus dieſemSyno»
dalſchreibenerzwingenzu wollen

, daß die A�fri-
kaner das Rechtder Appellationenan den Pabſt
anerkannthaben*). Aber freilichkams den Rö-
miſchenHofſcribentenniemals darauf.an, aus

welchemGrunde ſieetwas ſagenkönnten;es
war ihnengenug , wenn nur etwas geſagtwur4
de. Baronius führetnur den Anfangdieſer

tate vel feſtinato,vel praepropere, velindebitevi-
deantur communionireftirui:presbyterarumquo-
que et ſequentiumclericorum improbarefugia(ſis
euri te dignumeſt)repellatſanctitas,tua; quia et

nulla patrum definitiionehoc eccleſiaederogatum-
eſt Atricánae,et decretaNicaena fideinterjoris.
gradusctlericos,ſiue ipſosepiſcaposſuis Metro-
politanisapertiſſimecommiſerunet. Prudentiſſime

enim, juſtiſſimequeprouiderunt,quaecunque-ne-
‘gotiain ſuis locis,ubi orta ſunt,finienda,nec
vnicuiqueprouinciaegratiamſanctiſpiritusdefuta-;
ram ,…. quiavnicuiqueconceſſum eft,fi indicio

offenſus faeritcognitorum, ad concilia,fúae pro-

uinciae,vel etiam vniuerſaleprouocare.Nili for-
te quisquameſt,qui credât,vnicuilibetpoſſe
Deum noſtrum examinis inſpirareiuſtitiam,ecin-
numerabilibus congregatis-in-concilium ſacerdeti--
busdenegore. Aut quomodo ipſum transmari-
Dum iudicium ratum erit,ad quod teſtium ne-

ceſlariaepetíonae,vel propter ſexus,vel propter
fenectutisinfiémitatem,- multis aliisintercurrenti-
bus Iimpedimentis,adduci non poterunt?Nam
ut aliquitanquam a tuae ſanctitatislateremittan-
tur, nulla inuenimus patrum ſynodoconſtitatum,
ApudLabb. Tom. IL col.1675.

*) Baron. Annal. ad an. 419. Cum ergo manifeſte
videas,ſagter, eos non refragariappeliationibus
ad Romanámeccleſiam, ſed tantum exigere,quod
aequum 1iuſtamquavideretur,vt maturiori caulúe
tractarentur examine &c.
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Seelle an, und macht hurtig den Schluß hin-
terher. Das hieß in Wahrheit ſehrRömiſch
gehandelt;denn hätteer auh den Verfolgdie-
ſerStelleangezogen, welcherdie oberſteund leßz-
te Inſtanzden Biſchöfenund Koncilienmit fla-

ren Worten einräumet,ſo hätteſeinSchluß
nichtmehrgepaßt. Nach Rom zu appelliren
habenfceiliheinigeüberihreVerurtheilungmiß-
vergnügteAfrikanerungeachtetdes gedachtenSy-
nodalſchluſſesnichtaufgehört.So appellirtezum
Beiſpieleder DiakonusDonadeus,welchervon
dem BiſchofeViktor 1n Numidien war abgeſebt
worden, an den PabſtGregorden Großen.
Alleines fragtſicherſt,mit welchemNechtedie-
ſeHerrndas thunkonnten? Daß hingegendie
Biſchöfevon Afrika ihreRechteauchzu dieſer
Zeitnoh immer aufrechtzu erhaltengewußtha-
ben,läßt ſih aus dem Briefedes Pabſtesan
den BiſchofColumbus von Numidièn abnehmen,
initwelchemer den Donadeus unverrichteterDin-

ge nachAfrikawieder zurückſchi>ee.Es ſchei-
net „. Gregor, überzeugtvon der Beharxlichkeit
der Afrikaner,habees niht gewagt, ſelbſtei-
nen Spruchin dieſerSachezu thun. Er ver-

langetdaherin dem gedachtenBriefe,daß in
Numidien ein Konciliumſolltegehalten, und der

Streitaufſelbigementſchiedenwerden *),wel-
chesauchim Jahre603 geſcha)z.Wären die

Afrikanerſo nachgiebiggeweſen,wie Baronius
uns weis machenwill,und hättenſieihm das

Recht, daßer dieleßteJnſtanzſey,eingeräumt,
warum ſollGregorfichdieſesRechtsnichtbe-
dienethaben?Jch weißes,daß einigeBeiſpiele
*)Lib. 10. epiſt.8. Und Cogcil,Numid, ap.:Labb.

Tom, FV.col,1612. ſg.
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von geſchéhenenAppellationenaus Afrikanach
Rom aus den Schriftendes heil.Auguſtinan-
geführtwerden, aber ih weis auh, daß eben

dieſerheiligeVater,bei dem man der Wider-

ſprüchemehr als je bei einem andern antrifft;
und welcherheuteſo,und morgens wieder.ans
ders ſprach, je nachdemes zu ſeinemVorhaben
ſichſchickte,die biſchöflichenGerechtſamen.an

andern Orten auf das eifrigſtevertheidiget*),
und dieſeſelbſtohnedie geringſteGewiſſensangſt
ausúbte,und von einem allgemeinenKirchenge-
bot diſpenſirte*).

Wie ſehrauchdie GalliſchenBiſchöfevon

ihrereigenenMacht überzeugt,und wie wenig
ſiegeneigtgeweſen, ſihhierinvon irgendeinem

fremdenBiſchofeEingriſſethunzu laſſ)en,iſt
ſchonbeiGelegenheitder Streitigkeitder Biſchd-
fe von Arles und Vienne erzähltworden,und
wird in der Folgeaus noh mehrBeiſpielenge-

zeigtwerden. Gleichwieſiein Dingen, welche
die uſſerliheKirchenverfaſſungbetrafen,von
Rom keineBefehleannahmen, ſoübtenſieauch
in andern Dingen jeneGewalt ‘aus, welcheih-
nen ſowohlnachder Natur der Dinge,als nach
der VerordnungChriſtiund der älteſtenin der

KircheeingeführtenGewohnheitmit allem Rechte
zukam. Wir findendaherin der Geſchichte,

#)Nunquid iſftasclaues Petrus accepit,et Paulus
non accepit?Serm, 149. x. 7. Huic enim eccle-

ſiaeclauesregnicoelorum dataeſunt, cum Petro

darae Íunt, er dum ei dicitur,ad omnes dicitur:

Paſce oues meas, De Agonechriſtiano,cap;30,
S. auh ad Pſalm.44,

") S. Epiſt.209.
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daß in der Provinz von Tours {hon ſchrfrühe
Ehediſpenſationenin,einem ſonſtverbotenenGra-
devon Biſchöfenertheiletworden *),und Gre-

gorvon. Tours meldet in ſeinerGeſchichte„ daß
der ErzbiſchofPrätexctatvon Rouen einen Me-

rovingiſchenPrinzenim zweitenGrade der Ver:

wand{chaftdiſpenſirthabe. „Die Gewalt der

„Biſchöfein Ertheilungder Diſpenſactionen, ſagk
„van Eſpen,kannunter andern auchdadurcher-
„probtwerden,da es bekannt iſt,daß dieſelbe
„in .den meiſtenJahrhundertenin allenjenen
„Punktender Kirchendiſciplin,wéltheheut.zu Ta-

„ge bekanntlihnur dem apoſtoliſchenStuhle
„ausſ<hließungsweiſezuſteht(zuſteht??),von den

„Biſchöfenausgeubtworden. Denn wem,

„dernur ein wenigſ< in der Geſchichteund

„denKontilienumgeſehenhat,kann es unbekannt

„ſeyn,daß die Biſchöfe…. in verſchiedenenJrre-
„gularitätendiſpenſirthaben**)?“

Mit welchenBlicken.die Päbſtezu Rom
auf die BiſchöfeHingeſchielthaben, wenn ſieſel-
bigedie ihnenvou Gott ertheilteGewalt mit ‘ſo

vie:

*) Hildebert.Epiſt.34-

*#+%)Quae epiſcoporumin diſpenſandolibertaset in-
de non parum confirmatur,quad confltet

, penes

epilcoposplurimisfaeculisfuiſſediſpenſandifacul-

tatem in amnibus illisdiſciplinaeccclefiaſticaear-

tienulis,quorum hodierelaxatiopriuatiueſediApo-
ſtolicaecompetere noſcitur. Quis vel param in
hiſtoria,actisquepafrumveríatusignorat,Epiſco-
pos in bigamia,defectu natalium,aliisqueirregu-
Jaricatibusdiſpenſalle?Tom. 2, Diſſ.de diſpenſ-
cap. 1, $:7.
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vieler Entſchloſſenheitbehauptenſahen; läßtſich
wohl erachten.Und wie raſtlosſiegearbeitet
haben,die KirchenfreiheitÜberhauptzu unter-

drücfen, und die Biſchöfeaus dem Beſißeeiner
Macht zu vertreiben,welcheihrerHerrſchſucht,
und ihremRingen nachAnarchieſo hinderlich
war , zeigtdie Geſchichtein dieſemZeitraumof-
fenbargenug. Wunderlihmuß es indeßdoch
einem jedenvorkommen,wenn er in der Ge-

ſchichtezugleichfindet, daß ſelbſteinigePäbſte
in RückſichtaufdieſemPunkt manchmalziem-
lih unzwe>mäßiggehandelt,und hierund dä

Ausſprüchegethanhaben, die dem Syſtemedes
Hildebrandiſmus„ welchesſieeinführenwollten,
geradeentgegenſind. Schonaus’ dem, was wir

bereitsvon den PäâbſtenVigiliusund Honorius
gemeldethaben, und aus dem Benehmenihrer
Nachfolgerin Rückſichtaufdieſebeide, erhellet,
daßſievon ihrerSuperioritätein eben nichtſchr
fráftigesZeugnißvor der Welc abgelegthaben.
Ein gleichesthatenmehrerePäbſte.Vor allem

iſtes eine bekannteSache,daß die Päbſte,o-
bald als ſieordinirtworden,ihr Glaubensbe-
Fenntnißan die übrigenBiſchöfe,ja ſogaran
die Kaiſerund Königezu ſchi>enpflegten*).
Hättenaber die übrigenBiſchöfe.ſieſchlechter-
dingsals unfehlbareund oberſteSchiedsrichter
in Glaubensſachenerkennenmüſſen,wozu wärè
das nöthiggeweſen?Sie legtenalſodurchdieſe

*) Garneriusdiff.TL ad libr,diunn. Rm. Pontif.
p. 158./4. Ein MuſtereinesſolchenGlaubensbes
kenntnißhatLabbe Tom, V. «ol.803. geliefert,náms
lih das Glaubensbekenntnißdec PabſtesPelagiusI,
an den KönigGiſldebert. /

Geſch,d,Hildebrandiſm,



226.

Handlung gewiß ein ſtillesBekenntnißab,daß
ſiedas nichtſind,wofürſiedochimmer angeſes
henſeynwollten. Am älleraufrichkigſtenhatſ<{<
in dieſemStücke der PabſtGregorder Große
bei Gelegenheitdes bekanntenStreitesmit den

Patriarchenzu Konſtantinopelherausgelaſſen.
Wenn ſiheineraus denBiſchöfen,ſagter, den
allgemeinennennen läßt, ſowird eben dadurch
die Würde eines Patriarchenallenübrigenabgez
ſprochen,und wirftſicheinerzum Oberhauptder
Gläubigenauf,ſowirb,ſo bald als er irretund

fällt, zugleichdie ganzeKirchemit ihm irrenund

fallenY). Was ſagetwohldeutlicher, als dieſe
Stelle,dáß es feinen unfehlbarenRichterin
Glaubensſachen„ keinOberhauptgebe,nochgez
ben dürfe.Ueberhauptſinddie Briefedieſes
PabſtésvóllſolcherStèllen,welchedie Nichtig-
keitder päbſilichenHoheittrefli<hbéweiſen.Alz
leinauh verſchiedenenandern Päbſteniſ hier
und da eine ſolcheStelleentwiſchet;es ſ{einet
daher‘dieſeOffenherzigkeitmanchmal blosvon eis
ner gewiſſenHiße herzurührèn,mit welcherſie
gegen irgendein anders Dingeiferten,Im Eis

fervergaßenſieſich,und ſtießeneinenMachts
ſpruchaus, deſſenFolgenſieerſtnachherbeikälz
term Bluc entde>ten. Manchmal getrautenſh
die Pábſteoder ihreLegatennicht, ganz freivon
der Bruſtzu reden, weilſiernitgutem Gxrundè

vermuthenkonnten„ daß es nochniht Zeitſey,
dieſeszu wagen. So nannte zum Beiſpieleder
LegatOſiusaufdem Konciliumzu Sardica den

Pabſt no< immer Bruder und Mitbiſchof.
-Manchmal“wars blos Politikund Verſchlagen-

*#)Vniuerla ergo eccleſia,quod abfir,a ſuo atu
çorruit,quandoÍs,quiappellatuxvniuerſalis,corraic.
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heit , wenn die Päb�te ſohandelten.Sie foder-
ten nichts, oder ſchienenwohlgar aufirgendein
Ding Verzichtzu thun,um es deſtoſichererzu

erhalten.Auf dieſeArt ſebtederPabſtZoſimus,
welcheroffenhareiner der wurdigſtenVorläufer
Hildebrandsgeweſenwar, und die Saßungeiz

nes ganzen ehrwürdigenKonciliumsin Anſehung
der GalliſchenProvinzenumgeſtoſſenhatte,doch
ein Dekret feſt:„daß der apoſtoliſcheStuhldie
Macht nichthabe,etwas wider die Statuten
der Väter einzuführen*).” Dech wenn auchei-
nigePábſtehierund da eineWahrheitzu frei-
müthigherausſagten,ſo ſchadetees ihnendoch
niché. Theilsdieſe,theilsihreNachfolgerwuß-
teneinen ſolchenpolitiſchenFehlerbald durchan-
dere Ausſprücheund Unternehmungengut genug
wieder zu erſcßen,und ihremZielevon Jahrzu
Jahrnäherzu kommen.

2

#) Contra ftatutapatrum condere aliquidvelmutarê,
nec huius quidem‘edis poteſtauctoritas.Apud
Labb. Tom. IT. col.1574. Die Briefeverſchiedener
PábſteenthalteneineMenge Stellen, welchedeutlich
genug verrathen,daß ſichdieſeniht über alleandere
Biſchöfeerhabenzu ſeyngeſhmeichelt,ſondernim Ges

gentheiledieRechtederſelbenheimlichanerkannthaben.
Jchwill,um nichthundertBeiſpieleanſührenzu därs

fen, nur beider ErklärungeinesPabſtesſtehenbleis
ben, welcherſeineswarmen Kircheneifersund ſeiner
NRechtſchaffenheitweaen in allgemeinerHochachtung
ſtehtsih meinedenPabſtGregorden Großen. Wenn
man jedemBiſchafe,ſagter, nit ſeineGerichtsbars
keirläßt,was heißtdas anders,als daßwir jeneOrdé
zung in geiſtlichenDingenumſtoſſen,wetchewir doch
erhaſtenſollen? Si ſuacuiqueepiſcopoiurisdictionon

ſeruatur,quidaliudagitur,quam vt per nos, per

quos eccleſiaſticuscuſtodiridebet ordo,confanda-
tur? Lib,9, epiſt,42, edit,ver,
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Drittes Buch.

Von Pipin oder dem Zeitpunkte, an welchem
der Römi�che BiſchofHerr von Land und Leuten

wurde,bis aufHildebrand, hernahGregorVIL.
oder bisaufdieZeit, zu welcherdas Projektei-

ner UniverſalmonarchieüberGeiſtlicheund

Weltlichezur Reifegedieh.

I.

PolitiſcheLageJtaliens.KirchliheJrrungen
im Orient.UebermüthigesBetragendes Pab-

ſtesgegen ſeinenre<htmäßigenKaiſer.

Nysallem,was bishergeſagtworden , erhellet,
daß es den RömiſchenBiſchöfenſchonſoziem-
lih gelungen,ſihtroßdem BeſtrebennachFrei-
heit, troßdem thätigſtenEntgegenarbeitenzum

Meiſterüber die ganzeGeiſtlichkeitzu machen.
Alleinder Wunſch, ſichauchallewelclil,enMo-

narchenvollkommenzu unterwerfen, konnte bei
allen den eifrigenzum Theilauchziemlichglü>-
lichenVerſuchen,welchedie Päbſtemachten,bis-
hernie ganz in Erfüllungkommen. Das, was

ſieúberdieFürſtenwirklichgewannen, war nur

Kleinigkeitgegen das, was ſiezu gewinnen
wünſchten.Es fehlteno< immec ein wichtiger
Punkt; der Pabſtwar noh immer ein Unters
than ſeinesLandesherrn.Es mußteerſteinPi-
pin erſcheinen’,der,theilsdurchpolitiſcheAbſich-
ten bewogen, theilsbei alſerſeinerStaatsflug-
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heit von vorgeſpiegeltenMirakelngeblendet,ſ<
in fremdeHändelmiſchte,und dem heiligenVa-
ter eine weltliheHerrſchaftnebſtLand und teu-
ten einräumte. Doch eheih erzählenkann,auf
welcheArt dieſesgeſchah,muß icherſteinige
politiſcheBegebenheitenaus dem vorigenZeits
raume nachholen.

Es iſtſchongemeldetworden , daß,nach-
dem verſchiedeneVolker in Italieneingefallen
waren, und ſih dork eine Zeitlanggehalten
hatten, endlichdieLongobardennachfolgten, und

ſieverdrangen.JhreWaffenwaren ſoſiegreich,
daß ſiein kurzerZeitden größtenTheilJtaliens
unter ihrerBotmäßigkeitſahen,und die ehema-
ligenHerrndeſſelben, die griechiſchenKaiſerau-
ßereinem kleinenDiſtrikt, welcherdas Exarchat
genannt wurde, alles verloren hatten.Das
Volk war fkriegeriſh, und unternehmend;und

ihreBegierde, ihreEroberungenin Jtaliennoh
weiterauszudehnen,nöthigtedie griechiſchenKaiz

ſerbeſtändigzur Gegenwehre.Sie war auch
anfänglichnichtohneErfolg.Die Armeen,wel:
cheohnehinin dem Exarchatſtetsunterhaltet
wurden , widerſeßtenſichtapfer, und reichtendez

ſemanchmalnichthin,ſoſchitendie Kaiſer-on
Zeitzu ZeitHilfsvölkeraus Griechenland,whe,
wenn ſiegleihin Verbindungmit jenende:Lon-

gobardennichtswieder abnehmenkonnten,doh
wenigſtensweitere Eroberungenderſe(benverhin-
derten. Alleinjektbrachendie Sargenenin
Orientein,und ſebtenallesin Schrecfn.Sie
erobertenbereitseinigenichtuweträchliheDi-

ſtriktedes griechiſchenReiches,unddiſertrauri-
ge ZufallnöthigtedieKaiſerihreTruppenzur



239

Schußwehre gegen dieſe{limme Gäſtezu Hau-
ſezu behalten.Die tongobardenbenüßtennun
in JtaliendieſengünſtigenUmſtand, und da

die Armee , die ſh in dem Exarchatbefand,
vielzu {wa< war, ihnenhinlänglihenWider-

ſtandzu leiſten, zogenjenebeynaheüberallmit
ſiegreichenWaſſen ein, und rüften als Ueber-

winder bis an die Stadtthore‘Roms. Wirklich
beſaſſendie GriechiſchenKaiſerim achtenJahr-
hundertevon ihrenſoanſehnlichenLändereienin

Ftaliennichtsmehr, als Rom, Ravenna , Pen-
tapolis, Apulien, und Kalabrien. Mit ihren
Ländernhattenſiezugleichdas Zutrauenund die

LiebeihrerUnterthanenin dieſenGegendenver-
loren,welche,aufgebrachtüberdieUnthätigkeit
und SchwächeihrerMonarchen,aufgebrachtüber
den Geiz,und das deſpotiſcheBetragender kai-

ſexlichenStatthalter,und überzeugt,daß die

Kaiſerniht mehr mächtiggenug ſeyen, ſiege-
gen äuſſerlicheund innerlicheFeindezu {üßen,
nur einengünſtigenWink zu erwarten ſchienen,um

ſichdem nächſtenbeſtenin die Arme zu werfen.

Der heiligeVater zu Rom ſahdieſeVer-
Prrung, und vermehrtedie Zahlder Mißver-
gwgtendurchſeinePerſon,und durchdie gan-
ze 2omiſcheGeiſilichkei.Schon ſeitgeraumer
Zeitvaren diePäbſteden orienrcaliſchenKaiſern
gram,theilsweilihnendieſe!nichtſovieleBúk-
lingenachtan, als ſiewünſchten, theilsweil ei

nigeaw ihnmverſchiedeneMenſchen, welchein
Glaubenſſachenmit den Römern nichtgleich
dachten, öffenclihin Schuß genommen hatten.
Nun kain noh ün neuer Stof}zum Mißpver»
gnúgenhinzu,

— die Bilderſtürmerei.
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teo der Jſauriker,der eben auf dem Kai-

ſerthronzu Konſtantinopelſaß,ein guter Sols

dat,aber feineben ſoguter Philoſoph, läßtſich
von einem ſeinerLieblingebereden,daßdieVers
ehrung.der Bilder in der chriſtlichenKirchedie
hâßlichſteAbgöttereiſey,und befiehltbeinahein
eben dem Augenblicfe,,dieBilder der Heiligen
aus allenKirchenzu Konſtantinopelhinauszu-
chafſfen.Der Patriar<hGerman widerſeßetſich
zwar mié einem großenTheileſeinerKleriſei; als
leinder KaiſerrufeteineAnzahlvon Geiſtlichen
zuſammen, und dieſe— größtentheilsLeute,die
ihm verbundenwaren, oder etwas von ihmzu
hoffenhatten, beſtättigenſeineMeinung,vexwer=4
fen den Bilderdienſt,und der Patriar<hGers
man wird als einMenſch,welcherder Abgdtz
tereiergebeniſt,abgeſezt,und in einKloſter
geſperret.

Nun glaubtLao {on vollkommengeſiegt
zu haben;er hoffetnichtsgewiſſers,als ſeinVor-

habenauchin Jtaliendurchſeßenzu können,und
{hid>tan ſeinenExarchen‘dieernſilihenBefehle,
die Bilderverehrungauf das ſchärfeſtezu verbie-

ten, und die Bilderſelbſtaus allen Kirchenzu
werfen.Alleinder PabſtGregorI. vollZuver-
ſichtauf das Anſehen,inwelchemer bei dem

Volke ſtund, widerſeßetſichunerſchrockenund of-
fentlichder BekanntmachungdieſesBefehles,und
verhindertſiewirkli.Leo, äuſſerſtaufgebracht
überdieWiderſeblichkeitdes Pabſties, ſchreibtan

ihn in Ausdrüfen, welcheden bitterſtenGroll
überbeleidigteMajeſtätverrathen,und bedrohet
ihn als einen Aufrührermit der Landesverwei-

ſung. Alleinunterdeſſenwar ſhonJtaliensPd-
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bel in Hiße gebracht worden; man hatte ihnen
{on die Meinung eingeflößt, ihnen die Bilder

entziehen, ſeyeben ſoviel,als ihnendie Reli-
gion,und das damit verbundeneewigeSeelen-
heilrauben;ſiewaren ſchonbereit, fürihreBil-
der Gut und Blut hinzugeben;hattenbereits
hon Aufſtändeerregt, Gewaltthatigkeicenausge-
übt, ſogarden faiſerlichenStatthalterzu Ra-
venna getodtetz;und der PabſtGregorſchrieb
nun dem KaiſerohnealleKomplimentezurü>:
der Kaiſerhabenichtdas geringſteRecht, ſich
in die Angelegenheitender Kirchezu miſchen;er
erflärteihm in dem Tone der größtenBerach-
tung, daß er ſichnur vier und zwanzigStun-
den weit von Rom entfernendürfe,ſobefinde
er ſichſhonauſſerhalbder GrenzenſeinerStaa-
ten, Er ſagteihm endlichdreuſtheraus,daß
die abendländiſchenKatholikenbereitſeyen,die
den heiligenBildern zugefügteUnbild mit dem

Schwertezu rächenY). Wirklichwurden die

*)Die Stelleiſtzu auffallendund merkwürdig,als
daß ih ſienichtin einer getreuenUeberſetzunghier
liefernſollte,„Du mwill|uns erſchrecken,” ſchreibt
der Pabſt,„undſagſt:ih werde nah Rom ſchien,
„nd das Bild des heil.Peterszernichtenlaſſen;ih
„willau< den PabſtGregorin Feſſelnmir vorfühs
„ren laſſen,ſo wie Korſtantin(vielmehrKonſtans)
„den Martin ſichvorführenließ.Du mußt aber

wiſſen, daß die Päbſie,welchenur, ſo langees
»<i>li< iſt,zu Rom bleiben(quipro tempore
„Romae extiterint),ſi<hdarum dort aufhalten,um

»Frieden zu ſtiften...Will|tdu übermüthigdi<
»über uns erheben,und uns drohen;ſo haben wir

»jar niht nôrzig,uns wit dir in einen Streiteins

»Fulaſſen.Binnen vier und zwanzigStunden (Sra-
„dia)wird der RömiſchePabſtin Campanienſeyn,
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Gemöther der Jtaliäner über das Unternehmen
des Kaiſersvon Tag zu Tag mehrerbittert,

die

Empôdrungnahm zu, und die Unterthanendes
Kaiſersgeriethenin der Wuth ſogarauf den

Einfall, einen neuen Kaiſerzu-erwählen,und
ihnan der SpibeeinesKriegsheeresnah Kon-

ſtantinopelzu begleiten,welchesjedochder Pabſt
aus politiſchenAbſichtenverhinderte.

IndeſſenhatteGregordem aufgebrachten
Volke zu rechterZeitbeizubringengewußt, daß
es nichtmehrſchuldigſey,den bishergewöhnli-
chenTributan einenRegentenzu bezahlen, wel-

cheroffenbarſichder Ketzerei{uldiggemacht
habe.Das Volk uncterließdieſeZahlungnacur-
licherWeiſeſehrgerne, und da bisherdie Kai-

ſervon dieſenGeldern einen großenTheilihrer

>Der ganzeOccidenthatſeineAugenaufunſereWes
„igkeitgerihtet;und wenn wir gleichdas nichtfind,
„as ſieſicheinbilden,ſoſehenſiedoh ein ungemein
„großesZutraucnaufuns, und aufdenjenigen,deſſen
»„Biſldnißdu zerſidvenwillſt, nämlichauf den heiligen
»Petrus,den alleabendländiſcheReichealsihrenire
„diſchenGott ehren. Wéell|du das verſuchen,ſowiſs
„»Æ, daßalleEinwohnerdes Occidentsbereitſeyen,
»dieUnbild zu rächen... Jh wiederholees noch
„einmal: wenn der Pabſtſih vier und zwanzig
„Stunden von Nom entfernet,ſowird cr deineDros

hungen ſchonnihtmehrzufürchtenhaben... KQWo:
„fernjemandfommenſoll,den Unglüklichendas B:kd-
„nißdes heil.Petruszu entreiſſen,o ſichzu; wir bes
„„theuernDir: toirſindutiſchuidigan dem Blute,das
„„ſievergießenwerden; aber auf deinenNacken, und

auf deinHauptwird dieſesallesgewißzurüfallen.*
Der Brieffindetſichlateiniſ<hund grie<iſ<beim
Labbe Tom. VII. col,7, und disangezogenenStellen
colunm,19.et /99.
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Truppen, die ſiein Griechenlandaufden Beinen

hielten, beſoldeten, ſowurden nun, als dieZah-
lung ausblieb,auchdieſemißvergnugt;und ein

großerTheilderſelbenbrachdie Treue,die er

ſeinemHerrn geſchworenhatte,ſieliefennah
JtalienUber,und boten dem PabſteihreDiens
{e gegen den Kaiſeran,

Nichtswar den Longobardenerwünſchter,
als dieſeVerwirrung.Sie, diebishermit vie-

ler Ungeduldnachneuen Eroberungenin Jtalien
lehzten,und zu ihremgrößcenVerdruſſealle ih-
re Anſchlägevereitelt ſahen, hoftennun von die-

ſenZerrüttungenMußenzu ziehen,und fiengen
an, ſihzur Erlangungdeſſen, was ſiemit Ge-
walt nichterobernkonnten, einerLiſtzubedie-
nen. Schon eine geraume Zeitvor der Enctſte-
hung dieſerUnruhenhattenſieder arianiſchen
Sekte,welcherſievorherzugethanwaren , ént-

ſagt, und ſichdadur<h— welchesauh ihrEnd-
zwe geweſenwar, bei dec italiäniſchenNation
beliebtergemacht.UeßherzeugtdurchdieſenUm-
ſtand,daß einefrommeReligionsmieneihren
Zweckſeltenverfehle,legtenſieauh jehtdie
MYaske der Orthodoxiean, und erklärtenſichmit
dem größtenſcheinbarenEifergegen dieBilder-
ſtürmer.Sie gabenſogarvor , daß ſiebereit
ſeyen,den VertheidigernderBildermit allerih-
rer Machtbeizuſtehen,und ſie,es koſte,was es

wolle,gegen die Abgeordnetedes Kaiſerszu
{üßen,welcheſchlechterdings.dieBilder mit Ge-

waltaus den Kirchenhinausſchaffenwollten. Die

Einwohnerder kleinernStädtevon Nomagna
undderMarkAnkonaglaubtenihnen,und ö�fne-
xen ihnenfreiwilligdieThore,Frohlocenduber
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dieſeEroberung, die ihnenkeinenSchwertſtreich
gekoſtethatte, ſetzenſieſh nun vor, ſichauh
des Gebiecésvon Ravenna zu bemeiſtern, ‘und

rüen mit einer anſehnlichenMachtaufſelbiges
los. Der Exarch,welchervon der Ankunftdie-
ſerverderblichenGäſte{hon Nachrichterhalten,
hattealle ſeineübrigenTruppen dahingezogen,
und leiſtetetapfernWiderſtand.Alleinnacheis
ner fehrhartnäckigenBelagerungward er doh
gezwungen , den Plaß zu übergeben,und Luit-
prand, Königder tongobardenzog alsSieger
ein.

Bisherhatteder Pabſtdie Unternehmun-
gen der tongobardenheimlichbegünſtiget, denn
unter dem Vorwande, daß dieſe,wenn er die

faiſerlihenBefehlein Anſehungder Bilder volls

zóge, zur Wiederherſtellungderſelbenauchvielz
leihtin Rom einbrechen,

und dieſeStadt den

Kaiſerentreiſſenmöchten, konnteer ſichimmer
den Befehlendeſſelbenwiderſeßen,und nachſeis
nen Geſinnungenund Abſichtenhandeln.ekt
aber machteLuitprandMiene,wirklichnah Ronr

zu gehen„ und ſichauchdieſesDiſtriktsbemäch-
tigenzu wollen. DieſerUmſtandveränderteauf
einmaldas Intereſſedes Pabſtes.Er hatteſich
ſeitgeraumer Heitbei allenEinwohnern-Roms,
und in der ganzen Gegendumher in ein ſolches
Anſehenzu ſeßengewußt,daß er mit gutem
Grunde vermuthenkonnte,er würde ſichnach
und nach,durchſelbigesunterſüßt, no<hhöher
{wingen, und es in der Folgevielleichtüber
die Kaiſerſelbſtausdehnenkönnen. Würde nun

aber ¿uitprand, ein mächtigerund unternehmen-
der Mann, der BeherrſcherRoms werden,dann
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durfte er den größten Theil dieſesAnſehensver-
lieren,und wieder bis in den Stand eines ohn-
mächtigenUnterthanenherabſinken.Yu dieſer
Verlegenheitwendec er ſh an den HerzogUrſin
von Venedig,bittet,beſhwöretthn, ihm zu

Hülfezu fommen und das RömiſcheGebiet ſei-
nem Kaiſerzu retten;ſtelletihm bringendſtvor,
wie nahedieſeSache ihnſelb|angehe;und Ur-

fin,der es wohleinſah,wie gefährlichein ſo
mächtigerund tapfererNachbar, wie Luitprand,
ſeineneigenenStaaten werden könnte,bedenket
ſihkeinen Augenbli>,die Bitte des Pabſteszu
erfüllen.Ehe nochjenerdas geringſtevermuthen
konnte,ruten er, und der Exarchmit ihren
vereinigtenTruppennachRavenna,und belager-
ten dieſeStadt mit o vielerHartnäckigkeit,
daßder Königendlichgenothigetwar , den Pla
zu übergeben.

Der Pabſt7 dem es nun hlehterdingsda-

rum zu thunwar zu verhindern, daß die Macht
der ‘ongobardennichtgar zu ſehranwachſe,hat-
te es hiebeinihtbewenden laſſen.Die Herzoge
von Benevent und Spoletogiengeneben mit

dem Vorſakeſhwanger, ſichvon der Oberherr-
haft des KönigsLuitprandloszureiſſen.Gre-

gor erfuhrdieſes, und unter demnfrommen Vor-
wande , daßſieſeinenBeiſtandmit allem Rech-
te ‘verdienten,weil ſieſih der Bilderſtürmerei
mic ſovielem chriſtlichenEiferwiderſekthatten,
machteer in Anſehungder Verſchwörunggemein-
ſchaftlicheSache mit ihnen,und beſtärkteſiein
ihrenaufrühriſchenGeſinnungen.Allein die

Herrn hatten,ihrVorhabennichtgeheimgenug
zu haltengewußt;Luitprandentde>tenichtnur
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allein dieſeVerſchwörung,und die Mitglieder
derſelben, ſondernauch den Umſtand,daß Gre-
gor von der Belagerungvon Ravenna durchden
HerzogUrſinund den Exarchendie einzigeTriehz
federgeweſen.Jn vollemGrimm überdieſeUns
treue überfällter die Herzogein ihremGebietez
dieſekönnen ihm nur mit genauer Nochnoh
entwiſchen, und der eineaus ihnen,nämlichder
Herzogvon Spoleto,flohnah Rom zu dem

Pabſte,wo er eineFreiſtättefand. Feßztaber
fodertLuitprand, nachdemer die beidenHerzogs
thümereingenommenhatte,daß man ihm den
in Rom befindlichenFlüchtlingausliefernſollte,
und als der dortige.Exarch,welchender Pabſt
zu bereden wußte,‘erhabe.allesunternommen,
um dem Kaiſer,ſeinemHerrn„.:die--läſtigen.Lons
gobardenvom Halſezu ſchaffen, dieſeszu thun
verweigerte„ brachder Königmit ſeinerArmee
auf,bemeiſterteſichvielerkaiſerlicherPläße,vera
wüſtetejeneOerter,die dem Pabſtzugehörten,
und drang an der Spiße ſeinesKriegsheeres
bis vor die.StadtihoreNoms. Bald darauf
ſtarbGregorIl.

Was ſolltenun ſeinNachfolger

,

Gregor
11. bei dieſenmißlihhenUmſtändenthun?Ec-
konnte nihtwohlerwarten, daß der Kaiſerihm
einebeträchtlicheHülfeleiſten,oder daßdieTrupz
pen aus Griechenlandſogeſchwind„ als es nda

thigwäre,anfommen würden. Geſeßtaber,er
föonnteſi<aus GriechenlandhinlänglicheHülfe
verſprechen,ſo könnteeben dieſerUmſtandſein
Vorhaben, ſeinAnſehenüber jenesdes Kaiſers
zu erhöhen, vereiteln,‘Ju.dieſerverzweifelten
tagewandte er ſichan Karl Martel, welcherzu
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ſelbigerZeitin dér fränkiſchenMonarchieals
Major Domus das Sctaatsruderführte,unkb
flehteihnum ſeinenBeiſtandan. Nichtgenug,
eine fremdeMacht ohneWiſſenund Willen ſei-
nes rechtmäßigenKaiſersin deſſenLänderzu rus

fen,welchesihmnichtim geringſtengleichgültigſeyn
konnte,ſebteer die Ehrfurchtgegen ſeinenMo-
narchennochmehraus den Augen, und bot je-
nem, um ihnzur ErfüllungſeinerBitte noch
méhrzu bewegen,den TiteleinesRömiſchenPa-
triciusund Konſulsan, eine Würde , welchezu
ertheilennur dem Kaiſerallein zuſtund.Dieſer
roaralſoder erſteSchrittdes Pabſtes,wodurch
ér den ſeinemMonarchenſchuldigenGehorſam
auffündigte,und ſichvon deſſenOberherrſchaft
unabhängigmachte.

AlleinKarl Martel war geradeder Mann

nicht, der ſh entſchließenkonnte,dem Pabſtin
dieſemStückezu willfahren.Luitprandhatteihm
vor kurzenin eineinKriege,den er mit den Sa-
vacenen führte,einen.anſehnlichenBeiſtandges
leiſtet,und Karl war ihm folgli<hno< immer

dafürum ſomehrverbunden, da er ſichbeidie-
ſerGelegenheiteinen ſoglänzendenSiegund ſo
vielEhreermorbenhatte.Alles,was Gregor
erhaltenkonnte,war daherdieſes,daßjenereine
Geſandſchaftan den König der Longobarden
ſci>te, und ihnerſuchenließ, diejenigenkleinen

Güter,welchedas Eigenthumdes heil.Petrus
hießen, zu ſchonen.Litprandzog ſihzwar, auf
dieſesdringendeVorwort,wiedernah ſeinerRe-

ſidenzſtadt, gab aber vondem, was er bereits

eroberthatte,nichts.zuru>.Bald hieraufſtacb
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auh Gregor Ul. ſswie der Kaiſeëteo,und
Karl Martel im Jahre741.

Beſſerglü>tees ſeinemNachfolgerZacha-
rias,die Frankenin ſein-Intereſſezu zichen.
‘Der Major Domus, Karl Martel,hattekurz
vor ſeinemTode dieVerwaltungder ganzen.frän-
fiſchenMonarchieunter ſeinezween ältereSdh-
ne, Karlmann und Pipingetheile.Der erſtere
erhieltAuſtraſien,Schwaben,und Thüringen:
der andere die Normandie , Burgund,Septima-
nien und die Proveuce, Dem dritten Sohne
Griffonwurden nur gleichſamdie Ueberbleibſel,
welchein ſehrkleinenLänderelenbeſtunden,zu
Theil.Karlmann,plöblihvon einem ſonderbgz
ren Andachtseifer‘ergriffen, giengin ein Kloſter,
und überließſeinErbtheilſeinemBruder Pipin.
Griffoaber, welcherunter dem Vorwande , daß
er bei der LändervertheilungunbilligerWeiſezu
kuizgekommen, gegen ſeinenBruder die.Waf-
fen ergriffenhatte,wurde von dieſemüber-
wunden, und verlorauchſeinevorigenBeſizun=-
gen. Pipinwar nun Herr.der ganzenfränkiſchen
Monarchie,das heißt, er beherrſchtedieſes.Neich
Fdniglihnur mit dem fleinenUnterſchiede,daß
er nochnihtden TiteleinesKönigshatte,und
die Befehleim Namen eines andern zu verkün-

digenhien. DieſenTitelführtennoh immer

Prinzenaus dem Geblütedes KönigsHlodwig;z
aber außerdem Ticelauchweiternichts.

Bekanntlichwaren dieſeKönigezu ſelbige:
Zeitſchwache, träge,und unthätigeMenſchen,
welchedie MajoresDomus, oder Haush:fmei-
ſter,die durhgehendsunumſchränftherrten,
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und ſi<hihreWürde ſogarerblichgemachthat-
ten, beiallem ihremſogroßenAnſehen, beial-

ler ihrerMacht, in dieſieſh zu ſehengewußt,
dochnocheinigermaßenneben ſichdulden muß-
ten, ſoungerne es auchgeſchah,weilſiewohl
ſahen,daß das Volk und ein großerTheildes
Adels ihrenre<htmäßigenHerrn aus demalten

Königsſtammeungemeinergebenſey. Ohne ſich
der Gefahrauszuſeßen,ſi< ſelbſtzu ſtürzen,
konnten.ſiees nihtwagen , dieſeſogenannteK0-
nigevom Thronezu verdrängen,um ſi<hſelb
hinaufzuſchwingen.

"

Die in Italienausgebroche-
nen FJrrungenhattender Sache aufeinmal eine

andere,und fürſiegünſtigereWendunggegeben.
Pipinwußte,daß der Pabſtſi< {merzli<ſ
nacheiner Hülfegegen die Longobacdenſehne.
Der PobſtGregorhattebereitsſeinenVater in
den dringendſtenAusdrücfendarum erſucht,und

ihm ſogarden TiteleinesRömiſchenPatcriciers,
und andereanſehnlicheOpferverſprochen.Wenn
ih nun, dachtePipin, dem Pabſteetwas zu ge-
fallenhâte, ſo würde er naturlihmir höchſt
verbunden ſeyn, und Gegengefälligkeitener-

zeigen.

Der -Pabſthattees zu dieſer-Zeitohnehin
ſchonſoweit gebracht, daß man alles,was aus

ſeinemMunde kam, als ein untrüglichesWort
Gottes anſahzman glaubte, weil er der Biſchof
zu Rom ſey,wohneallemöglicheWeisheitin
ihm,und er fönne,indem er alleswiſſe,alles
verſtehe,auchin allenFällenbeſtimmen,was er-

laubt„ oder nichterlaubt,gut oder nichtgut ſey.
Es war daheretwas ſehrgemeines, daßbeina-

he
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he aus aflen ErdſtrihenGroßeund Kleine, ja
ſelbſtganze Nationen nah Rom kamen

, oder

Abgeordnetedahinſchi>éten,um ſi< bei den

Pabſteauchin weltlichenAngelegenheitenRaths
zu erholen.Pipin,überzeugtvon der Gewiß-
heitallerdieſerUmſtände,und überdiesnochbe-
ſtärketdurchgewiſſeVeränderungen„, die ſichin-
deſſenim Jnnern Frankens,und hauptſächlich
in den Geſinnungender FränkiſchenNation er-

eignethatten,ſchi>etden BiſchofBurchardvon
Würzburg,und den Abt Fulradvon Sc. Dyo-
nis , Erzkappellandes königlichenHauſes,und
Erzprieſtervon Frankreich;zweiMänner , wels

cheihrenglänzendenPoſten,auf dem ſe ſtun-
den, ihm alleinzu danken hatten,als Geſandte
an den Pabſt®©),und läßtdur<hſieum die

Encſcheidnngder Fragebitten:„Wer aus denje-
nigenmit RechteinKöniggenanntwerden,und
ſeynmüſſe:derjenige,welcherzu Hauſeunthätig
ſit,oder derjenige,welcherdieSorgederRegie-
rung über ſi< genommen, und die Laſtaller
Staatsgeſchäfteträgt*Y?*

Mit größtemEntzückenvernahmder Pabſt
Zacharias,den Antragder Geſandten,und nahm
feinen Augenbli>Anſtand,dieFragezu Pipins
Vortheilezu entſcheiden,ohnevorherauh die

#)BurchardusWirſeburgenfisepiſcopuset Folradus
capellanusmiſſifaeruntad Zachariam papam inter-

rogandode regibusin franciaKc, AnnalesLoiſel
liani.

*#)Orat ergó ſibidecerni,quiseorum iuſterex de-
beatdici et eſſe,is,quiſecurusdomiſedeat,an il-
le quicuram totiusregniet omnium negotiorum
moleſtiasſufferat,Annal,Fuldenſ.

Geſch,d,Hildehrandiſm, À



242

‘andere Parthei angehörtzu haben. Allein mit

dieſergegebenen‘Antwort allein‘nihtzufrieden,
thater in der feſtenUeberzeugung,daß er nun

den Pipindur<hWillfährigkeitauf das engſte
‘in ſeinJutereſſeverwicfelnwürde,und an einem

‘Beiſtandewider die ‘ongobardenvon ſeinerSei-
te gar-nichtmehrzweifelndürfe,noh mehr,und
erlaubteſogar,und hießes gut, um was man

ihndochnichtausdrülihgebetenhatte,daßder
König Childerich11. abgeſeße,und hingegen
Pipin an ſeinerSéeellegekrónetwerde. Pipin
beriefdie Stände des Reichesnah Soiſſonsim
Jahre751, und Childerihwurde in dieſetVers
ſammlungſeinerköniglichenWürde entſebt, und

ſeinenochübrigenLebenstagein einem Kloſter
zu beſchlieſſenverurtheilet.

tuitprandhatteindeſſenſeinenbrénnenden
Wunſch, ganz Italienzu eröbern,neuerdings
in Erfüllungzu bringengeſucht, und unvermyu-

'fhetzu den Waffengegriffen.Der PabſtZa-
charias, welcherwohl vorherſah, daß ‘ihmdie
Frankenin einerſokurzenZeit, als es ‘hiernd-
thigwar, nihtwürden zu Hülfekommen fön-

nen, nahm zum Bitten und Schmeichelnſeine
Zuflucht.Er verfügteſihſelbſtzum Könige
der tongobardenna< Terni, und bat ihnin den

beweglichſtenAusdrücken, alleStaaten des Kai-

ſersin Friedezu laſſen.Er thatnoh mehr;er
wußte dem KönigeLuitprand, welcherain from-
[mer „, andächtiger.-Herr war, mit verſchiedenen
Religionsgründenſo gut beizukommen, daßjener
ihm oder der RömiſchenKirchevier kaiſerliche
Städteals eineSchenkungfeierlichabtrat.
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Dew heiligenVater, der bisher nur die Ein-

fünfte einiger mittelmäßigen Güter in Jtalien
genoß, hatte es alſojeßtzum erſtenmalegeglüt,
Herrvon Land und Leutenzu werden. Er nahm
nichtden geringſtenAnſtand,dieſeStädte,welz
cheeigentlihſeinemre<tmäßigenMonarchenzu-
gehörten, von dem Feindedeſſelbenals ein Ge-

{enk‘anzunehmen.Er hattejektdurchdieſelbe
bereitseine hoheStuffevon Anſehenund Grös-

ße erreicht; ſeineNachfolgerarbeitetenfleißigan

dieſemPlane fort, und ſuchtenſichnochmehr
zu vergröſſern.

Eben alsStephan11. aufdem päbſtlichen
Stuhleſaß,hatteeiner von LuitprandsNachfol-
gern, der König Aiſtulphden vor lurzemmit
dem griechiſchenKaiſereingegangenenWaffen-
ſtillſtandgebrochen, und den ExarchenEutichzu
Ravenna überfallen.Ueberraſchtvon dem pldhz-
kfichenAnfalle,und auſſerStand,ſihhinlänge
lichzu vertheidigen,übergabihmdieſerdie Stadt.
Fn kurzerZeitmußten alleübrigenkaiſerlichen
Pläteſichihmgleichfallsergeben, und nun war

nur noh mehr Nom und das dazugehörigeGe-
biecübrig. WirklichläßtAiſtulph, aufgebracht
uberdas Betragendes Pabſtes, welcherindeſſen
einen Eilbotennachdem andern um Hülfe,nach
Konſtantinopelgegen die Longobardengeſchickt
hatte,den Bürgernzu Rom bedeuten,daßſie
ihnals ihrenrechtmäßigenHerrnerkennenſoll-
ten, indem er ſihdes ganzen Exarchatsſammt
der Hauptſtadtbemächtigethabe,und folglich
Rom ,

als einTheildeſſelben, ihmgleichfallszu-

ſiehe.Kaum war dieſeBotſchaftin Rom an-

O, 2
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gelangt , als ſchonein Kriegzhertder Longobar-
den vor dem RömiſchenGebieteſtund, und dort

durchdie Nachrichtvon ‘den Verwüſtungen, de-

ren ‘traurigeSpuren es aufdem Wege dahin
überallzurügelaſſenhatte,allesin Schreen
ſebte.

Der Pabſtwürdeſi vielleichtwenigdarum
bekümmert haben, hätteer nihtden Königder
Longobardenals einen fürſeineeben emporkei-
mende Macht zu gefährlichenNachbarangeſehen,
und wäre es ihm nichtum die Erhaltungjener
Städte zu thungeweſen,welcheLuitprandder
RömiſchenKirchegeſchenkthatte.Auch dieſe
waren von dem Pluúndern,und Brennen nichk
freigeblieben.Stephanentſchloßſihdaher,das
ProjektſeinerVorfahrerwieder hervorzuſuchen,
und ſichan die fränkiſchenKönigezu wenden,
die nun {on einmal dem RömiſchenStuhle
verbindlichſeynmußten. Zum größtenUnglück
war das Projeftſoleichtnihtauszuführen,als
man es wünſchte;und die Hinderniſſerührten
nichtetwa von den Franken,ſondernvon den

Römernſelbſther. Dieſekonntenfreilicheinen

Beiſtandvon Konſtantinopelmit Wahrſcheinlich-
keitnihterwarten. Theilswar die Entfernung
zu weit, theilswaren die Kaiſerſelbſtin beſtän-
digeKriegemit den ſtetsunruhigenSaracenen
verwickelt,und fonnten daherihreProvinzenin
den Morgenländernvon den Truppennichtent-
blôſſen.AlleineinefremdeMacht,dieFranken,
nachItalienzu rufen, ſchienden Römern eben
ſo gefährlihzu ſeyn,als die Unternehmungen
der tongobarden,und ſiehattennoh ſo viel

Treue und Anhänglichkeitan ihrerechtmäßigen
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Monarchen , daß Stephan wohl einſah,ſiewür-
den ſihzur GenehmigungſeinesVorſchlagesoh-
ne vorhererhalteneEinwilligungdes Kaiſers
{werli<verſtehen.Jn dieſerVerlegenheitbe-

dienteer ſichalſoeinerheiligenLiſt.Er veran-

ſtaltetedffentlicheGebetheund Bußgänge,ließ
Bilder und Reliquiender Heiligenin Proceſſio-
nen herumtragen, ließſogarden von den tongo-
barden gebrochenenFriedenstraktatan das Kru-

cifir, welchesvorangetragenwurde, heften,um
dem Pöbel,aufwelchenſinnlicheDingeamſtär-
feſtenwirken, die von dieſenVölkernder Reliz

gionzugefügteUnbild rechtlebhaftvor Augen
zu ſtellen;er ſelbſtbegleitetenebſtder ganzen
RôdmiſchenKleriſeidieſenZug,baarfuß,und ſein
Haupt mit Aſchebeſtreuetr.Jn dieſemAnzuge
beſtieger die Kanzel,und führtedam verſams
melten Volke in einerungemeinrührendenRede
die betrubteLageJtalienszu Gemüthe.Er ſtell-
te den Römern vor, wie diegriechiſchenKaiſer
unvermögendſeyen,ihnenbeizuſtehen,und wie

dieEinwohnerder Stadt Rom in der äuſſerſten
Gefahrſtehen,in die härteſteSklavereider
Ubermüthigenund grauſamenLongobardenzu ges

rathen. Thränenſirômeſtürztenaus den Au-

gen der Römer und Römerinnen, und allesheul-
te und ſchrie.Plöklichſchriejeßtder heilige
Vater auf, gleichſamals aus einer gählingen
Eingebungdes Himmels: Es ſeyder WilleGot-
tes, daß die Rômer beiPipinZufluchtſuchen
ſollten,

der ſieſhonzuvoreinmalvon den Waf-
fender Longobardenbefreithätte.

Die:iſtgelang;das Volk änderteaufein--
mal ſeineGeſinnungenzPipinwar nun in ſei



246

nen Augen der einzige Mann, weltherhelfen
könnte, und würde; an den Kaiſerzu Konſtan-
tinopelward gar nichtweitergedacht;und Ste-

phan ſandteſogleicheinen Eilbotenmit einem

Schreibenvollder rührendſtenStellenan Pipin.
Er bat ihnzugleichdringendſt, ihm Geſandtezu
ſchi>en, unter deren ſihermGeleiteer ſelbſtnach
Frankreichgehen, und dem Königedie traurige
tageJtaliensetivas genauer beſchreibenkönnte.
Er ſchriebauh an die Großendes Reichs, und

beſchworſiebeiallem,was heiligiſt,den König
ja zu bereden,daß er ihm gegen.dis Longobar-
den thätigenBeiſtandleiſte,und verſprachihnen
dafürdur die Vorbittedes heil.PetrusVer-
gebungder Sünden und das ewigeteben.

Pipin konnteden dringendenBitten Ste-
phansnichtwiderſtehen.Er ſchi>teſogleichGe

ſandtenah YJtalienab, welcheſich.unverzüglich
zuAiſtulphverfügten,undim Namen ihresKe-
nigsihnerſuchten,daß er erſtenseinen Waffen-
ftillſtand-eingehen, und zweitensgeſtattenmöch-
te, daß der Pabſtnebſteînigender Vornehm-
ſtenRoms ſi<zurgütlichenBeilegungder Zwi-
ftigkeitennah Pavia begebendürfe.Aiſtulph
giengbeide Bedingniſſeein. Die franzöſiſchen
Geſandken-reiſtenhinzder Pabſtfolgteihnen,
alleindie gepflogenenUnterhandlungenwaren oh-
ne Erfolg.Stephanverfügteſichalſoſamt den

GeſandtennachFrankreich.

Sobald,als er zur Audienzdes Königs
gelaſſenward

, erſchiener in der rührendſtenSi-
tuationvon der Welc: mit einem Bußkleidan-

gethan,das Haupr mit Aſchebeſireut,und warf
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ſchmit ſeinerganzen Kleriſeidem Königezu:
Füſſen. Er beſhwurihndurh die Verdienſte
der heil.ApoſtelPeter und Paul, die Römer
von den Unterdrückungender Longobardenzu be-

freien,und wollteſichſ{lehterdingsnichtwie-
der von der Erde erheben,bis ihmjenerdieEr-
füllungſeinerBittezugeſagthätte. Wirklich
reichtenihm derKönigund die Vornehmſtendes
ReichesihreHände zur Verſicherungdes bewil-

ligtenSchußkes.Seitdem hattenbeide,der
Pabftund der König, nochoftergeheimeUnter-
redungengepflogen.

In der That wünſchtePipin ſelbſt,dem
Pabſtirgendeinen wichtigenDienſtleiſtenzu
können,nichtblos darum,weil-er ihm ſeineEr-

hebungaufden königlichenThronzu danken hat-
te, ſondernauch, weil er ſehrwohlvoraus ſah,
daß er ſeinesBeiſtandesauchfurdie Zukunft
würde benöthigetſeyn. Er war nun freilichKd-

nig,aber er war noh niht verſichert, daß es

auchſeineErben werden würden. Die Beſorg-
niß, daß die Nation ſelbigevielleichtvon der

Thronfolge‘ausſchließenmöchte,brachteihnauf
den Gedanken ; daß'dieſerielleichtſichererſeyn
durfte,wenn ſeinRechtzur königlichenWürde
durcheine kirchlicheCeremonie bekräftigetwürde.

IndieſerHoffnungtrug er bei dem Pabſtedar-
aufan, daßſelbigerunter dem Vorwande , weil

er dochbeiſeinerErhebungaufden Königsthron
ſichnichtin Frankreichbefand,die Ceremonie
der Krönungund Salbungjeltöffentlichin der

Kircheerneuern , und zugleichſeinebeidenPrin-
zen,Karlmann und Karl mit kronenſollte.Als
der Pabſtſah,wie offenherzigPipinwurde,und
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wie ſehrer ſeinerbedurfte;kramte er auchſei-
nerſeitsallmähligaus, was ihm ſchonſolange
am Herzenlag,und bat ihn, daß,wenn er die

tongobardenaus dem Exarchatwürde vertrieben

haben, ex jadieſeLändernichtdem Kaiſerwie-
der einräumen,ſondernder RömiſchenKircheals
eineSchenkungüberlaſſenmöchte.Beide Theile
freutenſich,daßſienun eine Gelegenheitgefun-
den, ſi<gegenſeitigeDienſtezu leiſten;man
wurde einig;man ſ{loßdas engſteBündniß;z
und beide Sdhne Pipins unterzeichnetenneb|
ihm das Verſprechen,das er dem Pabſte ge-

thanhatte.Bald hieraufkröntedieſerden Kd-

nig,die Königinn,die beidenPrinzen,und
fprachfeierlichden Bannflu<hwider diejenigen
aus, welchenah PipinsTode den kdniglichen
Thronmit einem andern,als einem ſeinerleib-
lichenErben, beſeßenwürden.

Nachdem einigeno< vor Eröffnungder
Kriegesſcenenan AiſtulphabgeſchifteGeſandte
die Nachrichtzurückgebrachthatten, daß ſelbiger
zur Zurückgabedes Exarchatsdurh gütlicheBor-

ſtellungenſ{lechterdingsniht zu bewegenſey;
ſo zog man jektohneallefernereVerzögerung
wider die Longobardenzu Feld. Aiſtulphhatte
zwar allePäſſebeſebenlaſſenzalleinPipinsmu-

thigeMannſchaftdringtdurh,und ſchlägt,ver-

wüſtet; erobertmit ſoleherWuth und Geſchwin-
digkeit, daß in kurzerZeitnur die longobardiſche
Hauptſtadtzu bezwingenmehrübrigwar. Nach-
dem ſichdieſeStadt ebenſo tapfergewehret,als
ſiedie Frankentapferangegriffenhatten,wur-
den endlichUnterhandlungengepflogen,deren Re-

ſultatdieſes.war , daßAiſtulphdem KönigePi-
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pin das Exarchat, dem Pabſteaber die unter

dem Namen der Gerichtsbarkeitdes heil.Peters
bekannten,und ihm vorhervon den Longobarz
den abgenommenePläkeabtrat.

Pipin glaubtenun allesgethanzu haben,
und zog mit ſeinemKriegsheerewieder zurü,
ſo wie er im Gegentheileden Pabſtdur<hGez
fandtenah Rom begleitenließ. Alleinkaum

hatteder erſtereden Rücken gekehret,als Ais

ſtulphäuſſerſtaufgebrachtüber den Pabſt,der
ihmallesdieſesUnheilzugezogenhatte,und von

der Hofnunggeſtärkt, daß dieFranzoſenin die-

ferJahreszeitdes Schneeswegen die Alpennicht
überſteigen,

und daherdem Pabſtenichtwürden
zu Hülfekommen können,neuerdingsmit einer
Armxe aufbrach, und geradenWeges auf Rom

losgieng.Seine Wuth war ſogroß,daßer den

BürgernRoms bedeutenließ,daßſieihmden
Pabſtausliefernſollten,und, als dieſesnicht
geſchah, die Stadtmit Sturmangriff:

Von der Verlegenheit, in welcherſichder
heiligeVater über dieſenUnfallbefand,kann
man ſichleihteinen Begrif}machen. Er ſchrieb
die dringendſtenBriefenah Frankreich,und

verſchwendetealleſeineBeredſamkeit,um den

KönigPipinzu vermögen,daß er jazu ſeiner
Rettungſogeſchwindalsmöglichherbeieile.„FJch
„werfemih vor Dir aufdieErde hin,ſagter,
„undbeſchwdreDich beidem wahrenund leben-

„digenGott,und beiſeinemFürſtenunter den

„Apoſteln, dem heil.Petrus;komm uns ja in

„dergrößtenEilezu Hülfe,damir wir nichtzu
„Grundegehen...Verlaßuns nicht,wofern
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„du niht willſt,daß der Herrdichin allendei

„nen Handlungenund Geſchäftenverlaſſe.Vers
„achteuns nicht,und ſo môgeder Herrauch
„dich, wenn du ſeineMacht anrufeſt,nichtver-
„achten.Entfernenichtdeine Hülfevon uns,
„allerchriſtlichſterSohn, und geiſtlicherMirva-

„ter; und -ſomöge auh der Herr ſeineHülfs
»Uund ſeinenSchuß dir und deinemGeſchlechte
„nichtentziehen,wenn ihrausziehetzum Streit

„widereure Feinde.Hilfund ſtehuns ingröß-
„ter Eile bei,und ſomögeſtdu auh von dem

allmächtigenGotecHülfe erhalten,der dich
»durchdenheil.Petruszum KdnigeüberSchaa-
„ren der Völker geſalbethat. Komm uns zu
„Hülfe,ih bite di<h,damit wir niht zu
„Grundegehen,und damit nichteinſtdieVöl-
„ber des Erdbodens ſagen:Wo iſ jektdas
»Vertrauender Römer , das ſienah dem Herrn
„aufdieKönigeder Frankengeſebt.hatten? Laß
uns nichtzu Grunde gehen,und verweilenicht,
„uns zu tröſtenund zu helfen,ſo mögeeinſt
„das ReichGottes nichtfernevon dir ſeyn,ſo
„mögeſtdu nie von deiner theureſtenGactinn,
der vortreſſlilſtenKöniginund unſerergeiſiliz
„hen Mitmutter getrennet werden. Geſtatte
„nicht.ferner,daß wir in Angſtund Gefahr
„ſ{hweben, und unter Jammer und Weinen hin-
„harren;ſomögedichauchnie eineBetrübniß
„wegendeinerund meiner theuerſtenSöhne be-

„fallen.Verſtopfedein Ohr nichtvor unſern
„Bitten, und wende dein Geſichtnichtvon uns

„wegz ſo mögeauchder Herr ſeinGeſichtnicht
„von dir wenden an jenemTage des kommenden

„Gerichtes,wann er mit dem heiligenPetrus
„und ſeinenübrigenApoſtelnſikenwird,zu rich-
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„ten alle Stände, jedes Geſchlecht,und - jede
„menſchlicheMacht, und die Welt durchdas
„Feuer;und ſo möge er nicht,— welchesdie

»»Sottheitabwenden wolle,zu dirſagen:Jch
„kennedichnicht,weil du nichtbeigeſtandenbiſt
„derKircheGottes,und nichtgeſ{üßthaſtſein
„inGefahrſhwebendesauserwähltesVolk "Y".

*)... Prouolutusterrae et tuis veſtigiisme pro-

Éſternens,cum diuinis myſteríisconiuro coram

Deo viuo de vero, et eius principeapoſtolorum
Petro et Paulo,vt ſub nimia feſtinationect maxl-
ma cleritatenobis ſubuenias,ne pereamus , ,

Non nos derelinquas,lic te non derelinquatDo-
minus in omnibus actibus et operibus,Non nos

ſpernas, ſic non te fpernatDominus inuocantem
‘eius potentiam.Ne elonges a nobis auxilium

tuum , chriſtianiſſimefili,et ſpiritualiscompater,
ſic non elongetDominus auxilium tuum et pro-
tectionem a re tuague gente, dum ingreſſifueri-

tiscontra inimicosveſtrosad dimicandum. Adiu-

ua nos, et auxiliarenoltriſub magna velocttate,
chciſtianiſſime,ficadiutórium ſumas a Deo omni-

potente,quite vnxit ſuperturbas populorumper
inſtitutionembeatiPetri in regem, Occurre,occur-
re, fili,.…. ne pereamus, ne guandodicant gen-
tes, quae in cuncto orbe terrsrum ſunt:vbi eſt
fiducia Romanorum, quam poſtDominunm în re-

gibusFrancorum habebant? Non nos patiarispe-
rire,et ne moreris,aur differasnobis ad ſolatian-

dum, ſic non fisalienus a regno Dei, et in-

ſeparatusa tua duleiſſimaconiuge,exctellentillima
regina, et ſpiritalinoſtra commatre. Non nos

ampliusanxtari et periclitari,atque în luctu et

fleruperſeuerarepermittas,… ſîcnon ſuperueniar
tibiluctusde tuismeisquedulciſſimisfilis.Non
obdures aurem tuam ad audiendum Nos, et ne

avertas faciem tuam a nobis: fic non obduretDo-
minus aurem ſuam tuas ad exaudiendum preces;
er ne auertar faciem ſuam a te in illofuturiex-
aminisdie,quando cum -beato Petro.et cetexis
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Er ſagethierauf, daß bisherno< alleVölker
bei den FrankenSchuß gefunden, und daß Pi-
pinihneben darum der RömiſchenKirchemit
noh weit*größermRechtemüſſeangedeihenlaf-
fen. Er ſtelletihm vor , wie er einſtvor dem

RichterſtuhlGottesdafürwerde Rechenſchaftab-

legenmüſſen,und wie er einſtſofreudigzu dem

Apoſtelwerde ſagenkönnen:Mein Herr,Haupt
derApoſtel,heiligerVater! ſieh,ih,deinKlient,
habemeine Z2aufbahnvollendet;ih bin dir treu

geblieben,und habediedurchden allgütigenGott
dir anvertraute Kirche aus den Händen der

Verfolgergeriſſen, und ſoweiter.

Man hätteglaubenſollen,ein o äuſſerſt
rührenderBrief, deſſenEingangnochüberdies
die gräulichſtenSchilderungenvon dem namenlo-

ſenElend, in welchesdie LongobardendieStadt
Rom’ und den Pabſtſellengeſtürzthaben„ ent-

hielt,hâttedas HerzPipinsauf der Stelle

hmelzen,und ihnſogleichzur {leunigſtenHülfs-
leiſtungbewegenſollen.Alleinder Erfolgkehrte
das Gegentheil;die Frankenwaren <hon über
den erſtenFeldzugeinigermaſſenmißvergnügt; um

ſowenigerkonnteer ſieſogleichzu einem zweiten
beredenz.die verlangtenTruppen blieben aus.

Als inddſſendie tongobardenmit verdoppelter
Wurth

ſuis apoſtolisad iudicandam federit oimnem or-

dinem,omnem ſexum,omnemque poteítatemhu-
manam, et ſaeculum per ignem,dicaturquetibi,
quod auertat diuinitas:Neſcio te, quianon au-

xiliatuses Dei eccleſiae,et defendereminime pro-
curaftieíus peculiarempopulum periclitantem,
Srepñaniepiſt,IF, ap, Labb, Tom, VI. col,1637.
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Wuth auf Rom losſtürmten,und dieSacheim-
mer bedenklicherherzuſehenbegann, wußte ſih
Stephandurchnichtsanders mehrzu helfen,als
durchein Mirakel. Er ſchi>teeinenBriefnach
Frankreich,von welchemer vorgab, daßihnder
heiligePetergeſchriebenhabe,und daß er vom

Himmel gefallenſey. Er iſtan den König,ſei
ne Söhne, an allefränkiſcheBiſchöfe,Aebce,
Prieſterund Mönche;an alleHerzoge,Grafen,
Truppen„ und an das ganze Volk gerichtet,und

führetfolgendeAufſchrift:Petruszum Apoſtel-
amte berufenvon FeſuChriſtodem lebendi-
gen Sohne Gottes,welcherzugleichniitdem
Vater und heiligenGeiſtedur< alleFahr-
hunderteregiert,.. . und uns dur ſein
FoſtbaresBlut erlôſethat; …… und durch wih
diefatholiſheund apoſtoliſcheRömiſcheKir-
che,das Haupt allerKirchenGottes,die
durchdas &lut unſersErlôſersaufeinenfes
ſtenFelſengegründetworden; und Stephanus
der Vorſtehereben dieſerKirche,.….. an die
vornehmen Männer (virisexcellentillimis)Pis
pin,Karl und Karlmann 2. Gleicham Ein-
gange des Briefescitirtder heil.Petrus,als
ein guterTheolog, wie von ihm naturlichzu-er-

warten war, verſchiedeneStellenaus der heili-
gen Schrift, wodurcher beweiſet, daß ihm von

Chriſiodem Herrn die oberſteGewalt in der

Kircheertheiletworden , und darum alle,welche
ihnhören,VergebungihrerSünden erlangen,
und ins ewigeHimmelreicheingehenwerden.
Hierauffängter dann an, dieFranken,die,
wie er ſagt, vor allenandern Völkern dieSöh-
ne des heil.Petrus ſind,aufzufodern, und zu
Geſch,d,Hildebrandiſm. R
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beſchwören,daßſiedieStadt Rom von der Ver-

folgungder Longobardenbefreienwollen. „„Auch
„UnſereFrau die Mutter Gottesund Jungfrau
„Maria,fährter fort„bittetund beſhwöreteuch
„zugleichmit mir, und ermahnet,und befiehlt
„euch, ſowie die Thronenund Herrſchaftenund

»Heerſchaarenim Himmel, und die Märtyrer
„und BekeñnerChriſti,und alleGottgefälligen
szugleichmit mir euchermahnenund beſchwören,
daß ihreuh das Elendder mir von dem Herrn
„übergebenenRömerſtadt,und der darin woh-
nenden Schaafe des Herrn, und der heiligen
„von dem Herrnmir anvertrauten KircheGottes

„zu Herzengehenlaſſet,Beſchüßetund befreiet
„ſiein möglihſterEileven don Händender ver-

folgendenLongobarden„, damit nicht,welches
„ferneſey,mein Körper„ welcherfürden Herrn
»„XeſusChriſtusgemartertworden, und mein

»,Haus, in welcheniderſelbeauf göttlicheVer-

„ordnungruhet, von ihnenentehret,noh mein

„beſondersauserwähltesVolk von den Longobar-
„den gemartertund getödtetwerde. Stehetdem
„mir von Gott übergebenenNömiſchenVolte
„bey,damit i< Petrus, der von Gott zum

»-Apoſtelamteberufenwerden,aucheuchſowohl
„in dieſemLeben,als an dem Tage des kom-

„mendenGerichtsBeiſtandleiſten,und in dem

Reiche Gottes die glänzendſtenund herrlichſten
»Wohnungenfüreuh zubereiten,und es euch
»mit ewigenBelohnungenund den unendlichen
»Freudendes Paradieſesvergeltenkönne
„Eilet,ih ermahneund bitteeuh beidem le-

bendigenGortzeilet,und helfet;. . . eheeure

, geiſtlicheMutter , die,heiligeKircheGoctes,in
„welcherihrdas ewige¿ebenzu erhaltenhoffet,
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„herabgè�eßt, angegriffen, und von Gottloſenver-

„lebtund entehretwerde. Jh bitte:euh, meis

une geliebteſte,von mir an Kindesſtattange-

„nommene Söhne,durchdie Gnade des heiligen
„Geiſtes,vor dem ſchre>lichenGott,dem Schd-
„pþferallerDingebitteih euch,ih,unddie heilige
„katholiſcheund apoſtoliſcheKircheGoctes, laſſet
„dieſe:Stadt nichtzu Grunde gehen...H?

2

*)Sed et Domina noftraDei genetrixſempervirgo
María nobiscum vos magnisobligationibusadiu-

rans proteſtatur,atque monet, et iubet,ſimulque
etiam et throni,atque dominationes,vel cunctus

caeleſtismilitiaeexercitus,nec non et martyres
atque confeſſoresChriſti,et omnes omnino Deo

placentes,et hi nobiscum adhortanñteser coniuran-

tes proreſtantur: quatenus doleat vobis pro ciuita-

te iſtaRomana, nobis a Domino Deo comnmiſſa,
et ouibus dominicis in ea commorantibus,nec
non et pro ſanctaDei eccleſiamihi a Domino com-

mendata: defendite et liberateeam ſub nimia fe-

ſtinationede manibus perſegquentiumLengobardo-
rum, ne (quod.abſit)corpus meum quod pro

Nomino Ieſu Chriſtotormenta perpeſſamef, et

domus mea, vbi per Dei praeceptionemrequieſcit,
ab eis contaminentur,et populus meus peculiaris
lanieturamplius, nec trucideturab ipſaLongobar-
dorum gente,,.. Praeſtateergo populomeo Ro-

mano, mihi a Deo commilſo,. pracſidiatotisve-
ftrisviribus,vt ego Petrus vocatus Dei apoſtoins
in hac vita et in die futuriexaminis vobis alterna

impendenspatracinia, in regnoDei lucidiſſima,ac

praeclaravobis praeparem tabernacula,atque prae-
mia aeternae retributionis,et infinitaparadiſigau-
dia vobis pollicensad vicem tribuam...,.Curri-
te, per Deum vivum et verum vos adhortor, et

proteſtor:currite,et fubuenite..…antequam mater

veſtraÍpiritualis,ſanctaDei eccleſia,in qua vitam

iperatisaccipereaeternam, humilietur,inuadatur,
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, In dieſemTone iſ der ganze Briefabges
faßt.Gegendas Ende werden die Frankennoh
mit der Exkommunikationund der ewigenVer-
dammniß bedrohet, wofernſienichtalſogleichei-

ne hinlänglicheArmee gegen dieLongobardennah
Ftalienſchi>en.WBeinaheſollteman glauben,
der heil.ApoſtelPetrus ſey von Geburt ein

Ftaliänergeweſen, weil er mit ſofeinerPolitik
bittenund drohen, ſchmeichelnund beſchwören,
in Furcheund Schrefen ſeßen,und zum Mit-
leidbewegen;und überhauptdas , was eigentlich
nur zeitliheGüter und irdiſcheVortheilebetraf,
mic o überzeugenderBeredſamkeitzur Sache
Gottesund ſeinerKirchemachenkonnte.

Der BrieferregtediegewünſchteSenſation
ſowehlam fränkiſchenHofe, als unter dem dor-

tigenPublikum;und bei den damaligenZeitum-
ſtánden, bei den eingeſchränktenBegriffender
Menſchen, und der hierausentſpringendenLeicht-
gläubigkeitkonnteund mußteauchdieErfindung
eines ſolchen‘Mirakelsihregute Wirkungthun.
Pipinglaubtein ganzem Ernſte,er würde ſein

Seclenheilaufewigverſcherzen, wenn er nichr
dem Pabſteaugenbli>lichzu Hülfeeilte;und die

ganze Nation glaubtedieſesmit ihm. Er ſam-
meltalſoingrößterEileſeineTruppenzuſammen,

et ab impüsvioletut,er contaminetur. Proteſtor
vos dilectiſſimifiliimei adoptiui,per gratiamſpi-
ritus ſanctiproteſtor,et nimis coram Deoterri-

bili,creatore omnium, adhortoratque admoneo

ego apoſtolusDei Petrus,et vna mecum ſancta
Deicatholicaet apoſtolicaeccleſia...ne patiamini
perirehanc ciuitatemRomanam, Epiſt.V. ibid.

coh1641.(4.
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und gehtmiteinem mächtigen Heere über die Alpen.
Dieſes, ganzlebhaftnoh eingenommenvon dem

wunderbarenhimmliſchenSchreiben;ganz in Hi-
be geſeßtvon der Vorſtellungder Verdienſte,
dur<hwelcheſichdie Tapferkeitbei dieſerGele-
genheitin den Himmel hinaufſhwingenkönne,
greifetdieLongobardenmit unbeſchreiblichemMuth
an, ſchlägtſie,befreietRom von der Belage-
rung, und treibetden Feindſoſehrin dieEnge,
daß ſich:Aiſtulph, um doh wenigſtensnoh das

Seinigezu retten,genöthigetſieht, einenäuſ-
ſer ſchimpflihenFriedenzu ſchlieſſen, und alle

Bedingungen, welchePipinſebzte,einzugehen.

Währenddaß dieſesvorgieng, waren von

KonſtantinopelkaiſerlicheGeſandteangelangt,um
die in BetreffdieſerJrrungvon ihremHerrn
erhalteneAufträgezu vollziehen, und die dem

KaiſerzuſtehendeLänderdur<hUnterhandlungen
demſelbenzu retten. Kaum hattenſieaber den

ItaliäniſchenBoden betreten, als ſiedie höchſt
traurigeNachrichterhielten, daßPipinnichtum
des GriechiſchenKaiſerswillen,und um ihm
ſeinEigenthum-zu: erhalten,über die Alpen ge-

zogen„ ſondernſeinenFeldzugeinzigund allein
in der Abſichtunternommen habe,um das Er-
oberteeinem Dritten,welcherhierzugar kein

Rechthatte,nämlihdem Pabſtezu ſchenken.
Der Pabſtnämlihwar, ſobaldals Pipinmit
ſeinerArmee in Jtalienſtund,ſo dreuſtgewor-
den, daß er es ohnealleScheu öffentlichher-
aus ſagte,daßdieſerthâtigeBeiſtandnur um

ſeinereigenenPerſon,und um der Römiſchen
Kirchewillenerfolgtſey,und daßPipinalles,
was er eroberte,ihmund dieſerKirchegeſchenkt
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habs, Die Geſandtenverfügtenſi{<alſounver»
zuglihin PipinsLagerbeiPavia, wo die Frie-
densunterhandlungeneben gepflogenwurden , und

machtengegen das Vorhabendes Fränkiſchen
KönigsihreVorſtellungen.[Sie wüßten,freis
lihwohl,ſagtenſie,daßſih dieLongobárden
des Erarchatsbemächtigethaben;der Kaiſerſey
eben dazumalin Kriegemit den Saracenen ver-

wicéeltgeweſen,und habedaherſeineLänder in

Jcaliennichtvertheidigenkönnen. Alleines möd-

ge ſichdie Sache befinden, wie ſiewolle,ſoſey
es doh hoch}unbillig, dem rechtmäſſigenHerrn
ſeineLänderabzunehmen,und ſieeinem Unter-

thanendeſſelbenzu ſchenken.”

PipinbliebbeiallenihrenVorſtellungenuns

gerührt.Er erklärteden Geſandtenohnealle
Komplimente, daß er aus keinerandern Urſache
einen Zug nachJtalienunternommen habe, als
um den Pabſtvon den Unterdrückungender ton-

gobardenzu retten. Er habeein Gelübdege-
than,ſagteer, alles,was er erobernwürde,dem
heiligenPeterzu ſchenken.Gott habeſeine
Waffengeſegnet, ſeineAbſichtenſeyennun er-

reicht,und er würde glauben,dieStrafgerechtig-
keitGottes zu reizen,wenn er ſeinVerſprechen
nichthielte.Mit dieſerrauhenAntwort ließer
die Geſandtenvon ſich.

Da nun die Friedenshandlungenzum Vor-
theiledes Pabſtesförmlichgeſchloſſenwaren

, ſo
richtetePipinjektalleſeineBemühungendahin,
daßder Friededauerhaftſeyn,und allePunkte
deſſelbengenau erfüllt.werden möchten.Aiſtulph
mnßtedaherſeinenBevollmächtigtendas Exar-
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chak Und Pentapolis ſogleichübergeben„, Comma-

chio,und ein Drittel.des königlichenSehaßes
zur Schadloshaltungfürdie Kriegskoſtenabtre-

ten, und ſichund ſeineErben fürewigeZeiten
als Vaſallender Krone Frankreichserklären.

Nebſtdem mußteer ihm auchverſprechen, den
alten Tribut von zwölftauſendGoldpfenningen,
von deſſenBezahlunger ſiheinegeraume Zeit
herlosgemachthatte,jährlihwiederzu ent-

tichten.

Aiſtalphgehorchte,weilex — gehorchen
mußte. Er Uübergabzweiund zwanzigPläbe
dem fränkiſchenBevollmächtigten,dem AbteFul-
rad. Dieſerlegte’die Schlüſſelderſelbengufdas
Grab des heil.Petrus, und beſtättigtedemſel-
ben die NußnießungallerjenerPläße,welche
Pipinder Kirchezugedachthatte.Doch.behielt
ſichFrankreichdieOberherrlichkeitüberſelbige
vor.

I,

Fortſe6ungdes’vorigenAbſchnitts.Neue Fn-
triguenund JZrrungen.PolitiſheExreigniſſe

unterKarldem Großen.

ObwohlPipin, wie wirgeſehén:haben,mit
dem größtenEiferdaraufgedrungen„ daßdep
Friedenstraktatvon Pavia aufder Stelleerfül-
let werde,und obwohldieſeszum Theileauch
wirklichgeſchehen, ſohatte.Aiſtulphdochwenig-
ſtensdie Auslieferungder dreiStädteFerrara,
Ancona, und Bolognaverzögert.VFmmernoch
hielteex anſehnlicheBeſaßungendarin, und wax
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feſtentſchloſſen, alleihm abgenommeneStädte
und Gebietewieder unter ſeineBotmäßigkeitzu

bringen,o bald als ſi< ihm die geringſte
günſtigeAusſichthierzuöffnenwürde. Alleinder

Tod, der ihnunvermuthetüberraſchte, erlaubte

ihm nicht, ſeinenPlan ins Werk zu ſeßen.

AiſtulphhinterließkeinenThronerben, und

ſeßteebendadurchdietongobardenin die Nocth-
wendigkeit,einen neuen Königzu wählen.Eben
befandſi<hunter AiſtulphsArmee einFeldherr,
welcheran Muth und Tapferkeitkeinen wih, und

ſh dahervor allen andern berechtigetzu ſeyn
glaubte,aufden tongobardiſchenThronAnſpruch
zu machen. Zum Unglückefürihnwaren aber
die übrigenFeldherrnder Nation — vielleicht
aus Eiferſucht,vielleichtauchaus andern Staats-

urſachenganz andern Sinnes,und ihreGedan-
ken fielenauf Rachis,welcherſchoneinmal die

Würde einesKönigsbeiihnenbekleidethatte.

DieſerRachiswar ein Herzog von Friaul,
und nah Hildebrand, einem NeffenLuitprands,
welchendieſerſhon in ſeinemLebenzu ſeinem
Mitcregentenernannt hatte,von den tongobarden,
die des Hildebrandsüberdrüßigwaren , aufden

Thron geſeßtworden. Er behaupteteaber dieſe
Würde nichtgar zu lange.Der in ſelbigenTa-

gen nur allzugewöhnlicheAndachtseiferbemächtig-
re ſih/auch ſeinerPhantaſie,und hießihnauf
allesWeltlicheVerzichtthun,und in eineniKlo-

ſtierheiligenBetrachtungenund Bußübungenob-
liegen.Die Longobardenertheiltennah ſeiner
EntfernungihreKrone dem Bruder deſſelben,
und dieſeriſtebenjenertapfereAiſtulph, unter
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deſſenRegierungſihſomanchewichtigeVerän-
derung in ihremReicheereignethatte.Die Lies

be,welcheſieſowohlden groſſenRegenteneigen-
ſchaftendieſesAiſtulphszollten,als auchdieZu-
friedenheitmit der ehemaligenRegierungſeines
Bruders , die no< 1mmer lebhaftin ihremHer-
zen wohnte,das Vertrauen,das ihnenüber-

hauptdie VerdienſtedieſerFamilieauf ſelbige
einflóßte,allesdieſesbewogſie,dieKrone einem

fogeliebtenPrinzenzum zweitenmaleanzutragen.
Sie ſchi>tenAbgeordnetean ihnin das Kloſter
zu Monte Caſſino,in welchemer ſicheingeſperrt
hatte, und lieſſenihnaufdas dringendſtebitten,
daß er ja das allgemeineBeſteder ganzen Nas»
tion beherzigen,und den Thronzum zweitenmale
beſteigenmöchte. WirklichſchienRachisnicht
abgeneigt, ihrendringendenWunſch zu befriedi-
genz er ließſiehofſen;und dieganzeLongobardi-
che Nation ſeßte< unter Woffen,um, im

FalledaßDeſiderſichmit Gewalt zum Throne
hindrángenwollte, ihm dieSpißezu bieten.

Deſiderhattefreili<hſi die.ſicherſteRech-
nung auf den -‘tongobardiſchenThron gemacht,
und war nun äuſſerſtaufgebracht, daß er ſeine
Wünſchevereiteltſah. AlleinſeinVorhaben
mit Gewalt der Waſſendurchſeßenzu wollen,
ſchienihm theilsnichtrathſam,theilsbeinahe
unmöglich,da ſh der größteTheildes Kriegs-
heeresbereitsfürRachiserklärthatte.Yu die-

ſerVerlegenheitnahm er ſeineZufluchtzum
Pabſte.Er bat ihn,er möchteſihdochzu ſei-
nem Beſten am FränkiſchenHofe verwenden,
und verſprachihm, woferner ihmdieſengefälli-
gen Dienſterweiſenwürde,die Pläße,welche
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bisher noh unter der Herrſchaftder Longobarden
zurückgebliebenwaren , alſogleicheinzußändigen.

Wer war vergnügterüberdieſeunerwartete
Aeußerungals der Pabſt?Er nahm keinenAu-

genbli>Anſtand, ſichjeßtöffentlichfürdie Lon-
gobarden, dieſesvon ihmzuvor ſoſehrgeläſter-
te,vermaledeiteund gottloſsVolk , zu exklären,
und erließdem im KloſterſichbefindendenRa-

chisunverzüglichbedeuten, daß ſihſelbigerja
nie eineHofnungmachenſolle,das Kloſterver-
[aſſenzu dürfen,und daß er, der Pabſt,dies
ſesin Ewigkeitnichtzugebenwerde, Rachis,
ein frommer,andächtigerHerr,welchernicht
über die gewöhnlichenBegrifſeſeinesZeitalters
hinausdachte, ließſichdurchdieſenentſcheiden-
den Machtſprucherſchreen, thatdaheraufdie
tongobardiſcheKrone zum zweitenmaleVerzicht,
und bliebdie Tage ſeinesLebensruhigin der

einſamenZelleſeinesKloſtersvergraben.

_

Kaum hatteſh Deſideraufden Thronge-
{<wungen,und das ZielſeinerWünſchemit
EinwilligungderNationerreicht, ſomachteſichs
der PabſtPaul, (dennStephanwar indeſſen
geſtorben)zum erſtenGeſchäfte,jenemanzuliegen,
daß ex ſeinVerſprechenerfüllen, und die drei

Städte,welchedieLongobardennoh immer im

Beſikehaften,zurücgebenſollte,Allein das
Glück machtdieMenſchendie meiſtenmaleüber-
müthig,und ſobaldals jemandfühlet,daß er

der Stärkereiſt,ſoglaubter gemeiniglichzu al-

len Ungerechtigkeitengegen den Schwächernbe-
rechtigetzuſeyn. Deſiderlachteheimlichüber

dieteichtgläubigfkejtdes Pabßes, derſichvon ei-
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teln Verſprechungentäuſchenließ,und dachte
nihts wenigerals dieſePläßezurückzugeben.
Der Pabſt, der ſichnun freili<hals den Betro-

genen erkannte,wandte ſihabermal, weil ec

fein anders Mittel ſah,an Pipin, welchemer
in einem Briefedie Treuloſtgkeitund Jrreligion
der Longobardenin den ſchwärzeſtenFarbenab-
ſchilderte, und bat ihn,er möchtedochden Kdz

nig Deſidermit den Waffen in der Hand zuc

ErfüllungſeinesVerſprechensanhalten.Allein
Pipinhattedasmal nichtLuſt,ſichin bloszeitli-
chenDingen neuerdingsmit geiſtlichenBeweg-
gründenfangen.zu laſſen,und ſchlugſeinGeſuch
ab. Eben ſo weniggeneigtesGehörkonnteder
Pabſtvon Pipins Nachfolg&Karlmann erhal-
ten. Dieſerhattemit dem KönigeDeſiderdas
alteBündnißwieder erneuert,wie es zwiſchen
dem Longobardiſchen,und FränfiſchenHofe zu
tuitprandsZeitenbeſtandenhatte,Der Pabſt
konntedahervon dem FränkiſchenKönigenicht
den geringſtenBeiſtanderhalten, wenn er gleich
die dringendKenBriefean ihnſchrieb,und ſi
in einem.derſelbendes Ausdrucfesbediente,„daß
er ihnauf das Grab des heiligenPetrus gelegt,
und dabeidie heiligeMeſſegeleſenhabe;und daß
daherder KönigdieſemFürſtenderApoſtelRe-
chenſchaftfürdie GerechtſamenſeinerKircheab-
legenmüſſe,”

Erſtunter Karl dem Groſſen‘öffnetenſ<
dem PabſieHadriangünſtigereAusſichten.Der
FränkiſcheKönighattedie LongobardiſchePrin-
zeſſin,die er zur Ehe hatte,unter dem Vor-
wande „ daß ſieunfähigſey,Kinderzu gebäh-
ren,von ſichgeſtoſſen,Deſider, aufgebracht
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über dieſesBetragen,bot dem HerzogéHunold
von Aquitanien, welcherſih gegen Karln empd-
ret hatte,an ſeinemHof einen Zufluchtsortan,
und nahm des Karlmanns Wittwe ſammt ihren
Kindern,die ih, aus Furcht, mißhandeltzu
werden , nach Jtaliengeflüchtethatte,in ſeinen
Schuß. DieſegegenſeitigenFeindſeligkeitenver-

urſachteneinenBruch zwiſchendem Fränkiſchen
und LoûgobardiſchenHofe, ſo daß das vor kur-

zem wiederhergeſtellte“Bündnißaufsneue förm-
kichgetrennet-wurde. Hadrian, welcherſichbei
Karln ſchondadurch beliebtgemacht“hatte,daß
ér dem Neffendeſſelbendie Krönungverweigerte,
bedienteſh nun dieſerEntzweiungder beiden

Höfe,und vermochteihnglüflihdahin, daßer
wider den, welchener als ſeineneigenenFeind
betrachtete,dieWaffenergriff,und ihmverſprach,
die ihm von Pipin geſchenkten,und von den

LongobardenabgenommenenGüter in die Hände
zu liefern.

Nachdem Karl,welcherwohleinſah,daßDez
ſîderseinzigeAbſichtheimlichdahingehe,Empd-
rungen im JnnernFrankreichsanzuzetteln, vorher
nochverſuchthatte,dieZwietrachtdurchgütlicheUn-

terhandlungenbeizulegen, dieſeaber ſichfruchtlos
zerſchlagenhatten;ſammelteer einefürchterliche
Armee , und rücktemit derſelbenan diePäſſeder
Alpen.vor. Bei ſeinerAnkunftwaren ſchonalle
von den tongobardenbéſeßt,welcheſchden Fran-
ken ſotapferwiderſeßten,daß dieſebeinahemuth-
los wurden , und den Entſchlußfaßten, ſichzu-
rüczuziehen.Gleichwohlwar dieſesnoh unter-

blieben,und aufeinmal — (man weißnichtei-
gentlich,was füreinegeheimeTriebfederaufdie
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tongobarden mü��e gewirkthaben) ® ließen ſiein

ihrerTapferkeitnach, verließenihrenvortheilhaf-
teſtenPoſten, und öffnetenden Feindenfreien
Weg durchdie Päſſe.Mit neuem Muth erſtie-
gen alſodie Frankenin mehrernAbtheilungen
die Gebirge,und beſeßtenalsdann das ebene
tand. Karl nahm die Belagerungder Städte

Paviaund Verona zuerſtvor, und zwar beider

zu gleicherZeit. Die lebtere„Stadtwurde in

kurzerZeiteingenommen. Da ſelbigeAdalgiſe,
DeſidersSohn, ſehrſchlechtvertheidigte,und

zuleßt,um nichtin die Händeder Frankenzu
fallen, gar entfloh, ófnetenihm die Einwohner
freiwilligdie Thore..tängerhatteKarl mit Pa-
via zu thun, worin ſichder Kern von Deſiders
Mannſchaftbefand. Er entſchloßſichdaher,die
Stade durh den Mangelder Lebensmittelzur
Uebergabezu zwingen, und ließalleEingänge
ſovielmöglichbeſehen,und alleZufuhrabſchnei-
den. GleichwohlhieltenſichdieEinwohnerlange
Zeitſtandhaft.Als aberendlichin der Stadtei-
ne Hungersnothausgebrochen, und dieſedieEin-
wohnerzu einem Aufſtandegegen ihrenKönigge-
reizthatte,währendwelchem ſienichtundeutlich
zu erkennengaben,daßſieihndem Fränkiſchen
KönigauszuliefernkeinBedenkentragenwürdenz
ergriffdieſerdas leßkteMittel,das ihm noch
Ubrigwar: er öffneteKarln dem Gröſſenfreiwil-
ligdieThore,und ergabſihihmim Jahre774
aufGnade und Ungnade.

*)Der Lebensbeſchreiberdes PabſtesHadrianſchreibt
die Fluchtder Longobardeneinem Mirakelzu. Es
ſollſienämlichplôglihein terror panicusbefallen
haben.Ap. Labb. Tom. 6.
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Während der Zeit, daß Karls Truppen Pa-
via immer eingeſchloſſenhielten, hatteKarl eine

Reiſenah Rom gemacht, um die Gräber der

heiligenApoſtelzu beſuchen.Mit welcherEhrer-
bietungund welchemFrohlo>ener daſelbſtaufge-
nommen worden, kann man ſichvorſtellen.Der
Magiſtratund alleZünfteder Stadt Rom gien-
gen ihm, als ihremErretterentgegen. Wäh-
rend ſeinesdortigenAufenthaltespflegtener und

der PabſtóftersUnterredungenmit einander,
und <loſſendas engſteBündniß. Hadrianbe-
chenkte.den König,bei dieſerGelegenheitmit ei-

ner Sammlungvon Kanonen , welcheDionyſius
der Kleinegemachthatte.Jn der Zueignungs-
rift wünſchteer ihm,daß er ſh der Stadt

Paviabaldbemeiſtern, und das ganze tongobar-
diſcheReicherobernmöge. Karl beſtättigteihm
in der ‘Anétivortdie ganze SchenkungPipins.
Er hieltau<hWort. Kaum hatteder König
der Longobardendie Haup{fiadt,und ſichſelbſt
ſamt ſeinerFrauund ſeinenKindernübergeben,
ſo übergabauchim GegentheileKarl dem Pabſt
allePláßedes Erarchats,und vermehrtenoch
wohldieſeSchenkung,wie einigeSchriftſteller
behaupten,mit andern wichtigenGeſchenken*).
Alle übrigenGebiete,welchebi8heruntec der

Hexrſchafcder Longobardengeſtandenhatten, fie-
len untec die BotmäßigkeitKarls des Großenz

*

denn als die Herzogeund übrigenGroßen der

Nation ſihohneOberhauptſahen, unterwarfen
ſieſ< ihm freiwillig,und riefenihnals ihren
Königaus, woraufer auchſehrbald gekrôdnet

*) Der LebensbeſchreiberHadrianszählereine Menge
der koſtbarenGeſchenkeher, mit denen Karl dieKir:

<en in Rom bereicherthatte.Loc,cir.
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wurde. Was den unglü>li<henKönig Deſider
betrift, #0 ließihnKarl nachFrankreichbrin

gen, und zu Corbeyin ein Kloſterſperren,wo
er ſeineübrigenTage in Einſamkeitzubrachte.
Auf dieſeArt alſonahm das ſoanſehnlicheton--

gobardiſcheReichein Ende, aus deſſenTrüm-
mern zweiandere eben ſowichtige,und nur noch
fürchterlichereMonarchienſichbildeten: die päbſt-
liche,welcheeben jeßtdur< den erhaltenenans

ſehnlichenTheilvon Land und LeutenMittelfand,
ſh zur fürchterlichſtenin der Welt zumachenz
und, wie wir in der Folgeſchenwerden,das
abendländiſcheKaiſerthum, welchesaus den Ubri-

gen Theilendes erobertenLöngobardiſchenReiz

cheshervorgieng.

Obwohldie gemachtenErobérungender
Frankenden PäbſtenbereitseinenſogroßenNu-
ßenverſchafthatten, indem ſe dadurchanſehnli-
cheweltlicheHerrnund Fürſtengeworden,#o
wußtenſiedochin der FolgenochgrößereVor-
theiledaraus zu ziehen.Eben dieſeEroberun-
gen , wovon ſiedieTriebfedergeweſen, gabenih.
nen Gelegenheitan dieHand, ſih dieFränkiſchen
Könige anfänglichverbindlihzu machen,und
denſelbenzur förmlichenWiederherſtellungdes

abendländiſchenKaiſerthumsbeförderlichzu ſeyn;
nachheraber aus eben dieſemGrunde ſihüber
eben dieſeKaiſerzu erheben,und ſihin Anſc-
hungder Wahl,Beſtärtigungund Krönungder-
ſelbenDingeanzumaſſen, durh welche.mit der

Zeitdas kaiſerlicheAnſehenbeinahezu Grunde

gieng, und in der Willkührder Päbſteſtund.
Als nâmlihKarl eben im Begriſſewar,

einenFeldzuggegen dieSachſenzu unternehmen,
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ereignete es ſh unvermuthet, daßeinigevorney-
me Rdmer, die ſichwider den damaligenPabſt
$eo 11. verſchworenhatten,ihnauföffentlicher
Straſſebei einem Bictgangeangriffen,ihn mit

Ausſtehungder Augen,und Ausſchneidungder
Zungebedrohten,und aufdie nnanſtändigſteArt

mißhandelten.Der HerzogWinigisvon Spo-
letoentrißihnnochmit genauer Noth den blut-

gierigenHänden'der Raſenden,und berichtete

dieſenVorfallKarl dem Großen, Dieſerbefahl
dem Herzogeſogleich, den Pabſtzu ihm nach
Paderborn zu bringen, damic er dort vor den

- mörderiſchenHänden der Römer in Sicherheit
ſey.Winigisbegleiteteihndem Befehlezu Fol-
ge dahin,und der Anbli> einesMannes,den
ſhon ſeinhohesAmt in allerAugenehrwürdig
machte,mußtebei dem Könige,ſo wie bei dem

Volke einen deſtoſtärkernEindru machen, da

er nebſtder Miene eines zwar gekränkten, aber
duldenden Mannes „ die Zeugenſeinererlittenen
Verfolgungen, die zurückgebliebenenSpuren der

empfangenenWunden auf ſeinemAntlißnoch
ſichtbarvor ſi hertrug.Der Aberglaubehatte
zu gleicherZeitnichtermangelt, ſihdas,was
man nur vorhatte,aberniht ausführenfonnte,
als wirkligeſchehenvorzuſtellen, und jedermanu
erzählteih mit der größtenZuverläßigkeit,dem

heiligenVater ſeyenzu Rom von den Verſchwor-
nen Zungeund Augenausgeriſſenworden , und

ße ſeyenihm dur< ein Wunderwerk vom Him-
mel wieder gegebenworden. Wäre Karl auch
nihtvon ſichſelbſtgeneigtgeweſen, den Pabſt
gegen die erlitteneGewaltthätigkeitenzu hüben,
und ihmGenugthuungzu verſchaffen, ſo würde

êr
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er ſ< dochjektdazuentſchloſſenhaben,um
durcheine abſchlägigeAntwort ſeinVolk nicl;tzu
erbittern, welchesſoenthuſiaſtiſchfürjenenein-
genommen war.

Die Feindedes Pabſteshattenzwar uncter-

deſſenallesgethan,um ihreAbſichtenzu errei

chen,und ihnzu ſtürzen.Sie ſandtenAbgeord-
nete an den König,welcheihrGeſchäftebetrei-
ben, und den PabſtverſchiedenerVerbrechen
beſchuldigenmußten. Alleinweit entfernt, bloſ-
ſen BeſchuldigungenohneBeweis zu glauben,
ſchi>teer entgegeneinigeGeſandtenah Rom,
welcheden Pabſt zurücknach dieſerStadt be-

gleiten, und dieſeZwiſtigkeitaufsgenaueſteun-
terſuchenſollten.JhnenfolgteKarl ſehrbald
in eigenerPerſonnah,und war feſtentſchloſſen,
nichteherzu ruhen,als bis dieWahrheitoder
Falſchheitder Anklagenentde>t wäre. Allein,
wie es gemeiniglihgeſchieht;wenn Verfolgerſe-
hen„ daß ſichMächtigeeinesVerfolgtenanneh-
men, dann ziehtſihalleszurü>. Es fanden
ſichjeßèweder Anklägernoh Zeugenmehr, und

Karl wußte in der Sache nichtsanders‘mehrzu
thun,als daß er — vielleicht,weil er es doch
noh immer furmöglichhielt,daß dieBeſchul-
digungenwahr ſeyen,dem Pabſteden Reini-
gungseidauftrug,den er auh ablegte.Er
{wur nämlichaufdieheiligenEvangelien, daß
er ſh nichtim geringſtenbewußtſey, jeneVer-
brechenjemalsbegangenzu haben,wegen welcher
er war angeklagtworden. Er ward hieraufvon
Karl fürunſchuldigerklärt, und überſeineGeg-
ner , Paſcalund Kampuldas Todesurtheilaus-

Ceſc.d,Hildebrandiſm. S
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geſprochen.Doch wurde dieſeStrafeaufdie
Vorbittedes Pabſtesin eineLandesverweiſung
verwandelt,

teo ganz von Freudedurchdrungen,daßſich
dieſerHandelſogünſtigfürihngeendigethabe,
ließſ< nun nichtseifrigerangelegenſeyn,als
die ErfindungirgendeinesMittels, wodurcher
dem KönigeſowohlſeineDankbarkeitbezeugen,als

auchſichihnaufsneue verbindlichmachenkonnte.
Die Erinnerung,daßJtalieneinſtein ſoanſehn-
lichesKaiſerthumgeweſeù, brathtèihnbald auf
den Gedanken, daßes auchjekt, da ein ſoall-

gemeingeachteterHerr,wie Karl der Große,
beinaheganz Jtalienunter ſeineBotmäßigkeic
gebracht, eben ſo ſehrwieder in Florkommen
würde,wenn man. ihm denſelbenzum Kaiſergä-
be, Vielleichtſchafteno< ein anderer Umſtand
dieſenGedanken in das Vorhabenum, ihnauch
ins Werk zu ſeen. Der Pabſtkonnte leicht
vermuthen,daß, wenn er nun gleicheigener
HerrſeinesLandes gewordenwar, dochdie orien-

taliſchenKaiſernoh das Rechtder Oberherrlich-
keitüberihnbehauptenwürden. Erhatteaber
ſ{lechterdingskeineLuſtmehr, Kaiſernzu fröhs
nen , welchegegen ſeineVorfahrerſovieleWi-
derſeßlihkeitgezeigthatten.Zudem konnte er

ſichleichtvorſtellen,daß er von dieſenwenig
Günſtigeszu hoffenhabe, da es ihnennichtun-
bekanntſeynkonnte,daßeigentlihdiePäbſtedie
ErfinderjenerJutriguengeweſenſeyen,dieihnen
das Exarchatentriſſenhatten.Um ſihalſodem
Gehorfameder erſternganz zu entziehen,war

fein beſſersMittel übrig,als den KönigKarl
den Groſſen,dem nun einmal beinaheganz Jta-
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lien gehorchte, zum abendländi�chenKaiſerzu er-

nennen, und ſh unter ſeinenSchuß zu be-

geben.

‘eo pflegteüberdieſenPunkt geheimeUn-
terredungenmit den Vornehmſtenaus den Rd-
mern. Er ſagtevermucthlichvon der leßternBe-

wegurſachenichts; ſtellteihnenaber dafürvor,
wie unendlihJtalienan Macht und Anſehenge-
winnen, und wie wichtigund verehrung3würdig
es in den Augender ganzen Welt werden müß-
te, wenn jenealteKaiſerwürdemit dieſemLande
wieder verbundenwürde. Daß ſihder Ehrgeiz
der Rômer durchdieſeVorſtellungenunendlich
geſchmeicheltfand,lehrteder Erfolg. Als ſih
Karl am heiligenChriſitageim Jahre g80r

in der Petersfkirchebefand,und vom Gebeth
aufíFund,ſeßteihmder Pabſtmit eige:erHand
einegoldeneKrone aufdas Haupt, hängteeinen
Purpurmantelum ſeineSchultern,und das gan-

zeanweſendeVolk riefdreimal: Karln, dem Er-
lauchten,von Gott getxönten,Großen und

fried/amenKaiſer der. Römer Leben - und

Sieg!

Auf ſolcheArt ward alſodas abendländiſche
Kaiſerthumerneuert , und in Anſehungder weit-

ſchichtigenLänder, welcheKarl beſaß,wichtiger,
als es jemalsgeweſenwar. Was dieſeErhe-
bung endlihfürFolgennah ſihgezogen,und
pie ſihdie Päbſteihrernah und nachbedien-
ten, um ſi. ſelbſtüber ſiezu erheben,wird
weiterunten gezeigtwerden.

S&S2
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TTI,

Aufnahme des päb�tlihen Anſehensin dieſem

Zeitraume.Einführungder chriſtlichenReli-

gionin Deutſchland.Werbreitungder fal-
ſchenDekretalen.Aufnahmedes Mönchs-

weſens.Kloſterſchulen.

Gleichwiedie Macht der Päbſtein dieſem
Zeitraumeſichdurchdie weltlicheHerrſchaft,wel-

«he jeneerhielten,ungemeinvergrößerte,ſowuchs
ſiejektauch.in Anſehungdes Geiſtlihen,und
zwar auf.zweierleiArt; einmalweilnachund nach
immer mehrLänderden chriſtlihenGlauben an-

nahmen, über welchedie Päbſteſogleichihre
Herrſchaftausbreiteten;nnd dann, weil ſieüber
die Kirchſprengelſowohldieſer, als anderer tänz
der immer mehrRechte anmaßten. Unter jene
Länder, welchediePäbſteſogleihder Gerichts-
barkeitdes RömiſchenStuhleszu unterwerfen
bedachtwaren , gehöretvorzüglichDeutſchland.
EinzeleHoordenvon deutſchenVölkern batten
zwar ſhonim vorigenZeitraumeſichzur chriſili-
chenReligionzu bekennen,angefangen,und eg

gabin Rhäatien,Norikum,und Vindelicien{on
hierund da Biſtümer.Alleinda auswártige
barbariſcheNationenmehrmalenin dieſeGegen-
den einfielen,und allesverheerten,ſoerlagenauh
die gedachtenKirchendieſemSchickſale,und ein

großerTheilderſelbenverlorſihwieder. Erſt
nachund nach, da die länderallmähligvon fer-
nern Einfällenund Verwüſtungenverſchontblie-
ben,nahmen fromme Männer Miſſionenvor,
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und führten hier und da mit ziemlih großem
Glücfe die <riſtlicheReligionein. Auf ſolche
Art“ wurden Franken,Baiern , Frieslandund
Thüringendurh'die heiligenKilian, Rupert,
Emmeram „, Willibrodund andere bekehret.Am

ſtärkeſtenward das Chriſtenthumausgebreitet,
als Karl der Große Deutſchlandbeherrſchte.
DieſerMonarch fandnichtnur beim Antritteſeiz
ner Regierungeinen großenTheilſeinerLänder.
der chriſtlichenReligionergeben, ſondernwar
auchfeſtentſchloſſen, ſieÜberalleinzuführen,wo

ſeineWaffenſiegenwürden. Den größtenWi-
derſtandfander beiden Sachſen,die er ebenbe-

zwingenwollte. Aber jehartnäckigerdieſewa-
ren , deſto-nôthigerſchienes ihm,die Sitten die-
ſerrohenund kriegeriſchenNation,von welcher
er Untreue,Empdrungenund Gewaltthätigkeiten
nihtohneGrund befürchtete,dur<hAnnahme
dieſerReligionmilderzu machen.Als er ſeinen
EndzweckdurchPredigerdes Evangeliumsnicht
erreichenkonnte,nahm er ſeineZufluchtzum
Schwert. Kurz;Karl zwang ſie,Chriſtenzu
werden. Nach ihnenwar in Deutſchlandbeinas
he keine Nation zu bekehrenmehr übrig.

AlledieſeBekehrungenwürdenvielleichtdem

PabſtewenigVortheilegebrachthaben,wäre
nihtein Mann, der fürihnenthuſiaſtiſcheinge-
nommen war, in dieſeGegendengekommen,und
hâttees ſh dieſeèrnichtzu ſeinembeſondernGes
ſchäftegemacht, alleGläubigen„ die er in den

Schoos der chriſtlichenKircheführte,und alle

Biſtümer„ die er theilsſelbſterrichtete, oder de-

nen er ihrebeſtimmteVerfaſſunggab,dem Röd--
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miſchenStuhlzu unterwerfenY. Jchhabees
{hon im vorigenZeitraumebemerkt, welchen
Grundſäßendie Mönche in Anſehungdes Pab-
fiesgehuldigethaben,und wie vieleMühe ſie
<< gegeben, dieſelbenallerOrten zu verbreiten.

Auch dieſerApoſtelder Deutſchenwar einMönch,
Namens Winfried,aus Weſſexin England.Er
iſtunter dem Namen des heil.Bonifaciusallge-
mein bekannt. Schon im Jahre718 verfügteer

ſh, von einem beſondernBekehrungseiferange-
trieben, nah Rom, und bat den Pabſt,daß es

ihm erlaubtwerden möchte, ſh dieſemGeſchäfte
in fernen‘ändern zu unterziehen.Der Pabſt,
der vermuthlihdur<hmündlicheUnterredungen
mit ihm ſeineDenkungsartganz genau kennen

lernte,ließdas ſehrgerne geſchehen;und Bonis

fazzog nachFriesland, und halfdem heiligen
Wiſlibroddie Frieſenbekehren.Yn vier Jahren,
da er ſeinenEifer au< in Thüringenzeigte,
ward er von dem PabſteGregor11. geheiſſen,
abermals nah Rom zu gehen,und zur Beloh-
nung ſeinerDienſte,die er ſowohlder Religion,
als dem Pabſtegeleiſtethatte,zum Biſchofege-
weiht. Es ward ihm zwar nochzurZeitkein
gewiſſerKirchſprengelangewieſen; indeſſenmußte
doch{on der bloßeTitelunendlichſchmeichelhaft
fürihnſeyn,und ihnaufmuntern,dem Rdmi-

ſchenStuhlemit verdoppeltenKräftenzudienen.
Weil Bonifazin Rom zum RömiſchenBiſchofe
geiveiht, und daherals ein Mitgliedder unter

#) Quantosecanque, ſageter ſelb,audientesveldiſciî-
pulosin iſtalegationemihi Deus donauerit,ad
obedientiamapoſtolicaeſedisinuitareet inclinare
non ceſſo. Epiſt.132. p. 182, Edit.Serar,
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dem Pabſta,als Metropolitane,ſtehendenJta-
liäniſhenKleriſeibetrachtetwuvde, ſo foderte
man von ihm das, was auh von allenBiſchô-
fen,welhe ſ< in den Suburbikariſchendem

PabſteunterworfenenProvinzenbefanden, gefo-
dert wurde: er mußtenämlichdem Pabſteauf
eine gewiſſeArt den Eid der Treue ablegen, und

ſchverbindlichmachen, daß er ſihvon der Rô-

miſchenKirchenichtabſondernwolle. Und nun

chi>teihnder Pabſtwieder zu den Frankenzu-
rü, damit er da ſeineBekehrungenfortſelzen
mòóge.Der PabſtGregorUl. endlichercheilte
ihm das Palliumund die erzbiſhöfliheWurde,
und erflártsihnzugleihzum Vikaxdesapoſtolis
ſchenStuhlesin Deucſchland.

Bonifazunternahmin Deutſchlandnichts,
und gewöhnteauchdie DeutſchenBiſchöfeda-
ran, nichtszu unternehmen,ohneden Pabſt
vorherum Rathgefragt,oderſeine.Befehledaz
rübereingeholetzu haben.Als er dieNothwen-
digkeit, auchdieſſeitsdes RheinsBiſtümerzu
errichten, einſah,ſogetrauteer ſichnicht„ dies

ſs Projektohne des PabſtesGuctheißenins
Werk zu ſeßen, obwohtKarlmann ihm hierinn
alleUnterſtüßungverſprach,jaſelbſtihngebeten
hattein ſeinemNamen damit anzuheben.So
ſehrer fürdie dftersKirchenſynodeneingenoms-
men war, die er fürdienöthigſteSache von der

Welt hielt,ſomußtedocherſtder Pabſtſeine
Einwilligunggeben, daß man ſiehaltendürfez
gerade,als wenn nichtvon jeher.Koncilienohne
des PabſtesVorwiſſenwären gehaltenworden.
AuchdieunerheblihſtenEinrichtungenin Kir-

chenſachen, welchedie‘ofalumſtändeunumgäng-
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lih erfoderten, mußten erſtvom Pabſtebeſtätti-
getſeyn,eheer ſiezu machenwagte.

Mandarf ſiheben nihtwundern,daß die

BiſchdfenihtmitmehrEiferaufdieErhaltung
ihrereigenenRechtedrangen, und daßſieihm
in dieſemStückeſogutwilligfolgten.Die Um-

ſtändeder Zeit, die man damals lebte,hatten
hieranmehr Schuld,als die Biſchöfeſelbſt.
Die meiſtenaus ihnenwaren nachklöſterlichem
Zuſchnittgebildet, und hattenſehrgeringe,oder
gar keineEinſichten.Man konnte ſiedaherum
ſo mehr zu allem,was man wollte,bereden,
da ſiedieBilligkeitoder UnbilligkeiteinerSache
gar nichtbeurtheilenkonnten,und es vielleicht
den meiſtengar nichteinfiel,daß man darüber

nachdenkendürfe,oder könne. Die Begriffevon

päbſtlicherHoheitund Oberherrſchaft,welche
Bonifazüberall, wo er hinkam,der Geiſtlichkeit
unermüdet einprägte,mußtenbei einer ſolchen
Verfaſſungeinen ungemeinſtarkenEindru> ma-

chen,und man getrauteſichin Rückſichtdes Re-
furſesnah Rom ihm um ſo wenigereine Ein-
wendung zu machen, da er ſelbſtmit einem o
ehrwürdigenAmte, nämlih mit zenem einesVi-
fars des apoſtoliſchenStuhles, oder eines Lega-
ten des heiligenPetersbekleideterſchien.Man
glaubte, den heiligenPetrusſelbſtzu beleidigen,
wenn man ſeinemGeſandtennichtin allenStü-
en glaubenwürde. Geſeßtaberauch,alledie-
ſeUmſtändehättenwenig oder nichtsbeigetra-
gen, dieBegriffeund Entſchlieſſungender höhern
Geiſtlichkeitzum Vortheiledes Pabſteszu be-

ſtimmen;ſo mußte doh ſchondie Frömmigkeit,
Gottesfurcht, und der warme , unverſtellteReli-
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gionseifer,die man ſoſichtbaran Bonifazwahr-
nahm, ihm ungemèinvielZutrauenerwerben;
und die Hochachtung,die man für ſeine
ſchôneEigenſchaftenfühlte;die Ueberzeugung,
daß er es gewißredlihmeine;und dieEinbil-

dung, daß ein ſoheiligmäßigerMann das,was
in kirchlichenDingenrechtoder unrechtiſ, ges
wiß*beſſerwiſſe,als ein jederanderer,mußten
die Biſchöfenachund nachbeſtimmen, ſichganz
von ihm leitenzu laſſen.

DurchnichtshatBonifazdas Band, das

die deutſchenBiſchöfemit Rom unzertrennlich
vereinigenſollte,feſterund dauerhaftergeknüp-
fet, als dadurch,daß er die-Biſchöfeauf einer

Synode beredete,dem Pabſtegleichfallseinen

ſolchenEid zu leiſten,wie er ihmſhonehezu
Róm abgelegthatte.Sie mußtenin dieſemge-
wiſſermaſſennochmehrverſprechen, als ſelbſtder

Pabſtvormals von Bonifazgefoderthatte.Sie
ſolltenſi<nämli<hanheiſchigmachen,jährlich
eineSynode zu halten, und dieErzbiſchöfeſoll-
ten fleißigPallienvon Rom begehren.Dieſer
Eid wurde wirklich.auf ſeinenBetrieb {riftli<
aufgeſeßt,und nachRom geſchift.Nichtskonn-
te dem Pabſterwünſchterſeyn, als dieſeAnſtalt;
denn würden nur einmal von den deutſchenBiz
höfendie darin enthaltenenPunkteerfüllt, ſo
erklärtenſieſichdadurchſelbſtalsLeute,welche
dem RömiſchenStuhleunterworfenſeyen, und

dann konnteder Pabſtüber ſieherrſchen, wie er

wollte.Bonifazließſeinerſeitsnihtsermangeln,
die Erfüllungdes Eides möglichſtzu betreiben.
Aber ih weis nicht,woheres gekommenſeyn
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mochtezgerade in AnſehungdeswichtigſtenPunkts,
der Palliennämlich, wolltees nichtfore. Es

mag nun ſeyn,daß die Biſchöfedamals trot
der großenUnthätigkeit, in welcherder menſchliz
<o Verſtandlag,dochvielleihtvon weitem

geahndethaben,was man mit ihnenvorhabe,
oder daßſiedieErhaltungdes Palliumsfurei-
ne bloßeNebenſacheund. eine eben nichtunum-
gänglichnöthigeCeremonieangeſehenhaben; ge-

nug , diedeutſchenBiſchöfezeigtengar keineBe-

gierde,ſichdieſePallienvon Rom kommen zu
laſſen, und- Bokifazkonnte:es mic:vieler-Mühe
erſtnah langerZeitdahinbringen, daßwenig-
ſtenseineraus ihnenes begehrte.Aber Boniz-

faz,der ſibei dieſerBeſchaffenheitder Sache
in der größtenVerlegenheitbefand, weil er dem

Pabſteſchonzuvor Nachrichtgegeben, daß dia
neuen Erzbiſchdfein FrankenPallienvon Rom

begehrenwerden; der Pabſtaber nun in ſeinen
Briefenan ihnſichüber ihrZaudernin dieſem
Stücks nichtgenug wundern konnte, ließnicht
nach„ ‘inſiezu dringen, daß ſieihrenEid doh
endlicheinmal erfüllenſollten.Sie gabendaher
endlichnach, und erfülltenſeinenWunſch.Der
Erfolgdavon war bei ihnen,wie beiallenan:

dern Viſchöfen,dieſichin dieſenSchlingenfan-
gen ‘lioßen,daß nun ihreerzbiſchöflicheWürde
von. dem Pabſteabhieng, und daßdieſerwie ein

unumſchränfterHerr Uber ſieherrſchte,ihnén
Befehlegab, Geſekevorſchrieb, und ſichendlich
gar die Freiheithorausnahm,ohneihrWiſſen
oderihreEinwilligungBisthúmerzu errichten,
zu zertheilen,an andere Gegendenzu verlegenz
und Biſchöfeeigenmächtigabzuſeßen.„Sogar
MecropolitanenohneallevorhergegangeneUngzer-
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ſuchung,oder ohnedaßſiedas geringſteverſchul-
det hatten,ihreWürde und Freiheitzu beneh-
men , truger keinBedenken.

Kaum hatteBonifazſeinedem Römiſchen
Stuhleſo vortheilhaftenPlane ausgeführétund
vollendet, ſotrat eineneue Erſcheinunghervor,
welcheden Unternehmungendeserſterngleichſant
das Siegelaufdrückte, aherin einem ohneVer-
gleihmehrausgedehntenKreiſewirkte,als diez
ſe. IſidorMerkator,oder wie ihnandere nen-

nen , Pekkator, ein Mann, von welchemman
nichteigentli<hweis , wer er geweſen, fandfür
gut„, die Wekt mit einer Sammlung von erdich-
teten Kirchengeſeßenzu beſchenken,welchedie
Macht desPabſtesüber alleshinaufſeßten,hin-
gegen jeneder Erzbiſchöfe,und durcheine natür-
licheFolgeauchjeneder Biſchöfe,beinahegänzz
lihunterdrücten.Er ſcheinetebennichtgera-
dezuden Pabſterhebenzu wollen,ſondernſich
vielmehrden Zweckvorgeſeßtzu haben,dieSa-
cheder Biſchöfezuvertheidigen, und ſiein allen

möglichenFällenzu {üßen,damit ſieungekränkt
blieben,oder ungeſtraftdur<hkämen. Er ges

hetdaherallenthalbenauf die Rechteder Me-

Xropolitanelos,und ſuchetſieſchlechterdingsau-

ßerKraftzu ſeßen. Hierzuwar aber kein an-

derer Weg, als daßer alleMacht, die er den
Erzbiſchöfenabſprach,dem Pabſtallein'einräum-
te. „Die heiligenApoſtel,ſagter, habenver-
„ordnet, daß die Biſchöfevon dieſemStuhle
„geſhüzt, vertheidigetund befreietwerden,da-
„mit,ſowie ſieaus AnordnungGottesvon die-

„ſenzuerſtſindatifgeſtelléworden, ſieunterdem
„SehußedieſesheiligenStuhles,deſſenEnt«



280

„�cheidung ſiedie Angelegenheitenderſelbenüber-
laſſenhaben, fünftigvon allen Bedrückungen
„ſtetsbefreietbleibenmögen*).”

Manſieht aus dieſerStellezur Genüge,
daß ſihJſidordas Anſehengab,als ſeyer ein-

zigund alleinfürdie Erhaltungder biſchöflichen
Rechtebeſorge.Es mag zwar ſeyn,daß der

Mann, wie H. MichaelJgnazSchmid glaubt,
ein gekränkterBiſchofgeweſen,der durchdie
HerausgabeſeinerfalſchenDekretalenſihund

ſeinenMitbrüderngegen dieUnternehmungender
ErzbiſchöfeLuftſchaffenwollte*Y. Alleinmich
dünkt,es laſſeſ<, ſolangeman nichtmehr
Gründe fürdie WahrſcheinlichkeitdieſerHypo-
theſebeibringet,aus der angezogenenStelleal:
lein, und aus andern ihrähnlichennihtſ{hle<h-
terdingserweiſen,daß dieſesſeineeinzigeund
lebteAbſichtgeweſenſey, Vielleichtwar dieſes
eben einer ſeinerfeinſtenpolitiſchenKunſtgriffe,
wodurcher ſichdieBiſchöfegewinnenwollte,um
ſeinenGrundſäßen, die er zum Vortheiledes
Pabſtesausbreitenwollte,deſtomehr Eingang
zu verſchaffen.Er konnte ſihleichtvorſtellen,
daß die BiſchöfeſeineGrundſäße, wenn er ſie
ſo ganz na>t in die Welt ſchi>te,und ihnen
*) Ab hac enim ſanctaſede a ſanctisApoſtolistue-

ri,defendi et liberariepiſcopiiuMM Cunt, vt ficut
eorum diſpoſitione,ordinante Deo primitusſunt
conſtituti,fic huius ſanctae ſedis,cuius diſpoſi-
tionieorum cauſaset iudiciaſeruauerunt,prote-
ctione futuristemporibusſintab omnibus peruer-
fitatibusſemperliberi.SixziEpiſt,2. apudLabb,
Tom. 1. col.$57.

*#*)Geſchichteder Deucſchen1.Band, S. 620 Ulz
mer Ausg.



281

nicht irgend einen reizendenAnſtrichgâbe,nicht
ſo unbedingtannehmenwürden. Obwohldie
Zeitendamals ſehrfinſterwaren

, ſowaren doch
die Biſchöfein gewiſſenGegendender Kanonen
und ihrerRechtenochſo ziemlihkundig,und
hielten,feſtdarüber. Wenn ſiegleichdem Pabſte
hierund da ſehrvielnachgaben, ſowolltenſie
dochwenigſiensnichtin allenStücfenſeineOber-

herrſchafterkennen,und ſichvon ihm Geſeße
vorſchreibenlaſſen.Jſidormußtedaher, wenn

er jemit Ernſteund Nachdruckzum Beſtendes
RömiſchenHofesarbeitenwollte, einengeheimen
Nebenwegeinſchlagen,und ſowohlBiſchöfeals
Erzbiſchöfedur verde>te Schlingenzu fangen
ſuchen.

Wenn Iſidordas Geſeßgeltendmachen
wollte, daßdieBiſchvfenichtmehrvon Metro-

politanen, ſonderneinzigund alleinvon dem

Pabſteſollenabgeſeßtwerden können,ſo ver-

ſchafteer dadur<hden Metropolitanengleichfalls
den Vortheil, daßauchſienichtmehrvon den

verſammeltenBiſchöfen, ſondernnur von dem

PabſteihrerWürde. konnten verluſtigerkläret
werden. Er ſchienalſodem einen Theileſein
Schicfſalſo gut erleichternzu wollen, als dem

andern. Und wenn er feſtſeßte,daß die Metro-

politanenichtdas geringſtemehrohnedes Pab-
ſtesErlaubnißunternehmenſollten,ſofolgteben
hieraus, daßes gemeinenBiſchöfenum ſoweni-
ger erlaubtſey,etwas ohnedeſſenBeitrittzu
verrichten.Er nahm dadurchdenBiſchöfenih-
re Rechteſogut,wie den Erzbiſchöfen;und man

kann dahernichtſagen, daß er ſeineGrundſäße
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blos zum Beſtender erſternausgehegthabe.Jſi-
dor verſte>teſeineAbſichtennur hinterdas viel-

bedeutendeund ſ{mcicelhafteVerſprecheneines
ſichernSchukesgegen alleBedrücfungen.Die-
ſenSchuß konnten aberdie Metropolitane,wie

die übrigenBiſchöfezu Rom ſuchen,gleichwie
die erſternvon dieſenſogut,wie dieſevon jenen
konnten mißhandeltwerden. Wenn er ſihend-
lih das Anſehengab,als wollteer die Biſchöfe
ins beſonderevor der tyranniſchenGewalt ei-
nes einzigenY, nämlichdes Metropolitanes{hüÚ-
ben, ſogeſchahdieſesvermuthlichnichtohneAb-
ſt. Er konnteſehrgut ſchließen, daß,wenn
nur einmal die Biſchöfe,als der zahlr?ichere
Theilder höhernGeiſtlichkeit,ſ< niht mehr
von ihrenMetropolitanenbeherrſchenließen,ſon-
dern ſihgänzlihdem Pabſtunterwürfen, als-

dann dieErzbiſchöfegegen den Pabſtnichtsmehr
würden ausri<htenkönnen,und in dieſemStü-
>e gleichfallsihremBeiſpielefolgenmüſſen.Da-
herſtellteer immer den Pabſtals dieeinzigeund
lezteJnſtanzvor, zu welcherſieihreZuflucht
nehmen,und beiwelcherſieSchuß und Ge-

nugthuunggegen alle Bedrückungenfinden
würden.

Eben dieſeJdeedes Schußeswares, aufdie.
er ſeinSyſtemfeſtgründete,und die er den

Biſchöfentiefin den Kopf zu prägenſuchte,un
deſtoſichererzu ſeinemZweckezu gelangen.Es

*)'Ne aliquidcontra fidem ecclefíaevnius tyrannica
auctoritasmoliretur. Anacletiepiſt,Tom, I, con-

cil,col. 521.
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mußke nämlich einem jedendaran liegen, ſichvon
niemand kränkenzu laſſen,oder doh, wenn ès

jegeſchehenſollte,ſihdagegenaufdie lelchteſté
Art von der Welt wieder Rechtzu verſchaffen.
Dieſesmußtelhnenum ſowichtigerſeyn,jehei
ligerihrAmt und ihrePerſonen;und jeunverz

antwortlicherdas Verbrechenwäre,wenn man

einenGeiſtkichenantaſtete.Um ihnen dieſeVor-

ſtellung,welcheſieunvermerktzur Annahmeder
andern führenſollte,rechtlebhaftvor Augenzu
ſtellen,und ſie,ſdzu ſagen,daruberin Hike
zu ſeßen,erklärteer alleGeiſtlicheohneUnter-
ſchiedfürunverleblich,und fürden Augapfel
Gottes Y). „Chriſtus,ſagter, hat'durhſ<.
„ſelbſtdie Prieſterzum Tempel hinausgejägt4

„und hierausfolgt,daß die oberſtenPrieſter,
„nämlichdieBiſchbfevon Gott müſſengerichtet
„werden, nihtvon menſchlichenRichtern,und
„daßſievon Menſchen, die einenböſenWandel
„führen, niht an ihrerEhredürfengekränket,
„ſondernvielmehrvon allen Gläubigenmüſſen
„geduldetwerden *).” Nach ſeinenGrundſä-
ben ſolltefein Laie jemalsfähigſeyn, einen

Geiſtlichen,vielwenigereinen Biſchofzu verklá-

gen. Jedermannſolldie Laſterder Geiſtlichen
mit Geduld ertragen, indem,wie er ſi{<aus-
drüt , böſeHirtenden« Gemeinden ſehroftzur
StrafeihrerSünden von Gott gegebenwor-
ven.

*)Jſidorwandte nämlichdieSchriftſtelle:Qui teti-

geritvos, tangitpupillamoculi mei,Zachar.II,
v. 8. auf die Geiſtlichenan.

«) Ap,Labb. Tom, I,col.ç11.
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Wenn es ihm wirklih Ernſtgeweſenwäre,
den Saß, daßdieBiſchöfenichtvon Menſchen
können gerichtetwerden , blos aus Liebezu den

Biſchöfen,und um ſieden Klauen der Metro-

politanezu entreiſſen,zu behaupten,ſoſeheih
nicht,wie er dieſeGerichtsbarkeitdem Pabſte,
der doh immer auchein Menſchblieb,habeein-
räumen können. Und dochläuftin ſeinenDé-
kretalenalles

,

was er immer ſpricht,auf den

Pabſthinaus,und ſeindrittesWort iſtimmer
der Pabſi. Er ſprichtdaherden Erzbiſchöfen
ſchlechterdingsalleGerechtſamenab, die ſiebisher
ausgeubthaben, und räumt im Gegentheilealles

dem Pabſtein. NachſeinenGrundſäßenſollkein
MetropolitaninSachenſeineruntergebenenBiſchöfe
etwas unternehmen,wenn nichtallezugegenwären ;
und wenn er es dochhäte,ſoſollenſiees dem

Pabſteberichten, damit derſelbebeſtrafet, und

den übrigeneineheilſameFurchteingejagtwerde.
Ueberhauptiſtdies der Grundſaßz,den er am

ſtärkſtenbetreibt,daß das Endurtheilúber die

Biſchöfejederzeitohnealle Widerrede dem Pabſt
alleinzuſtehe.„Wenn einMetropolitan,läßt
„er den PabſtAnicetſagen,ſi<herheben, und

„außerden Fällen, die in ſeineneigenenSpren-
gel gehören,ohneBeitrictund Einſtimmung
„ſeinerMitbiſchöfein der Provinzentweder ihre
„Streitigkeiten,oder andere Angelegenheitenzu
»<lichtenund ſiedadur< zu kränkenſi ſollte
„einfallenlaſſen,ſoſoller von ihnenernſtlichdar-

„Uberbeſtrafetwerden,damit er ſichin der Fol-
„ge nichtdftersdergleichenDingeerlaube. Soll-
„te er ſi< aber nichtbeſſernlaſſen,und ihnen
„ungehorſamſeyn,ſoſolldieſeHartnäckigkeitdem

„Ap0-
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„apo�toli�chen Stuhle berichtet werden, welchem
„es befohlen iſ, über alleUrtheileder Biſchd-
„fedas Endurtheilzu fällen,”

JſidorbegünſtigtedieſerVorſchriftzu Fol-
ge nichtsmehr,als dieAppellationennachNom,
weil dadurchendlichalleGewalt in die Hände
des Pabſtesfallenmußte. Auch indem er dieſe
durchgehendsals geſezmäßigeinzuführenſucht,
bedieneter ſh wieder ſeinesalten Kunſigriſes,
und ſielletſieals die fürdie Biſchöfeerſprieß-
lihſte,und angenehmſteSachevor. „„ZurRd-
„miſchenKirche,ſprichter, rauüſſenalle,vors
»züglichaber dieUncterdrucftenappelliren;ſie
„müſſenſihan ſie,gleichſamwie an ihreMut-
„ter wenden, damit ſievon ihrenBrüſtenge-
„ſäugt„, durchihrAnſehengeſchüßt, und von ih-
„ren Unterdrückungenbefreietwerden;denn die

„Mutterfann und darfihrenSohn nichtver-
geſſen*).” An einem andern Orte erkläreter

*) Si quisMetropolitanoruminflatusfuerit,et ‘ſine
omnium comprouincialiumpraeſentiavel confilio

epiſcoporumaut eorum , auc aliascauſas niſi eas

tantum, quae ad propriamſuam parochiamper-
tinent agere, aut eos grauare‘voluerit,ab omni-
bus diftrictecorrigatur,ne taliadeincepspraeſu-
mere audeat, Si vero incorrigibiliseisqueinobe-
diensapparuerit,ad hanc apoſtolicamſedein,cui
omnia epiſcoperumiudicia terminare praecepta
ſunt,eius contumacia referatur.ApudLabb, Tom,
7. col.ç81.

**)Ad Romanam eccleſiámab omnibus, maximeta-
men ab oppreſlisappellandumeft,et concurren-

dum quaſiad matrem, vt eius vberibusnutcian-

Geſch.d, Hildedrandiſm. T
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diejenigen gar für exkommunictirt , welche ſ< un-

terfangen, einen BiſchofohneDazwiſchenkunft
des apoſtoliſchenStuhleszu verurtheilen, oder

abzuſetzen*).

Bisherwar es gewöhnlichgeweſen, daß
von den BiſchöfendoftersProvincial- oder Na-
tionalfonciliengehaltenwurden. Manhieltdie--
ſesfurſonôthig, daß ſogardie erſtenallgemeiz
nen Kirchenverſammlungenein eigenesKirchen,
geſeßdaraus machten, daßſichdie Biſchöfeeiner
Provinzoder einer Nation jährlichein- oder zwei-
mal verſammeln,und die Angelegenheitender

Kirchein Ordnungbringenſollten.DieſenKaz
non wiederholtenhernachbeinahealleallgemeine
Konciliendes vierten, fünften, ſehſienund ſies
bentenJahrhunderts.AlleindaßdieſeSynoden
vom Pabſte,oder wenigſiensmit ſeinerGeneh-
migung müßtenberufenwerden , oder daß ihre
Schlüſſenichtgültigſeynkönnten,wenn der

Pabſtſienichtbeſtättige, davon findetſichinals
len dieſenKoncilienkein-Wort. Jſidorſahvers
muthlih,daß,ſolangedieſeGewohnheitbeſtün-
de , des PabſtesAnſehennoh nichtvolllommen
ſey,und auf keinem feſtenGrundeberuhe;er
gab daherauh in dieſemPunkte Geſeke,die
von der vorigenGewohnheitſehrverſchiedenwas

ren. Erſtläßter den PabſtJuliusfeſtſeßen,
daß es nur dem RömiſchenBiſchofealleinerlaubt
ſey,allgemeineKoncilienzu berufen,und dieBiz

tux,auctoritatedefendantur,et a ſuisoppreſſlioni-
bus releuentur;quía non poteſt,nec debet mater

obliuiſcifiliumſuum.

*)IuliiEpiſt,1. ap, Labb,Tom, IL col.4794

-
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{dfe zu richten, weil die Entſcheidungder grd-
ßernund wichtigernHändel»jederzeitdem apoſto-
liſchenStuhlezugedachtworden;hieraufdehnet
er dieſeMacht des Pabſtesſogleihauchaufal-
le übrigenSynoden ohneUnterſchiedaus. „Es
viſtſchonlängſt,ſagter, von den heiligenApo-
„ſtelnund ihrenNachfolgernfeſtgeſeßtwordén,
und die heiligeund allgemeineapoſtoliſcheKir-

„chehältvon jeherfeſtdarauf,daß man keine

„Koncilienhaltenkönne ohneGutheißendes
„RömiſchenPabſtes, . . weilſienämlichwoll-
„ten, daß die heiligeRömiſcheKirchedieerſte
„aus allen andern Kirchenſeynſollte.Und
„gleichwieder heil.ApoſtelPetrus ‘der erſteun-
ter allen Apoſtelngeweſeniſ, alſoſollteauh
„dieſeKirche,die in ſeinemNamen eingeweiht
„viſt,auf Anordnungdes Herrndie erſteuñd
„dasHauptder übrigenſeyn,und zu ihrſollen,
gleichſamals zur Mutter,j alle wichtigere
»Angelegenheitender Kirche- gebracht,und
„nachihremgerechtenAusſpruchegeendiget-wer-

„den*).”Jn der Vorredezu ſeinenDekretalen
2

*)Dudum a ſanctisapoſtolisſucceſſoribusqueeorum,
in praefatisantiquisdecretum fueratſtatutis,quae
hactenusſancraet vniueríalisapoſtolicateneteccle-

ſia,non oportere praeterſententianmRomani pon-
tificisconcilia celebrari,. quoniam ſsnctam
Romanam eccleſiamprimatemomnium eccleſiarum
ellevoluerunt, Et ficutB. Petrus apoſtoluspri-
mus fuitomnium apoſtolorum,itaet haec eccle-

ſia,ipſiusnomine conſecrata,Domino inftituente

prima,et caput ſit ceterarum, et ad eam, quali
ad matrem atque apicem,omnes maiores eccleſiae
cauílae,et iudiciaepiſcoporumreçurrant, Apud
Labb. Tom, IL col,478.
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behauptet er gar, es ſeyniemals ein 'Konci-
liuumgültiggeweſen,wenn es niht der Pabſt
zuſammenberufen,oder wenigſtensbeſtäctiget
hatte.

Durch nichtshat Iſidordem Römiſchen
Hofemehrgenüßt,als durchdieſesDekret. So

langedie Metropolitanemit ihrenBiſchöfennoch
ſelbſtSynodenzuſammenberufenund haltenfonn-
ten,behauptetenſienoh immer eineGerichtsbars--
keitin geiſtlichenDingeninnerhalbihresBezirks.
Nebſtdem „ daß ſchondadurchdas Anſehender
Pábſtedarunter[litt,und vor der Welt Augeneini-

germaſſengeringererſchien,mußtendieſeüberdies
nichtohneallenGrund befürchten, daß hierund
da bejſolchenVerſammlungenSchlü}e gemacht
werdendürften, wodur<hdie Réchteder Biſchd-
fe aufrechterhalten; hingegendie Eingriffedes.

RdömiſchenStuhlesunkräftiggemachtwürden.
Daß dieſesſchonbeimanchenKoncilienwirklih
geſcheheniſ, davon habenwir Beiſpielean eini-

gen Griechiſchenund an den AfrikaniſchenKir-.

cenverſammlungen.Nunaber ward dieſeFurcht
auf einmal gehoben.Die Koncilienhiengen
nichtmehr von der Willkührder Biſchöfeab;
der Pabſtkonnteſiehaltenlaſſen,oderverbieten,
und wenn ſie wirklichvor ſich,giengen,ihreSchlüſſe
billigen,oderverwerfen,jenachdemer es zuträg-
lihfand. Das AnſehendesRömiſchenStuhles
ward alſogerettet,

und erſchienin‘ſeinemvolle-
ſtenGlanze.WirklichhabendiePäbſteaufdie
ErfüllungdieſesKanons am allererſtengedrun-
gen „ und ſinddabeiſoziemlihglücklichgeweſen.
VondieſerZeitan wurden na< und nachin der
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<riſilihenWelteder Provincialſynodenimmer

weniger, bis ſieendli<hganz und gar aufhör-
ten. Es wurde einigermaſſenzur Staatsma-
rime des RömiſchenHofes,ſieſo vielmöglich
zu verhindern,weil man immer befürchten
mußte,ſiemöchtendocheinmal gewiſſeRechte
wieder hervorſuchen,und erneuern wollen *).
Wurden aber doh je einigegehalten,ſo
mußtenſie,weil ſievom Pabſtezuſammenbe-
rufenworden,und folglichvon ihmabhiengen,
entweder ſelbſteine Sprachereden,welcheer
gernehörte,oder er ſchiéteſeineLegatendahin,
welchedie verſammeltenVäter gar nichtzur
Sprachefommen ließen, und alles dabei dirigir-
ten,ober,woferndieſeUmſtändenichteintraten,
und die Biſchöfeetwas zu lautvon ihren’eigenen
Rechtenſprachen, ſo wurde das Koncilium von

dem heiligenVater als ungültigerklärt.Kurz
die RömiſchenPäbſtewurden allemaldieHerrn,
und die Biſchdfeund Metropolitanebliebendie

Knechte.

Soviel ſh JſidorMühe gegebenhat,die-
ſeDekretalenzuſammenzu ſchreiben, ſowäre es

*) Zu den Zeitendes PabſtesLeo LT,war man zu
Rom in der Politikno< niht ſo weit gekommen.
DieſerPabſtſagtein einem Brieſean den Biſchof
Anaſtaſiuszu Theſſilonichznichrsſeyfürdas Chris:
ſtenthumerſprießlicher,als die öfcernVerſamm-
lungen der Biſchöfe.Auch Bo afaciusverirund
die Kniffenichtgut, indem er dieHol‘ungderSys
noden zu einer ſonothwendigenSache machte. Wie
ſichdoh im LauſedexZeitendieDenkungsartän
dern fann!
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doch allerdings möglih geweſen,daß er damit
einefruchtloſeArbeitunternommen hätte. Die

Pábſiehättenſichimmer daraufberufenkönnen,
ohnedaß es von irgendeinem Erfolgegeweſen
wäre. Es ſtundnoh iamer bei den Biſchöfen,
ob fieſelbigeannehmen, und den Pabſtdadurch
in den Stand ſeßenwürden, den Inhaltderſel
benin Ausübungzu bringen.Der Verfaſſer
war vermuthlich{lau genug dieſeszu ahnden,
und ſuchtedurchfeinausgedachteKunſtgriſſeſei-
ne Waare in Gang zu bringen:Er machtees,
wie es manchmal die Aeltern.ihrenKindern mas

chen,welcheihnendie Pillen,die ſiein ihrer
wahrenGeſtaltungerne, oder gar nichtverſchlu-
>en würden,vergolden.Er nahm,wie ih ſchon
geſagthabe,die Miene an, als ſeyer einzigund
alleinfür das Beſteder Biſchöfebeſorgt;er
ſchienihre Vortheilezu erhöhen,

indem er die

Vortheiledes RömiſchenHofes erhöhte.Wie
vielbewilligetman , und wie gerne thutman es

nicht,um von allen widrigenZufällengeſchäßt
zu ſeyn!Sein zweiterKunſtgrif}war, daß er

dieſeſeineKirchengeſeßeunter dem ehrwürdigen
Namen der erſtenPäbſte, dieſerheiligenMän-
ner ausſtreute,deren Andenken nochjedermann
ſegnete.Sie waren ſo tugendhaft, ſo heiligz
waren die nächſtenNachfolgerder Apoſtel, wel-

chedurchdieTraditionwohlwiſſenmußten,was
ſh in Kirchenſachengezieme,oder nicht;und
wie ſolltendie etwas, das nichtgut, oder nicht
billigiſt, "vorſchreibenkönnen? Der heiligeBo-
nifacius, der durchWort und Beiſpielnichtsals
Unterwerfung,und Gehorſamgegen den Pabſt
predigte, hatteauchdie Gemütherzur Annahme
der Dekretalendes Îſidorſehrgut vorbereitet.
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Die Finſternißendlich,i welcherzu ſelbiger
Zeitder Menſchenverſtandlag,halfihm ſeine
Abſichtvolikommen erreichen;ſiemachte,daß
feinMenſch die Liſtbemerkte,daßman ſeineDe-
fretalenwirflihfür ähte Schreibender Päbſte
hielt,

und feſtglaubte,ſiegereichenzum Vor-

theileder Biſchöfe*),

Vielleichtwürden aber dieſeBetrügereien
dochnichtſoleihtund ſo geſchwindEingangge-
fundenhaben, hättenſichnichtzu ſelbigerZeit
dieMönche,die nun in großerMengedas Prie-
ſterthumannahmen,mit beſondermEiferauf
das Studium der Kanonen verlegt.Sie, die

ſchonaus eigenemAntriebeſihfeſtan den Pabſt
anſchloſ)ſen, hattenſconſeitgeraumer Zeitmehr
als jemandanderer die Gelegenheit,ihreGrundz
fäßeſchrſtarkzu verbreiten.Sie waren dieer-

ſten,welcheinnerhalbihrerMauren Schulener-
richteten,und jungeLeute zu ihremkünftigen
Berufe bildeten. Die KlöſterHirſchau,St.
Gallen, Corveyund mehrandere,machten|<
die Ertheilungdes Unterrichtszum angelegenſten
Geſchäfte.Allein man kann ſ< leihtvorſtellen,
welcheWiſſenſchaftenin einerſogeiſtarmenZeit
in dieſenSchulengelehretwurden. Das einzige

*) Daß man ſiegleichanfánglihauh àâm Römiſcken
Hofe wirklichfür ächtgehalten, folglichihreAug;
übung bona fidebetriebenhabe,daran zweiflei<
fehr.Welchen Grund konnte man wohldazu has
ben, da ſih in den Nömiſchen Aichiven,wie ſchon
vor geraumer ZeieDionyſiusexizuuslautgeſagthate
te, feine Zeiledavon befand?Und daß man, um

ſichinBetreffſogroßerVortheilegan: in Gewiſſe
heitzu ſeßen,alleswerde durchſuchthaben, läßtih
wohlvermuthen.
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Ziel, das man ſichdabeivorgeſte>thatte,war,
jungeLeutezum geiſtlichen, oder Mönchsſtande
vorzubereiten;daherwar alles,was man in die-

ſenSchulen vortrug, religidſenInhalts, oder

hattewenigſtensBezugaufden geiſtlichenStand.
Nunlehrtees aber die Erfahrungzu allenZei-
ten ; daßjungeLeutegemeiniglihdieSittenund

Denkungsartderjenigenannehmen,mit welchen
ſieumgehen.Beiſpielevon Menſchen, für wel-

cheman Ehrfurchthabenmuß, wirken ſehrmäch-
tig. Was man von ihnenimmer ſieht,oder
hôret, dem chenketman ſeinenBeifall. Wenn

ſogarerwachſenePerſonendie meiſtenmalenur

maſchinenmäßig, nur aus dunkelnGefühlenhan-
deln,ſo läßtſh an dieſerSache beijungen,
nochunerfahrnenLeutenum ‘owenigerzweifeln.
Es war dahernicktsnaturlicher,als daß die

BDöglingein den Kloſterſhulennah und nah für
das hierarchiſche,oder RömiſcheSyſtementhu-
ſiaſtiſcheingenommenwurden , und es koſteteden
LehrernbeinahekeineMühe, ſe dahinzu brins

gen „ und ihnenſolcheGrundſäße, die man heut
zu Tage unter dem Namen der ultramontaniſchen
kennet, tiefeinzuprägen.Daß aber dieMönche
dieſesnichtdem Zufallealleinwerden überlaſſen,
ſondernaufdieſenZweckabſichtlichlosgearbeitet
haben,iſtum ſo wahrſcheinlicher,da ſichdie
Pábſtejektgleichſamin die Wette beeiferten,
die Mönche von Tagezu Tag mehrzu begünſti-
gen, wovon die vielenPrivilegien,Jmmunitàä-
ten , und andere FreiheitenZeugeſind,welcheſie
ſelbigenin dieſemZeitraumertheilten*).Ueber-

*)Beiſpielehiervonfindetman in D’ AcherySpicile-
legioTom. ue ag. 464. und hin und wieder beim
Labbe Tom, Ï,VII, VILL und IX,
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haupt fiengen die Mönche jekt an, ſih.unge-
mein zu vermehren, und ſiin verſchiedeneZwei-
ge zu theilen.Und obwohlſiein Anſehungder
Kleidung, und einigerPunkte,die ihreäuſſerli-
he Verfaſſungbetrafen,von einanderabwichen,
ſo waren ſiedoh in Rücfſihtaufdie Denkungs-
art allefeſtmiteinandervereinigt, und hattengl-
le den Zweck,den Pabſtzu erheben, micteinan-

der gemein. Da ſih in dieſemZeitraumedie
Anzahlder Mönche vermehrte,ſovermehrtenſih
auchdie Kloſterſhulen.Karl der Großeſelbſt
betriebdieſeSache mit möglichſtemEifer, wie
man aus den noh von ihm vorhandenenUrkun-
den ſieht.Er befahl,daß in jedem Bisthume
und Kloſtereine.Schule ſollteerrichtetwerden,
ohneihnenjedo<heinebeſſereGeſtaltoder aus-

gebreitetereBeſtimmungvorzuſchreiben, als wel-

cheſieſchonvon jeherhatten.Er verordnete

ausdrüdlih,daßman in den Schulen dieGram-

matik,und eine Art von Aeſthetik(nämlichdie
Lehrevon den uneigentlichenund verblümtenRe-

densarten)hauptſächlihdarum vortragen ſolle,
damit die Lehrlingeeinſtdie.heiligeSchrift
leichterverſtehen,und vernünftigerauslegen
kônnen. Denn

,

yſagt er, da in der heiligen
SchriftſehrvieleTropenund figürlicheAusdrü-
>e vorkommen

, ſo wird ein jederſieum ſoge-
{windernah ihremwahrenGeiſteverſtehen, je
mehr er ſi<hzuvor in dieſenWiſſenſchaftenum-

geſchenhat*), Es giengalſoauchſeinerAb-

#)Quam ob rem hortamur vos , litterarumſtudia
non ſolum non negligere,verum etiam humillima
et Deo placítaintentionead hoc certatimdiſcere,
vt faciliuset rectiusdiuinarum ſcripturarummy-
ſteriavalcatispenetrare, Cum autem in fſacrispa-
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ſichtnah gallesaufden geiſilichenStandhin-
aus

Wenn man alle ‘dieſeUmſtändezuſammen-
nimmt, ſo darfſichniemand mehr wundern,
daß dieBiſchöfeund Metropolitaneihreeigenen
Rechteſoſehrvergeſſen,und ſichvon dieſenDe-
fretalenkonten blendenlaſſen.Man hatviel-
mehrum ſowenigerUrſache,das Gegentheilzu
erwarten , da die meiſtenBiſchöfeentwederſelbſt
Mönche, oder do< Prieſterwaren, welchein
ſolchenSchulenihrenUnterrichterhaltenhatten.
Wir findendaher,daß ſiedieſeneue Kirchen-
geſeßenihtnur gutwilligangenommen , ſondern
daß ſih einigeaus ihnenſogar beeiferthaben,
ſiemöglihſ|zu verbreiten. Der erſtedarunter
war der ErzbiſchofRiculfusvon Mainz, der

ſieaus Spanien,und in allen-Staaten Karls
des Großenin Umlaufbrachte*). Jhm folgten
hierinder BiſchofBurchardvon Wornis , Jvo
Carnotenſis, BenediktusLevita,welcheraufBe-
fehldes ErzbiſchofesAutgarius‘von Mainzdie
drei lebtenBücherder Kapitularienum das

ginisSchemata,tropi,et qgterahisſimiliainſer-
ta inueniantur,nullidubium eft,quod ea vnus-

quisquelegenstanto citiusſpiritualiterintelligit,
quanto priusin literarummagiſteriopleniusinf(tru-
ctns fuecit. Conſtituer,CaroliM, ap, Labb. Tom,
VI. col.177y. fa.

%*)De libro collectarumepiſtolarumab Iſidoro,
quem de Hiſpaniaallatum RiculfusepiſcopusMo-
guntinusin huiusmodificuret in capitulisregiis
fſudioſusobtinuit,et iſtasregionesex illoreple-
ri fecit. HincmarusRbemenſ,In Opuſc,LF. Ca-

pitul.c, 24.
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Jahr 850 herausgegebéen,und ſh darin öfters
aufdie unterſchobenenBriefeder erſtenPäbſte
berufet.Um eben dieſeZeitkam nocheinean-
dere Sammlung unter dem Namen der Kapitel
des PabſtesHadrianzum BVorſcheine,welcheder
BiſchofJngilramnusvon Mez in Gallienver-
breitete.So ſehrwar man allenchalbenbemüht,
das Anſehendes Pabſteszu erhöhen.“Selbſt
der alteHincmar, Erzbiſchofvon Rheims, wele

cherdochder altenKanonen und der Kirchenge-
ſchichteſokundigwar, citirtemanchmal in ſeinen
BriefenStellenaus den erdichtcetenSchreiben
der Päbſte,oder gründeteſeineBehauptungen
auf das Anſehenderſelben, obwohler ſieim
übrigennichtals verbindendeKirchengeſeßebe-

trachtethatte*).

IV.

Neue Ausſichtenfürden Pabſt. YJrrungen
im Orient. Streitigkeitwegen Bulgarien.
Trennungder orientaliſchenKirchevon

der occidentaliſchen.

UnſtreitighabenbeſondereStreitigkeiten,
welchezuweilendas Jnnereverſchiedenergeiſtli-
her Provinzenoder Privatkirchenzerriſſen, den

Päâbſtenhierund da ungemeinenVorſchubgege-
ben,ſichüberſiezu erheben.Bei dem großen
Anſehen,in welchemſiebereitsſtunden.,und bei
den verführeriſchenBeiſpieleneinerwirklichaus-

*)S. Epiſt.2. er epiſt,ad Ludov. Auchin ſeinem
Tracratu alediuortioLotkariiund in mehrandern
Werken berufeter ſichzuweilenauf dieſeſalſchen
Dekretalen,und fährecſiealsZeugniſſean.
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geubten Gerichtsbarkeit , welche ſiegaben, konnte
es nichtfehlen,daß nichteinigein ihrerProvinz
Verfolgteoder Mißvergnügtenah Rom liefen,
und dort Hülfeund Schuß ſuchten.Auf der

andern Seite bedientenſichmanchmal ehrgeizige
oder rachſuchtigePrieſterder niedrigſtenRänke,
um ihreGegnerzu ſtürzen.Da ſiemanchmal
nichthoffenkonnten,daß es ihnengelingenwer-
de,ihreAbſichtenin ihrerProvinzund durchih-
re einheimiſchenAmtsbrüder durchzuſeßen, ſobe-
nußtenſiedie Denkungsartdes größernHau-
fens, ſ{hmeicheltendem Pabſte,und boten ihm
ſelbſtdie Hand, einen entſcheidendenAusſpruch
zu thun,und eineJurisdiktionauszuüben, die

ihmnichtgebührte..SelbſtKönigeund Kaiſer
lieſſenſichzuweilendazuverleiten,oder ſ{lugen
aus eigenemAntrieb einen ſolchenWeg ein,je
nachdemſieeinerParteyzugethanwaren. Ei-
nen Beweis hiervonkann jenetraurigeZwiſtig-
feicabgeben,welchein dieſemZeitraumim Orient
ausgebrochen.

Der PatriarhIgnazvon Konſtantinopel,ein

Mann vollFrömmigkeitund Gottesfurcht,un-

ferſagetdem Bardas , einem Lieblingedes grie-
chiſchenKaiſersMichael11. , dftersſeinenſträfs-
lichenLebenswandel,und ſchließetihnendlich,da

allesZuredennichtsfruchtete,von der Gemein-

ſchaftder Chriſtenaus. Aufgebrachtüber dieſe
Strenge,ſ{wärzetihnBardas beim Kaiſeran,
deſ)ſenLebenswandeleben ſo ausſhweifendwar,
wie jenerdes Bardas; und nahdem man ihn
der Staatsverräthereyund des Laſtersder belei-

digtenMajeſtäcbeſchuldigethatte, wird er von

ſeinempatriarchaliſchenSißeverſtoſſen,und in
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die JnſelTerebinthusgebracht.An ſeineStelle
wird von der Hofpartenein Laie,Namens Pho-
tius geſeßt,ein Mann von hoherAbkunft,von
großerGelehrſamkeit,und eben ſo durchtrieben
und boshaft,als ſcharfſinnig.DaindeſſenIgnaz
in der Entfernungno< immer aufſeineralten
Meinung, ſowie aufjener,daß er ungerechter
Weiſeabgeſeßtworden,und dahernoh immer

der rechtmäßigePatriarchſey,ſtandhaftbeharrte,
fowarf Photiusauf ihneinen tödtlichenHaß,
und verfolgteihngrauſam.Seine Abſichtwar,
es entweder dahinzu bringen, daß er förmlich
abgeſeßtwerde,oder‘ſeinenTod ſobaldals mdg-
lichzubefördern,damit er ſh entwederauf die

eine oder aufdie andere Art den Beſißder pa-

triarchaliſchenWürde deſtogewiſſerverſichern
föonnte.WirklichbrachtePhotiuséine Synode
von verſchiedenenBiſchöfen,die von ſeinerPar-
tey waren, zuſammen,und aufderſelbenwurde

das Urtheilder Abſeßungdes Ignatius,und zu-

gleichder Kirchenbannüberihnausgeſprochen.

Vermuthlichſchienenihm dieſeMaaßregeln
nochnichtfihergenug. Ein groſſerTheilder
Biſchöfewar no< immer ſeinemrechtmäßigen
PatriarchenIgnazvon ganzem Herzenergeben;
ein groſſerTheildes Volkes war gleichfallsnur

fürdieſeneingenommen. Er mußtedaherim-
mer befürchten,dieſeLeutemöchtengegen ihn
Bewegungenmachen, welchefürihnvon unan-

genehmenFolgenſeyndürften.Er beredetealſo
den Kaiſer, eine Geſandtſchaftnah Rom zu
ſchi>en,und den PabſtNicolausTL.zu erſuchen,
daßer tegatennah Konſtantinopelſendenmöche
te, damit durchderen ZuthunalleUeberbleibſel
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der Bilderſtüurmereygänzlihvertilgtwürden.
Photius{hüßtenur dieſenBeweggrundvor,
weil er zu gut vorausſah,daß er dadurchdas
Herzdes Pabſtesaufeinmalgewinnen, und ſein
wahresZieldeſtogewiſſererreichenwürde. Ju
der Thatwar ihm um nichtsweniger,als um

die Erhaltungder Bilder zu thun;er wünſchte
nur, daß, weil in Orientdie Meinungenund
Parteyengetheiletwaren , der Pabſtdie Abſe-
bung des PatriarchenIgnazgutheißenſollte,da-.
mit er wenigſtensin den Augender Welt alsein

rechtmäßigerPatriarh erſcheine.Der Kaifer
ließſichden Vorſchlagdes Photiusgefallen,und

ſchi>teGeſandtean Nicolausl. Junder That
war dieſerSchricefür die orientaliſcheKirche
von ſehrbedenklichenFolgen.Der KaiſerPho-
fas hattezar, wie wir geſehenhaben, den

Pabſtzu Rom ſchonlangevorherfürden allge
meinen Biſchoferkläret,und über den Pacriar-

chenzu Konſtantinopelerhoben.Gleichwohlblieb

dieferimmer noch ſeinmächtigerNebenbuhler,
und der Pabſt konnte bisherſeinAnſehenüber
ihnniedurchirgendeinewichtigeUnternehmung,
oder aufeine entſcheidendeArt geltendmachen.
Nun aber erklärtender Kaiſerund ſeinPatcri-
arch,indem ſiezu dem PabſtihrenRekours
nahmen,ihnſtillſchweigendſelbſtgleichſamzum
oberſtenSchiedsrichter;wenigſtenslegtees die

päbſtlicheHofparteyalſoaus; und dieſerUm-
ſtanderfüllteden ohnehinhöchſtſtolzenPabſtNi-
colaus mit noh mehr Stolz. Er bahnteihm
den Weg, höchſtvortheilhafteFolgenfürſ<
daraus zu ziehen,und ſeinenStuhlüberjenen
von Konſtantinopelin der Thatzu erheben,
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Der Erfolg dieſesProjektsentſprachden

Wünſchendes Photiusnihtganz. Die päbſt-
lichenLegaten,welcheNicolausabgeordnethatte,
wußtenſichzwar in ſeineund des Konüantino-
politaniſchenHofesAbſichtenſehrwohlzu ſ{i-
>en. Jgnazwurde zwar auf einerKirchenver-
ſammlung,welchebald nah der Ankunftder Les

gatenzu Konſtantinopeldeswegengehaltenwur-

de,feierlichabgeſeßt,und die päbſtlichenGeſand-
ten ſtimmtendieſemUrtheilevollflommen bei;
alleinals der Pabſtin der Folgevon der wahs
ren BeſchaffenheitdieſesHandelsgenauerunter-
richtétwurde,gericther in einegroßeErbitterung
gegen das einjeitigeBetragender Legaten,#0
zwar, daß er ſiemit dem Banne belegte.Er
erflárteſogleihden Photius, der ſichgegen allé

Kirchenſaßungenaufeine widerre<htliheArc ins

Patriarchateingedrungen,ſeinerWürde verluſtig,
und ſeßteim Gegentheileden unſchuldigunter-

drucftenJgnazwieder ein. Fn der Thatmußte
ſichdex Pabſt,da er dasmal dieerſterichterliche
Handlungin Orientverrichtete,durchbeſondere
Beobachtungder Gerechtigkeitempfehlen, um

nichtgleihanfangs in den Gemüchernder Gut-

geſinnteneinen widrigenEindru> zu machen,
und ſiedadurchabzuſchre>en,ſichfernersan den

RömiſchenStuhlzu wenden , und ihnfürihren
Richterzu erkennen. Es war dahervon den

tegatenſehrunſyſtematiſchgehandelt,daßſieblos
jenenAusſpruchthaten,welcherder mächtigern
Parteyangenehmwar. Allerdingsmag Nico-
laus wirklihaus Gerechtrigfeitsliebeund Ueber-

zeugungdie Sache zum Vortheiledes Jgnaz
entſchiedenhaben. YJndeſſeniſtes dochgewiß,
daß dieſeſeinegerechteHandlungſeinenKredit
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unter den Gutgeſinntenin Orient vermehrtund
dort ſeinAnſehenziemlichbefeſtigethat, wenn

er gleihdabeydieſeAbſichenichtmag gehabt
haben.

Natürlichverurſachtedieſerunerwartete
Schrittdes Pabſtesam Hofe zu Konſtankinopel
eine ungemeingroßeBewegung. Photius, def-
ſenEhrgeizſihdadur<häußerſtbeleidigetfand,
und der KaiſerMichael,der ihm äuſſerſterge-
ben war, beidewaren im höchſtenGrade darüber
aufgebracht,und ſuchtenſichzu rächen.Lekterer
{riebeinen Briefan ‘den Pabſtin den heftig-
ſtenAusdrücken,worin er ihmeine MengeVor-
würfemachte,und der erſtereberedeteden Kais

fer,eine Synode zuſammenzu berufen,und von

derſelbendie Ausſprüchedes Pabſtesfürungül-
tigerklärenzu laſſen.Die Verſammlungwur-
de wirklicherdfnet,und aufderſelben,um Re-

preſſalienzu gebrauchen,der Pabſtmit dem Bans

ne belegtund abgeſekt.Photiusſchi>tehierauf
dieAkten dieſerSynode an den Pabſtzur No-

tiz,woraufNicolaus, um dieJrrungenauszus-
gleichen,neuerdingsLegatennah Konſtantinopel
ſandte.Alleinfaum waren dieſean den Gren-

zen von Bulgarienangelanget,und von dem kai-

ſerlihenLandvogtangehaltenworden , als der

KaiſerMichael,aufAnſtiftenſeinesMitregenten
Baſiliusermordet wurde, und die Sache des

Photiuseine ganz andere Wendung nahm.

Nichts iſ merkwürdiger,als die Briefe,
welcheNicolausin dieſerSache an den Kaiſer
Michaelgeſchrieben.Sein ganzer Charakterleuchs
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leuchtet aus denſelbenheraus,und man muß den
Ton , der darin herrſchet, nothwendigals eine

Folgeder Unterwürfigkeitbetrachten, welcheder
Kaiſerdem Pabſteerſtvor kurzembezeigthar.
Er erhebetdarin das Anſehendes Römiſchen
Stuhlesüberdie maſſen,ſowie er im Gegen-
theiledie Macht der Kaiſerzu tiefeſtherabſe6e.
„Ich war zwar im Begrifſe,ſofängter einen

„ſeinerBriefean, Euch ein ſolchesSthreiben
„zu ſchien,dergleichendie Kaiſervon den Vor-

„ſteherndes apoſtoliſchenStuhlesſonſterhielten;
alleinnachdemmir Euer Abgeordneter

,

Miz
„chael,Euren Briefüberbrachthatte,der von

„Gottesläſterungenund Unbilden volliſt,ſtimm-
„te ſihmeine Zitherin Traurigkeitum.” Er
fährthierauffort,ihm Uber ſeinBecragenund
über den Jnhaleſeinesnah Nom geſchiten
Briefesin einerziemlichübermüthigenSprache
Vorwürfezu machen,und zwar, wie er verſi
chert,aufEingebungGottes cinſpiranteDo-)
mino. Er berufetſichauf den KaiſerKonſtan-
tin,welcherdiePrieſterGöttergenannt,dievon
keinemMenſchenkönntengerichtetwerdén,“und
der ſichdaherniemals getrauethatte,über Bis
ſ{dfeeinen richterlihenAusſpruchzu thun.
Gleichwieman, dieſemGrundſabezufolge,bei
gemeinenPrieſternnichtdaraufſehendürfe,wie
ſiegeartetſeyen,ſondernwas ſielehren,ſomüſſe
man dieſesum ſomehrin Anſehungder Seell-
vertreterdes heil.Petrusthun.DieſeMeinung
beſtärketer durh noh mehrBeiſpieleverſchiede-
ner Kaiſer,welchedem apoſtoliſchenStuhleje-
derzeitdiegrößteEhrfurchtbewieſenhaben,und
entſcheidethierauf,daß die Synodevon Kons

ESeſch,d,Hildebrandiſm, U
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ſtantinopel, auf welcherIgnatiusabgeſeßtwor-
den, nichtigund unkräftigſey,weil ihrdie
Beſtätigungdes - RömiſchenPabſtesfeh-
let*).

HätteNicolausgeſagt, die Synodeſeyun-

gültig,weilſieeinen offenbarunſchuldigen,recht-

haffenenMann unterdrücte,und hätteer es

blosbei dieſemGrunde bewenden laſſen,oder
blosdieſendurchkräftigeBeweiſeunterſtüßt,#0
würdejedermannfür die Gerechtiakeitsliebedieſes
Pabſtesnoch jektdie größteHochachtunghaben,
und eines ſoruühmlichenEiferswegen ſeinAn-

denkenſegnen.AlleinjenerGrund,den er wirk-

uchangiebt,verräthin Wahrheitſovielhmu-
kigenEigennußund Ehrgeiz,daß es jederHalb-
denkerfühlenmuß, daß dem Pabſtenichtſofaſt
diegute Sache, als vielmehrdie Erweiterung
ſeinesAnſehensam Herzenlag. Er entwifelt

dieſeſeineAbſichtin der Folgenoch deutlicher,
indem er alledie Vorrechteherzählet,welchedem
RömiſchenStuhle:zuſtehenſollen,welcheChri-
ſtusſelbſtdem heil.Petrusmündlichzugeſichert,
die heiligenallgemeinenKirchenverſammlungen
ihm beſtätiget,und die ganze Kirchejederzeitan-

erfannthat,und welcheewig,von Gott gegrün-
detund unvertilgbarſind.Dieſesſcheinetúber-
hauptdev LieblingsgrundſaßdieſesPabſteszu
ſeyn,aufwelchener ſeinganzesSyſtemmit al-

*) Non ergo dicatisnon ‘eguiſlevos in cauſa pieta-
tisRomanae eccleſiae,quae caollectaconciliſua
auctoritatefirmat,ſua moderationecuftodit. Vn-

dequaedameorum, quiaconſenſum Romani pon-
tificisnon. habuerunt , valetudinem perdiderunt.
NicolaiEpiſt,g..apudLabb, Tom, VILL,col.313,
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ler Zuverſichtbauet,und -wir haben{on aus

dem vorhergehendenerſehen,daß er derLieblings-
grundſaßmehr anderer Päbſtegeweſen.Jn der

That war es auch der ſchi>li<ſte,um daraus

folgernzu fönnen,was man wolle,oder wenig-
ſtensum allenWiderſprüchen,die man etwa ge-

geu die Eingrifſeder Päbſtemachenkönnte,ewi-
ges Stillſchweigenzu gebieten.Nicolauswie-
derhohletdaherdieſenScß mehr als einmal;
„denn,ſagter, eine Kirchenverſammlungkann
dem apoſtoliſchenStuhledas nichtertheilen,was

er {honvorherverdientund beſeſſenhat. FJhm
iſtaus dem Munde des Herrnallesverließen
worden, und wenn ihm alles verliehenworden,
ſofolgtnothwendigdaraus,daß es nichtsgiebt,
das ihm nichtwäre verliehenworden *).®

Man kann meines Erachtensnichtsbe-
ſtimmtersund zwe>mäßigersſagen, als dieſes
um alle geiſtlicheund weltlicheMacht der Bi:

{dfe und Fürſtenmit einemmaleüberden Haus-
fenzu werfen. So deutlihhatſih meines

Wiſſensnoh keinPabſtherausgelaſſen, wie die-

ſer;es-hatteaber auh feiner ſobequemeZeiten
erlebt,um allesohneScheu herauszuſagen,was

er wollte. Beſondersmerkwürdigiſt.es, daß
Nicolaus den KaiſernihreRechtein Rückſicht
aufdieKirchenverſammlungenſchlechterdingsab-

2

*) Adeo vt non aliquidſupeream aufa fit(ſynodus
Nicaena)conftituere,cum videretnihilſuprame-
ritrumſuum poſſeconferri. Omnia deniquehuic
nouerat domini ſermoneconceſla, Sjomnia,ergo
defuitnihil,quod non illlconceſerit.Loe. cir,
col.315.
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ſpricht.„Sagtmir.doh,”ſchreibter, „ihbit-
„teeuh,wo habtihrwohlgeleſen, daßdie Kai-

yſer,eure Vorfahren,den Kirchenverſammlun-
gen beigewohnthaben,es müßtendann ſolche
geweſenſeyn,auf welchenGlaubensſachenver-

„handeltworden,und welchedaherPrieſterund
éaienund. alleChriſiengemeinſchaftlichange-

y» hen?Y.” Sogar das von jehervon allen

KaiſernausgeubteRecht, Kirchenverſammlungen
aus eigenerMacht zu berufen,verwirfter , oder

êr ſtelletſichwenigſtensan

,

als wenn es ihm
gänzlihunbekannt wäre. DievorigenKaiſer,
ſagtér,haben,wenn ſiejeeineKirchenverſamm-
lung fürnöthiggehaltenhaben, jederzeitan den

Pabſtgeſchrieben,und ihmnichtbefohlen,ſon-
dern ihngebeten,daßer einemöchtezuſammenberu-
fenlaſſen,und ſiehabenjederzeitdas gutgeheiſ-
fen,was jenerbeſchloſſen,hingegendas,was je-
ner verdammet hat, gleichfallsverworfen*.
Daß dieſeAbgabenſehrunhiſtoriſchſind,kann
jederGeſchichtskundigeſehrleichtentde>en.Selbſt

l

#)Dicite,quaeſumus,vbinam legiſisimperatoresan-

teceſſoresveſtrosin ſynodalibusconuentibusinter-

fuiſſe?niſiforſitaninquibusde fidetratatum eſt,
quae vniuerſaliseſt,quae omnium communis eft,
quae non ſolum ad clericos,verum etiam ad laicos,
et ad omnes omnino , pertinetchriſtianos.Ibid,
col,3190,

‘

**)Quapropterattendatclementia veſtra, quantus
fueraterga ſedisapoſtolicaereuerentiam anteceſſo-

rum veſtrorum piorumdumtaxat imperatorum,.,

amor et ſtudium;qgualiter.. ..., pro colligen-
dis conciliis,ac proferendisſententiis,non impe-
raterit,ſedprecatiet borrariſolum extiterint,et

quae illidecreuerunt,ipficonſenſerint,et quae
li damnauerunc,ipfireſpuerint,Wid, col,323.
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Baronius , der doh bei jeder Gelegenheitdes

PabſtesSache zu vertheidigenſuchet, geſteht,
daß auchder KaiſerMauritiusin ſeinenSchreis
ben an diePábſteſi<des Ausdruckes: Wir be-
fehlen, bedienethabe.Daß aber Nicolaus kein
Bedenken getragen,falſcheThatſachenals Zeugs
niſſeanzuführen,darüberdarfman ſichgar niht
wundern. Wer einmal füreine Sache erhißt
iſt,und ſie,es koſte,was es wolle,durchzuſeßen
fichbeſtrebet,der fragtgemeinigli<hnichtsdar-
nach,durchwelcheMitteldieſesgeſchehenmöge.
Seitdem diePäbſteHerrnvon Land und Leuten

geworden,und ſichdem Gehorſamegegenihre
Kaiſer.gänzlichentzogenhatten,konnten ſtedieſe
Sprachederſclbenunmöglichmehrertragen, und

ſielieſſenſichnichtsangelegenersſeyn, als auch
dieſeleßtenReſte.des kaiſerlichenAnſehensgänzz
lichzu vertilgen.

Ganz gewißwürden.die in dioſemTone ab-

gefaßtenSchreibendes Pabſtesam Hofezu
Konſtantinopelgar keinenEindru> gemachtha-
beu, und Photiuswürdetriumphirendim Beſisa
Ge ſeinespatriarchaliſhenStuhlesgebliebenſeyn,
hätteſichnihteben in dieſemReicheeineplökliz
cheVeränderungereignet.Der KaiſerMichael
ſtarb,und ſeinMitregent-Baſilius,der ihnera

mordet hatte, beſtiegden Thron. Es-verfloß
einefurzeZeit,ſogab ein beſondererUmſtand.
zum AusbrucheeinergroſſenMißhelligkeitzwi
ſchendem neuen Kaiſerund dem ‘eingedrungenen
PatriarchenAnlaß.Der erſtereverfügteſichei-
nes Tages in die Kircheund wolltedas heil.
Abendmahlempfangen.Photius,der mit etbit-
tertem Gemüthan ihmdenjenigenerbli>te,der
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ihm ſeineeinzigeund größteStube,— dèn Kai-

ſerMichaelgeraubthatte,verweigerteihmſelbi-
ges,und hießihn,ſh aus der Kircheentfer-
nen, weil er eine Mordthatbegangen.Aufge-
brachtüber dieſenSchimpf,beſchloßBaſilius
von dieſerStunde an, ihnvon ſeinemSiße zu

ſtürzen;und kaum hatteer dieſenGedanken ge-

faßt,als ſi<Photius{on in ein Kloſterver-
wieſenſah;hingegenIgnazin feierlihſterPracht,
und mit ausgezeichnetenEhrenbezeugangenwie-

der nah, Konſtantinopelzurückgebrachtwurde.

Dieſerunterſagtedem Phvtiusſogleichallepatrí-
archaliſchenVerrichtungen,ſo wie allen ſeinen
AnhängerndieAusübungjenerGewalt,die man

fonſtdurh-die Ordinationerlangt,und ſchlug
dem Kaiſereine allgemeineKirchenverſammlung
als das beſteMittel vox, die groſſenZwiſtigkei-
ten,und das daraus entſtandeneAergernißin der

orientaliſchenKirchegänzlihzu heben.Baſilius
ließſichdieſenVorſchlagſogleichgefallen.Er
ſchrieban den Pabſt Nicolaus,und erſuchteihn,
die Vertreibungdes Photiusvon ſeinemSite,
ſowie die Wiedereinſekungdes Jgnatiuszu be-

ſtätigenY, und überhauptzu beſtimmen,was
zurBeilegungdes ganzen Handelszu thunſey.

Nichts konnte dem PabſteHadriankk.

(dennNicolaus war geſtorben, ehedie kaiſerli-
chenGeſandtenin Rom angelangtwaren) er-

wunſchterſeyn,als dieſerwiederholteSchrittdes
griechiſchenKaiſers.Er ſchriebihmzurü>,und
überhäufteihnmit Lobſprüchenüberſeinegottſe-
*) Haec eadem approbandum,atque horum ſequen-

tiaterminandum,ſpiritualiſanQitativeſtraedimifi-

mus. Exftaiin act. 3tiaConcil.Conſtante.IV.



3097

ligen Geſinnungen.„Du wärſtüberzéugf,;,

ſchreibter,„wieſehreure KirchezurZeit,alsdir
„der Himmeldie Regierungverlieh, verwundet

„war, und wußteſtwohl,daß nur dieſerStuhl
„(derRömiſche)dieſeWunden heilenkönne.Da
„du nun nichtseifrigerwünſ<{teſt,als dieſes,o
„ſuchteſtdu bei dieſem-apoſtoliſchenStuhleum
ein Heilsmittelan, durchwelchedie unter fran-

„tenVorſtehernentkräftereKirchevon Kanſtan-
„tinopelſchondfterihrevorigeGeſundheitund
»Kkaftwiedererhaltenhat. Wiſſealſo,gé
liebteſterSohn,und verehrungswürdigſterKai-

„ſer,daßalles,was du in Anſehungunſersheiz
„ligſtenBruders und MitcbiſchofesIgnätius,
oder des ſchiſmiatiſchenPhotius, auf göttliché
„Eingebung, und vom Gerechtigkeitseiferents

„flammt, unternommen zu habenuns meldeſt,
„Uns und der ganzen abendländiſchenKirchealz
„lerdingsgefallenhabe,beſonders,da du -nichts

„gethanhaſt,als was der apoſtoliſcheStuhlſamt
„on Biſchöfendes ganzenOccidentsſchonlängſt
»deſchloſſenund befohlenhat*).,„,Hadrianvers

*) Tntellexiſtienim, quibusvulneribus fauciata,te
coelitusconſecuto Imperium,quae apud vos eft,
manebar eccleſia: er quod hacc ſedeshuiusce-
modi mederi poſſetvulneribus,. . liquidodidici-
ſti. Atque ideo haec curare cupiensapoſtolicae
ſedisdecreriremedium laniſſimerequifiſti:cujus
nimirum medicamentis eccleliaconſtantinopolita
na, ſaepepraeſulibuseiuslanguentibus, infirinata,
priſtinamloſpitatemvigoremquereſumpſit,
Itaque,filicariſſime,et venerabilisſemperAugu-
fte,noueris,quidquiderga ſanétiſlimumfrátrem
et coepiſcopumnoſtrum Ignátium,vel circaÍchiſ-
maticum Photium,diuinitusinſpiratum,et fuſti-

tjaezelo ſuccenſumte lirerisintimasperegiſſè,no-



398

ordnet hierauf, daß der Prozeß derjenigen Geiſt-
lichen,welchedem ‘Photiusanhängen, auf einer

Kirchenverſammlungzu Konſtantinopelſollent-

ſchieden,daß die Exemplaredes Winkelkirehen-
raths,welchenPhotiusveranſtaltethatte, ver-

brennt, hingegendie Saßungender in dieſer
Sache gehaltenenSynode zu Rom von allen

Biſchöfenſollenunterſchriebenwerden.

Alles,was Hadrianwünſchte,wurde bald

vollzogen.Photiuswurde im achtenallgemeinen
Konciliumſamt ſeinen.Anhängernverdammt und

abgeſeßt,die ExemplareſeinesKirchenrathswur-

den verbrennt,und Jgnazals Patriarchfeierlich
beſtätiger.Das Koncilium,wobeialle dieſeDin-
Je verhandeltworden,iſtdieerſteallgemeineKir-

chenverſammlung,auf welcher.päbſtlicheLegaten
den Vorſißhatten.Hadrianhattees in ſeinem
Briefean den Kaiſerausdrüd>lihbegehrt, daß
ſiedabeipráſidirenſollten*),und Baſilius,der
ſchonehevordurchſeinedem PahſtebezeigteUn-

œerwürfigkeicdem Anſehender ganzen orientali

bis et vniuerſzeoccidentalinmeccleſiaeper omnia

placuiſſe; praefertimcum nil egeris,praeterquod
apoſtolicaſedes cum totiusHeſperiaepraeſulibus
iamdudum agendum decreuit,et nulla mora in-

terueniente,perficiendomandauit. Iz: a, 1ma

Council.Conſtant.1P.

*)Volumus ergo per veftraepietatisinduſtriam,illic
numeroſum gelebrariconcilium,cui noſtri quo-
que miſſipracfidentes,et culparumperſonarumque
differentiasliquidocognoſcentes,iuxta quod in
mandatis acceperunt,ſingulorumliberediſccetio-
nes exerceant. Epiſt.Hadriani ad Befil,Imperae,
extar in acione 1ma Concil,Conſtant.IV. ap.Labb.
Tom. VIII,col,983
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ſchenKircheeinenmächtigenStoß verſekthatte,
war ſ{wac<genug, dem PabſteauchdieſenVor-
zug zuzugeſtehen.Man kann daherleichtver-

muthen,daß die Legaten,die man dieſerAnſtalt
zu Folgeals die wichtigſtenMitgliederder Ver-

ſammlungbetrachtete,die Meinungenund Aus-

ſprücheallerübrigenVäter ganz nach.ihrenAb-
ſichtenwerden geleitet,und allesunternommen

haben, um ihremHerrnPrincipaleentſcheidende
Vortheilezu verſchaffen.Die ein und zwanzig
ſteSaßung, welcheaufdieſemKirchenrathege-
machtwurde , iſtdavon ein redender.Beweis,
»Wir verordnen,heißtes darin,daß fein
„Mächtigerder Erde ſihunterfange,irgendei-
nen aus denjenigen,welchedie Würde einesPa-
ytriarchenbeſiben,zu entehren,oder von ſeinem
»eigenthümlichenStuhlezu vertreiben,ſondern
»ihnallerHochachtungund Ehre würdigzu hal-
„ten; vor allenzwar den heil:zſtenPabſtdes
„âlternNoms, nachihm aber den Patriarchen
»zu Konſtantinopel, hernahjenenvon Aleran-
„drienund Antiochien,ſowie auchvon Jeruſalem.
„Esſollſh,auh niemand,wer cr immer ſeynmd-
»ge , unterſtehen„ etwas wider den heiligſten
„Pabſtdes älternRoms zu ſchreiben, oder et-

„was zuſammenzuſtoppeln,und ihm wegen eini-

„ger LaſterVorwürfemachenzu wollen,wie die-

»ſeserſtneulichPhotius,und langevorherDioſ-
torusgethanhatten.Wer ſichaber immer auf
„einemſolchenUebermuthund Frechheitbetreten
„laſſenwird,daß er nachdem Beiſpieledes Pho-
„tiusoder Dipſkorus, ſchriftlichoder mündlich,
„2âſterungenwiderden StuhlPetri,des Fürs
„ſtender Apoſtelausſtoſſet,der ſolldem náämliz

„chenVerdammungsurtheileunterliegen, wiejene,
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„Sollte es aber irgend ein Mächtiger, oder ein

„anderer, unterſtüßtvon dem weltlichenArm, ver-

„ſuchen, beſagtenPabſtdes apoſtoliſchenScuh-
„les,oder irgendeinenandernPatriarchenzu ver:

„treiben, der ſeyverfluht.Wenn fernersein
„allgemeinerKirchenrathgehalten,und irgendein
„Zweifeloder eine Streitigkeitauchüberdiehei-
„ligeRömiſcheKircheaufgeworfenwird,ſomuß
„man ſi< ehrerbietigund mit. der gebührenden
„HochachtungUber die vorgelegteFrageberath-
„ſchlagen,und die Auflöſungannehmen,. ….

niht aber kühn wider die Päbftedes ältern
„Roms einen Ausſpruh thun *).?

*Ÿ)Definimus neminem prorſusmundi potentium,
quemquam eorum, qui patriarchalibusſedibus

praeſunt,inhonorare,aut mouere a propriothro-
no tentare, ſed omni reuerentiaet honore dignos
iudicare;praecipuequidem ſandiſſimum papam
ſeniorisRomae; deincepsautem Conſtantinopoleos
Patriarcham,deinde vero Alexandrive,ac Antio-

chiae,atqueHierofolymorum;zled nec alium quem-

cunque conſcriptionescontra ſandiſſimumPapam
feniorisRomae, ac verba complicareet compone-

re, ſub occaſionequaſidi�famatorumquorumdam
criminum; quod et nuper Fhotinsfecit,et multo

ente Dioſcorus. Quisquisautem tanta iaQantiaect
audacia víus fuerit,vt eundun

Photium vel Di-

oſcorum,in ſcriprisvePTine ſcriptisirniiuriasquas-
dam contra ſedem Petriapoſtolorumprincipismo-

ueat, aequalemet eamdem quam illicondemna-

tionem recipiat.Si vero quisaliquaſaeculipote-
teſtatefruens vel potenspelleretentaueritpraefa-
tum apoltolicaecathedrae papam, aur aliorum pa-

triarcharumquemquam , anathema ‘ſit. Porro fi
ſynodusvniuerſalisfueritcongregata, et fata
fueritetiam de fanâa Romanorum eccleſia quae-
uis ambiguitaset controuerſia

, opórtetvenerabi-

literet cum- conuenientireuerentia.de propelſita
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Gewiß war die FeſtſeßungdieſesKanons
eines der ausgeſuchteſtenMittel, ſowohlBiſchöfe
als Fürſtenſtetsim blindenGlauben, und blin-

den Gehorſamezu erhalten.Durch ihnwurde
die den pábſtlichenAnmaßungen ſo nachtheilige
Denkfreiheiteingeſhränkt,und man fann ihn
einigermaſſenals dieerſteJdee,oder Vorbereis
tung zur nachhereingeführtenRömiſchenBücher-
cenſuranſehen.Es läßtſh kaum etwas deſpo-
tiſchersdenfen,als dieſeunerhdrteAnmaßung
des Pabſtes.Wenner einſträflihesLebenfüh-
ret, ſoſollman ihneinenHeiligennennen; wenn

er grobeVerbrechenbegangenhat, ſo ſollihn
darüber niemand beſtrafenkönnen; wenn er ſ<
felbſ|auf die widerrechtlichſteArt von der Welt

mehrals zu ſehrerhebt,ſo ſollman es geſches
henlaſſen,und feinenAusſpruchdagegenthun.
Jede‘Machtſolldochſonſteine Gegenmachtha-
benz;ſelbſtdie unumſchränkteſtenMonarchender
Welt ſindjederzeitgewiſſenGerichtenunterwor-
fen. Nur der Pabſtalleinwillgar keinesüber

ſichleiden;nur er will ein Gott aufder Erde

ſeyn. WahrſcheinlichhatteHadrian, als er die-

ſeriKanon einführenließ,ſchondas im Sinne,
was hernahGregorVII. mit dürren Worten

herausſagte:—er wollteſichnämlichdieUnſünd-
lichkeitſelbſtbeilegen, ſichſelbſtſchonaufdieſer
Erde als einenHeiligenanbetenlaſſen,um ſ{<
durchdieſesMittel ganz und gar unverleblich
zu“machen.

quaeſtioneſciſcitari,et folutionemaccipere,„non

tamén audacterſententiam.dicerecontra ſummos
ſeniorisRomae pontifices,Can. 21, ex verſ,énuaſtaſ,
Bibliotkec,
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An einem andern Kanon eben dieſerKir-
æhenverſammlungſcheinetman ſchondie erſtèn
Spurenzu finden, daßden Päbſtendas Jnve-
ſtiturre<htder Kaiſerein{merzli<herDorn im

Auge geweſen,und daßſiedaraufausgiengen,
es ihnennachund nachzu entreiſſen.„Da die

»Saßungenſowohlder Apoſtel, ſagtdieſerKa-
„non„alsder KonciliendieBeförderungenzu

„Biſtümern,oder die Woihender Biſchöfe,
„wenn ſieauf Betrieb einer weltlichenMacht,
„und aufBefehlderFürſtengeſchehen, ‘gänzlich
»Unterſagen, wir aberdieſemGeſekeallerdings
»,beiſtimmen, ſobeſchlieſſenwir, und chunden

»Ausſpruch, daßwenn ein Biſchofentwederdurch
„Liſt,oderdurc Gewalt einesFürſtendie Wei-
„henſollteerhaltenhaben, er allerdingsals ein

»Menſchſollteabgeſeßtwerden , welcherdie Ga-
„be Gottes niht nah dem Willen deſſelben,
„und nachden Kirchengebräuchenund Geſeßen,
„ſondernnachdemfleiſchlichenWillen dur Men-
„ſchenzu erhaltenſuchte*).‘“©In einem andern
Kanon wird die Immunität der geiſtlichenGüs
ter verſichert, und verordnety daß keinWelcliz
cer, wer ex immer ſeynmöge,von jenenGü-
tern,welche.dieKircheſchondreißigJahrbeſibt,

*)Apoſtoliciset ſynodiciscanonibus.promotioneset
conſecrationesepiſcoporumet potentiaet praecep-
tione principumfactas penitusinterdicentibus,
concordantes definimus, et ſententiamnos quoque
proferimus,vt fi quisepiſcopusper verlutiam,
vel tyrannidemprincipumhuiusmodi dignitatis
conſecrationemſuſceperit, deponaturomnimodis,
vtpote qui non ex voluntateDei, et ritu ac de-

creto eccleſiaſtico,ſd ex volaunratecagnalisſen-
ſus ex hominibus et per homines Dei donum poſ-
fiderevoluit, vel conſenſit.Caz,12.
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das geringſiewegnehnteitoder einziehenſoll.
Wer dagegenhandelt, ſollfüreinen Gottesräu-
ber angefehenwerden,und ſo langeim Bann-

fluhebleiben,bis er alleswieder zurückgeges
ben *). So ſehrbeelferteih dieRömiſchgeſinn-
te Geiſtlichkeit, ihrere<htmäßigenLandesherrnin

allenSrücfenzu beſchränken, und ihnendie Be-
förderungder phyſiſchenund rmoraliſchenWohls
fahrtihrerLänderſovielmöglichzu erſhweren!

Öleichwohlwar der KaiſerBaſiliusblödſinz
niggenug , beidieſerganzenVerhandlungnicht
im geringſtenetwasBöſeszu vermuthen.Ganz
durchdrungenvon HochachtungZegen den Pabſt,
ſo wie gegen dieGeiſtlichkeitüberhauptbegaber
ſichſogardes Rechts, die AktendieſesKoncili-
ums zuerſtzu unterſchreiben, obwohles ihm die

päbſilichenLegatenausdrüdlihangetragenhats»
ten *), Es unterſchriebenſichalſozuerſtdiedrei

“)Placuit,vt res, vel priuilegia,quae .... ab eis

(eccleſiîs)per annos trigintapoſſeſſaſunt,nequa-
quam a poteſtatepraeſalisearum quaecunque per-
ſona ſecularisper poteſtatemſubrrahat, aut per

argumentaquaelibetauferat... Quisquisergo ſae-
cularium contra praeſentemdefinitionem egerit,
tamnquam ſacrilegusiudicetur,et donec ſecorséRe-
rir,et eccleſiaepropriapriuilegiaſeu res ’reſtirue-
rit,et reſeruauecit,anathema:ſit,Caz, 18.

=®*)SandtiſſimivicnriiſeniorisRomae dixeruntt:.,,,

volumus, vt ſubſcribantprimitusChriſtiamarores
imperatores,et deinde ſecundum ordinem ſanda
haec ſynodus.Baſiliuspiiſfſimuset Chriſtiami-
cus imperatordixit:tranguilliſſimumimperium
noſtrum ſecurum praecedenteset iuftiſſimosim-

peratores.….vult ſubſcriberepoſ ſubſcriptionem
omnium Deo amabiliumepiſcoporum.Sed ‘quo-
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Legatendes Pabſtes,Donatus,Stephänus, nnd
Marinus , und zwar mit dem prächtigenTitel

derStellvertreterHadriansdes höchſtenPrie»
ſtersund aligemeinenPabſtes(lummi pontifi-
ciser vniuerſalispapa-)salsdann Jgnatius,Pa-
triar<hvon Konſtantinopel, und die Scellvertres
ter der drei Patriarchenvon Alexandrien, Anti-

ochienund Jeruſalem,und erſtnach dieſender
KaiſerBaſilius.Die ſämtlichenVäter ſ{hi>-
ten hierauf,nachdemder Kirchenrathgeendigek
joar, ein Schreibenan Hadrian, worin ſteihm
ebenfallsden Titeleines aligemeinenPabſtesga-
ben. Merkwürdigiſtsjedoh, daß ihnder Pa-
triar<hIgnazvon Konſtantinopelin ſeinembe-
ſondernSchreibennur ſ{@lechtwegſeinenheiligſten
Bruder und Mitdiener,den Pabſtvon Alt-
Rom nennet (leromma lan&illimoet ſacratiſſimo
tracr!ec comminiſtro Hadriano, bearillimopapae
ſeniorisRomae).

Auch den KaiſerBaſiliusreute es wieder,
als ihmeinigeGriechendieAugenöffneten,daß er

ſichgegen den RömiſchenStuhlin einem ſoüber-
triebenenGrade demüthigbezeugthabe.Er ſah
nun ein, daß durchdieſenunuberlegtenSchritt
die ganze orientaliſcheKircheder Römiſchenvöl-
ligunterwürfiggemachtworden. Dies verdroß
ihnſo ſehr, daß er den päbſilichenLegatenſo-
gar bie Unterſchriftenentwenden ließ,in_der
Meinung, die Sachewieder gut zu machen.Al-
leindas Projektgelangnicht.Die Legatenmach-

niampoſtulatpraeferrinas ſanditasveſtra,ſub-
ſcribampoſtſubſcriptionemomnium ſandtiſſimo-

rum-vicariorum. Concil.Conſtantinop.IV, atti-

one X,ſubfur.
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ten VorſtellungenüberVorſtellungen,und ließen
die ihrigendurchjenedes AbendländiſchenKaiſers
tudwignochverdoppeln, ſodaß er ſicham Ende

genöthigetſah,ihnendie Untetſchriftenin eben
dem Zuſtande,in welchemſiezuvor waren , wie-
der zurucfzu geben.

Baſiliusließes ſihanfänglichſehreifrig
angelegenſeyn, die SchlüſſederbeſagtenKir-
chenverſammlungin derThatzu vollziehen.Pho-
tiushaftenocheineſehrſtarkePartheivon An-

häângern;auh mangeltees ihmnichtan Liſtund
Kunſigrifſen, ſelbigevon Tage.zu Tag zu ver-

wehren. Der Kaiſerſuchtedas Uebel zu -unter-

drücken, ſogut er konnte;er verbannteihnin
entfernteGegenden, ließalleſeineAnhängerhart
beſtrafen, ließdie von ihmeingeweihtenKirchen
niederreißen, und botallenſeinenKräften.auf,
dieRuhe in ſeinemNeichewieder herzuſtellen.
AlleinPhotiuswar im Stillenmächtiger„, als

Baſiliusgeglaubthatte.Die Anzahlderjenigen,
die er in ſeinJntereſſezu ziehengewußthatte,
war ungemeingroß

z

dieſe wolltenJgnaz ſchlech-
terdingsnichtals ihrenPatriarchenerkennen,
und weigertenſi{<hartnä>kig,mit ihm in Ge-

meinſchaftzu leben;das Mißvergnügenwar auf-
fallend;neue Unruhenund Empdörungenbrachen
mit jedemTagewiderihnaus; kurz,man kann

behaupten,daß die Spaltungjeßtgrößerund
*

fürchterlicherwar, als ſievormals geweſen.Der
Kaiſerberichtetedieſesdem PabſteJohannVIII.
der indeſſenzur päbſtlihenWürde gelangtwar,
und bat um Hilfe.JohannſhitewirklihGe-
ſandtenah Konſtantinopel,um die Spaltung
aufzuheben;alleindieſefandenbeiihrerAnkunfc
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alles verändert. Anſtattden Photiusund ſeine
Anhängerdemüthigenzu können, ſahenſieviel-
mehr, daß dieſeeben damit umgiengen,ihre
Gegnerzu unterdrücken;anſtattden Kaiſerin
feinenUnternehmungen, dix er vor Kurzemvor-
hatte,unterſtüßenzu können,fandenſieihnjekt
ſelbſtdieſerPartheigeneigt.Photiushatteſich
nämlich‘durcheine beſondersausgeſuchteLiſtdes
Herzensdes Kaiſerszu bemächtigengewußt,und
dieſerhattejeßtſovielZutrauenzu ihm gefaßt,
daß er ſih entſchloß, ihn,da eben zur námli-
chenZeitJgnaz:mic-Tod abgegangenwar, wie-

der auf den patriarchaliſhenStuhlzu erheben.
DieſerAnſchlagward von dem Kaiſerkaum ge-

macht, als er ſchonauh ins Werk geſeßtwar.

Auchdasmal ſhi>teBaſiliusGeſandtean
den.Pabſt,um von ſelbigemdieWiedereinſeßung
des Photiusbeſtättigenzu laſſen.JederGuts
geſinnteglaubte,der Pabſtwürde die Geſand-
ten,welcheihm einen ſounbilligenAntrágmach-
ten,mit Widerwillen von ſichweiſen,und nichts

wenigerals eineSache gut heißen, welcheo�en-
bar nachtheilig,und wider alleBilligkeitwar.

Alleinder Erfolglehrtedas Gegentheil.Johann
nahm die Geſandtenmit den lebhafteſtenMerk-
malen des Vergnügensauf,“und zeigteſichſo-
gleichbereitwillig,ihreWünſchezu erfüllen.
Kurz, Johann, welcherkurzvorher, als er noch
Diakon war, fih mit der ganzen übrigenRö-
miſchenGeiſtlichkeitvburheinen Eid verbunden

hatte,zur Wiederherſtellungdes Photiusnie-
mals ſeineEiwilligungzu geben, brachjektun-
bekümmertden Eid, und beſtättigteden Photi-

us
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Us feierlih in ſeinerWürde, jedo<hniht ohne
beigefügteBedingniſſe.

Wenn nichtsin der Welt es beweiſet,daß
es dem RömiſchenStuhleum nichtsweniger,
als.um Handhabungder Gerechtigkeit, um Her-
ſtellungdes kirchlichenBeſten, oder um Auf-
rechthaltungder alten Verfaſſung,ſonderneinzig
und alleinum ErhohungſeinesAnſehens, und

um ErweiterungſeinerGerichtsbarkeitzu thun
geweſen,ſo beweiſetes der gegenwärtigeFall,
und die Urſache,die den Pabſtbewogenhat,
den.Photiusals Patriarchenzu erkennen.Schon
zur Zeitnämlich, als der GriechiſcheKaiſerMis
chaelnoh lebte,nahm der Königder Bulgaën
fammt einemgroßen Theile.ſeinerNation den

chriſtlichenGlauben an. Um ſelbigenin ſeinem
FÇandenoh mehrauszubreitenund dauerhaftzu
erhalten, ſhiteer Geſandtean den PabſtNis
folaus,und ließihnbitten,daß er ihm einige
Prieſterſchi>enmöchte,welcheden noh unbe-

kehrtenTheilſeinesVolkes in der , chriſtlichen
Lehreunterweiſenſollten.Nikolaus, der in dies

ſerBegebenheiteinen glu>lithenAnlaß fand,
ſeingeiſtlichesGebiec dur< dieſesanſehnliche
Landzu erweitern, willfahrteihmalſogleih.Er
ſchi>tezweiBiſchöfeals Lehrernah Bulgarien
ab; nachherauf wiederholteBitte des , Königs
mehrereBiſchöfeund Prieſter,und verſprachihm,
nachdemdort die Anzahlder neubekehrtenChris
ſienſehrbeträchtlihgeworden, ſogareinen Erzs
biſchofzu geben,Der PabſtHadrian11. fuhr
in dieſemGeſchäftefleißigfort,und machte
Geſch.d, Hildedrandiſm. X
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wirklih Anſtalten,den BulgarneinenErzbiſchof
zuzuſenden.

Alleinſogewißals er hofte,daß ihm die

geiſtlicheGerichtsbarkeitUber dieſesLand ſtets
ungefkränktbleibenwürde, ſonahm dochdieSa-
cheeineentgegengeſeßteWendung. Der König
der Bulgarn, welchervon Hadrianwirklicheinen
Erzbiſchoferhalten,ſelbigenaber,weil er ihm
und ſeinemVolke niht anſtändigwar, wieder

zurücfgeſchithatte,‘ordnetejekt,des langenAuf-
ſchiebensmüde,-einigeGeſandtennachKonſtanki»
nopelab, und ließdurch ſieden Antragthunz¿
daß auf der dortigenKirchenverſammlungent-

ſchiedenwerden möchte,unterwelchemPatriar-
<en Bulgarienſtehenſollke*). Man nahm die

SachenachgeendigtemKirchenrathin einerPris
vatverſammlungvor , und die päbſtlichenLegaten
erſtauntennichtwenig, als ſiedieſeunerwartete

Fragevernahmen.Sie entſchuldigtenſihdamik,
daß:ſieüber dieſenPunkt keinen Auftragvon
ihremHerrnhätten, ‘und dahernichtsenftſcheis
denfönntenzdoch:könntenſienihtumhin, da-

fürzu halten,daß Bulgarienunter der Römi-

fen Gerichtsbarfkeitſtchenmüſſe,da dieſesLand
mit Prieſternaus der lateiniſchénKirchebeſeßé
ſey. Sie ermahntenhieraufden Patriarchen
Ignaz,daß er, der eben jeßtin dieſeWürde:
von dem Pabſtewiedereingeſeztworden,janicht
uandanfkbaran ihmhandeln,und ihm eine ihm:
zuſtehendeGerichtsbarkeitzu entreißenſuchen

*)Cui‘eccleſiaeſubdidebeamus,a vobis,quivices
ſummorum patriarcharumgeritis,noſe deſidera.
mus. HWilhelmusBiblioth,in vitaLladrianiIL,



IQ.

mochte. Allein alle - Vorſtellungender Legaten.
fruchtetenwenig, Die Stellvertreterder übri-

gen PatriarchenſahenBulgarienals ein zum

griechiſchenKaiſerthumgehörigestand an, und

thatenden Ausſpruch, daß von nun an Bulga--
riendem patriarchaliſchenStuhlezu Konſtanti-
nopelunterworfenſey. Obwohl.die:Legatenge-
gen dieſeEntſcheidungalſogleiheine

- feierliche-
Proteſtationeinlegten, und es dem Pacriarchen
Agnazim Namen der hèiligenApoſtelunterſag-
ten , ſh bis zum AusgangedieſerStreitigkeitin

geiſilicheRegierungsſachenin Bulgarien-einzu--
miſchen, ſoließſichdoh dieſermichtim gering-
ſtenſchre>en„ fondernnahm::vön ſeinem neu ks.

TangtenRechteohneBedenken Beſik.Er:ſchick-.
te ohneVerzugGriechiſcheBiſchöfeund Prie.

ſternachBulgarien,“vertrieballelateiniſchenMif--
ſionáre,und uUbtein dieſemLandealleRechte
einesPatriarchenagus. 2

Wie der PabſtHadriandieſesaufgenomz-
men habe, erſiehtman aus einem Briefe,den
er an Îgnazgeſchrieben, und wovon uns Baro-
nius einScúckaufbehalten"hat. Er kann ſi
darin niht genugwundern überden Schritt,
welchenJgnazgewagt hatte,ohneerſtdarüber
das Urtheildes RömiſchenStuhleserwartet zu

haben.Auf eineähnlicheArtbeklageter ſichin
einem Schreibenan den KaiſerBaſilius.;„Jch
„muß mich,ſchreibter , übereineUnternehmung
ybeklagen, wodur<hJhr eure vorigenMerkmale

„einerehrerbietigenGeſinnunggegenden-apoſtos
X 2

*) Baron,Annal.ad ann. 871. #. Ig,
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„li�chenStuhl wide? alle unſereErwartungnah
xsunläugbarenBeweiſenverdunkelt, oder wohlgar
„vom Grund aus vernichtethabt; daß ſ< nám-

»lih unſerBruder und MicbiſhofIgnatius,
auf eure Gunſtgeſtüßt,unterfangenhat, im

der Landſchaftder Bulgarneinen Erzbiſchof:zu
weihen. Wir habenuns verwundert, und ſind
5-Uberdie maſſenerſtaunet, daß Jhr von eurer

»ehemaligenfrommenGeſinnungſo ſehrabwei-
hen fonntet.HaltetdenehrwürdigenPatriarchen
»#00nder Ausübungder kirchlichenRegieruug8-
»„»Feſchäftein ‘dieferGegend.doeh wenigſtensjeßt
„durchheilſameErmahnungenabzſonſtwird ſel-
»bigerder kanoniſchenStrafewohlnichtentge-
„hen;und auchdiejenigen, dieſh dort dieWür-

de einesBiſchofes,oder ſonſtirgendéêinAmt
5;anmaßen, werden nebſtdem Kirchenbanne, welz-

„‘chêmſieſchonjeßt:únterliegen, noh derjenigen
»geiſtlicheriGewalt verluſtigwerden,die ſieſchon
»zuvorbeſaſſen*).

6

*)Et praeterea et. áliud quod prima.pietatisveſtrae

opera , vel circa{edisapoſtolicaepriorisbenigni-
tatisindiciacontra iſpemnoftram decoloraſſecon-

vincitur,imo fundirusdeſtruxiíſeprobatur;videli-
cetquiafauoreveſtro frateret coepiſcopusnoſter

Ignatiusin Bulgarorumregioneeonlecrareprae-
ſumpſitantiſtitem,vnde miratiſumus, et quia
a pia intentione veftra retro reuerſifitis,adimo-
dum obftupuimus.Verumtamen ſaltem nunc iam

dium reuerendiſſimumpraeſulemab illiusregio-
nisdiſpoſitioneſalubribusinonitis,quaelumuscoer-
cete: alioquinnec ipſecanonicam effugietvitio-
nem, nec ü, quipraeſulatusvel alteriusoffci
ſibinomen illicvyſurpant,cum excommuniecatione,
qua iam tenentur aſtriÎi,etiam propriigradusia-
Aura carebunt, Exſtarſubfin,Concil,Conſtan-
rinop.IV,
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Sgnatius hörte, dieſerDrohungen‘ungeach-
tet,nichtauf, ein Amt, das ihm einmal durch
den einmüthigenEntſchluß‘der‘ganzengriechiſchen
Kirchewar übertragenworden, zu verwalten.

Der PabſtJohannVI!1. derſichden Verluſteiner
foſchönenProvinzaußerordentlihzuHerzennahm,
{riebBriefeüberBriefe, bald an den König
der Bulgarn,baldan den PatriarchenJgnatius,
bald an die griechiſcheGeiſtlichkeit,

und gabſich
alleerdenfliheMühe, ſeinenZwe zu erreichen.
Jn dem einenbedauerteer, daßdieBulgarnden
Griechengefolgt,und ermahnteſieväterlich,
wiederin denSchoosder RömiſchenKirchezurü-
zukehrenY. In einemandern ermahneter den

PacriarchenJgnazernſtlich, ſ< allerJurisdiktion
in Bulgarienzu begeben, und die'von ihmbort
eingeſeßtenBiſchöfeoderPrieſterinnerhalbdreißig
Tagenzu entfernen.Er erkläretnebſtbeidaß,
wofernderſelbeinnerhalbzweienMonaten nicht
würdegehorchen,er von derGemeinſchaftderKir-

cheausgeſchloſſen, und wenn er hartnäckigaufſei-
nem Sinne verharrenſollte,ſeinerpatriarchali-
ſchenWürde ſollteberaubtſeyn. Der Briefiſt
überhauptin.einem etwas hißigenTone geſchrie-
ben. Johannwirftdem PatriarchendieWohltha-
tenvor , dieer ihmerwieſen;er erinnertihn,,daß
derſelbedurchſeineGunſt wiederzu ſeinerWürde

gelanget�y , und beklagtſihbitter, daßIgnaz
dieſeWohlthatenſobaldvergeſſknhabe. „Da ich
dich{honzweimalermahnethabe,fährter fort,
ſokönnteih dihmit allemRechteſchonjehtvon
der Gemeinſchaftder Chriſtenausſchließen,und

*) Epiſt.75. ad Michaelem regem Bulgaroram,Apud
Labb, Tom, IX. col.59. (9.
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hätten es auh 1hun-ſollenzalleinnochimmer will
ih michder apoſtoliſchen

'
Máßigung bedienen,

und dichhiermitzum drittenmalekanoniſcher:

mahnen2c.*).“ Wieder ein anderer Briefdie-
ſesPabſtesiſ an diejenigengriechiſchenBiſchöfe
und Prieſtergerichtet,welchevon Jgnaz nach
Bulgarienwaren geſchi>tworden , und dort ihre
geiſtlicheGewalt ausübten. Johann erkläretſie
aus dem Grunde,weil ſieſh auf¡eineuner:
laubteArt ein,Rechtin einerfremdenProvinz
angemaßt,und Prieſterweihenvorgenommen,für
exkommunicirt, und“ kündigetihnenan, daßſie
ihrerWürde ſolltenberaubtwerden ,. wenn ſie
nichtinnerhalbdreißigTagenBulgarienräumen.
Der heiligeVater bedienteſichſogareinerfrom-
men Liſt,um ſiejavon ihrenGeſinnungenab:

zubringen.Er verſprachihnen, wenn ſeihm
gutwilliggehorchenwürden„'ſiein jeneBischü-
mer wieder einzuſeßen, die ſievorherin Grie-

chenlandbeſeſſenhatten; denjenigenabex, welche
zuvornochnichtim Beſike.eines Bisthumes
geweſenwaren „ die nächſten, welcheledigwür-

*)Multipliciumtibi beneficiorum ſedis apoſtolicae
praeſtitorumoblitus,contra eandem ſan&am ſe-

dem, benefaAticem videlicettuam , et ereus es,

priſcamdioeceſinilliusin regioneBulgaricacon-

flitutamillicitaperuaſionefubripiens...Vnde me-

ritopot primam et ſecundamcommonitionem 4a

noftrae te debueramuscommunionis contubernio

ſequeſtrare... ſed quiaſedis apoſtolicaemodera-
tionevtentes , ſpirizalenitatispotiusquam ſeue-
ritatisergacorreptionistuae flagramus-affeQum,
ecce tertiocanonice per miſſos et ſyllabascom-

monemus, Epiſt,718,loc.cie.col,64.
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den , ertheilenzu laſſenY). Man ſiehthieraus,
daßihm die Wiedererhaltungdes Kirchenregi-
ments in Bulgariendie allerwichtigſteAngelegen-
heitwar, und daß er im Gegentheileden Ver-

luſtdeſſelbenunmöglichverſchmerzenkonnte.

Als dieſeSchreibenin Konſtantinopelan-

langten,war Îgnazſchontodt. Photius,der
auf die Unzufriedenheitdes Pabſtesmit ihm
aufmerkſamgeworden,und aus ſelbigerVortheile
fürſ< zu ziehengehofthatte,gewannſihins
deſſen,wie {hongemeldetworden,dieGewogen-
heitdes Kaiſers; dieſererhobihnauf den patri
archaliſchenStuhl, und ließden Pabſterſu-
chen, daß ér ihnbeſtättigenmöchte;und der

Pabſt— überzeugt, wie nothwendigder Kaiſer
ihn,und er wegen Bulgarienden Kaiſerbrau-
he, willigteohneZögernin ſeineBitte,jedoch
unter der Bedingniß:daßPhotiusaufallegeiſt-
licheGerichtsbarfeitinBulgariengänzlihWVer-
zich?thue,und dieſelbedem RömiſchenStuhle
unangefochtenverbleibe*). Umalſo ſeingeiſt-

«) Si quis autem veſtrumhumiliter ac obedientes
his ſalubribusmonitis noſtrisparens, Bulgaricae
locum dederitdioeceli;nouerit nos decreuifleſibi
epiſcopatumreſtitui,quem eum in regioneGrae-
corum priushabuiſſeconfſtiterit,porro ec fi nun-

quam habuit,vacantem illitribui,Joan.VIII,epift;
79

**) Hoc etiammodo iſta.…. fieriiubemus,fſiipſePa
triarchaBulgarorumdioeceſin,quam piaememo-
riae Nicolauspraeceſſornoſter,Michaele ipſorum
Rege petenreapoſtolicisdo&trinisdocuit,et per
venerabilesepiſcopusſuos lauitvada Baptiſmaris,
omnigue eccleſiaſticaregulaet diſciplinaprout
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liches Gebiet zu vergrößern, beſtättigteder heili-
ge Vater einen offenbarunwürdigenMenſchen,
derin ſeinemLebendie veyabſcheuungswürdigſten
Greuelthatenbegangenhatte,wider alleKirchen-
ſabungenalsPatriarcheneiner ſo weitläufigen
und anſehnlichenKirche!

Obwohlder PabſtJohannnichtsgewiſſers
gehoffethatte, als daß:er ſeineAbſichterreichen
werde , ſoentſprachdochder ErfolgſeinerHoff-
nung niht. Photius, der anfänglihnur aus

politiſchenAbſichtenſi< hinterden Pabſtges
ſie, und um Beſtäccigungbei ihm angeſucht
hatte,war im Herzennichtsweniger, als gut
romiſchgeſinnt.Er berief,nachdemder Pabſt
ſeineWiedereinſeßungbeſtätcigethatte,einen
Kirchenrathvon LeutenſeinerParthei, welchem
auch die páäbſtlihenLegatenbeiwohnten,und.
wußtedabeieineMeldungvon allenjenenPunk-
ten, aus welchendie RömiſcheKirchevortheils
hafte-Folgenfürſichhätteziehenkönnen,durch
geſchiteKunſtgriffezuvermeiden. Als die Be-

dingniß,unter welcherJohannden Photiusbe-

ſtäctigte,nämlichdie AbtretungBulgariensan
den RömiſchenStuhlzur Sprachekam,erklärte
man , dieſeSachebetrefſedieGrenzendes Reis

ches,und dieEntſcheidungderſelbenſtehedaherein-
zigund alleindem Kaiſerzu. Dieſernahmzwar
die Miene der Redlichkeitan; er ſchriebdem

Pabſte

oportebatinſtruxit;amodo ſuo iurivendicarevel

mittere nullo modo praeſumpſerit,nec aliquamre
cuiúscumquehonoris ibidem ordinationemfecerir
Ioann.,Epift,199:
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Pabſte, daßes ihmfreiſtehe, Bulgarienzu be-
halten;indeſſenwurden dieBiſchöfe,welcheKon-
ſtantinopelin Bulgarienaufgeſtellthatte,nicht
im geringſtenzurü>berufen,und dieſesLand
bliebdem Patriarchender griechiſchenKaiſerſtadt
unterworfen.Den PabſtſeßtedieſerVorfallin
ſogroßenZorn,daß er den Photiusdarübermit
dem Kirchenbannebelegte.

DieſerUmſtandiſt.es eigentlich,welcherdie
förmlicheSpaltungzwiſchender griechiſchenund

abendländiſchenKirche,deren erſteSpuren ſich
ſchonbei Gelegenheitdes Bilderſtreitszeigten,
beſtärkt,und bis auf den heutigenTag dauer-

hafcerhaltenhac. Man machtezwar noh zu-
weilen einigeVerſuche, dieEinigkeitzwiſchenbey-
den Kirchenwieder herzuſtellen.Ein ſolchesthat
zum Beiſpieleder griechiſcheKaiſerKonſtantinus
Monomachus im eilftenJahrhundert*),nicht
ohnepolitiſcheUrſachen.Er war eines fremden
Beiſtandeshöchſtbedürftig,um ſih gegen die
in ſeinReicheinbrehendenTürken zu ſ{hüben,
und hofte,‘daß,wenn er zur freundſchaftlichen
Vereinigungdie Hand böte,der Pabſtaus Er-

fennclichfeitden abendländiſchenKaiſerHeinrich
bewegenwürde, ihm beyzuſpringen.Alleindieſe
Vereinigungbliebdochimmer. nur ein Wunſch;
eingewiſſer, ſehrbedenklicherPunkt war immer
eineunuüberſteigliheHinderniß,welchealleBes

*)S. Leonis IX. Epiſt,ad Mickael.Conſtantinop.
Archiepiſcop.ap, Labb, Tom. IX. col.978. ſqq.er
Eiusdem Epiſt.ad Conflane.Monomach,Imperar.
col.981.54.

Ceſch,d,Hildebrandiſm, P
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mühungenfruchtlos machte. Der Patriarch zu
Konſtantinopelwünſchteſtets,eben ſo großzu
ſeyn,wie jenerzu Rom. Der Pabſtzu Rom
aber ließſi< nichtsangelegenersſeyn, als den

Patriarchenzu Konſtantinopelkleinerzu machen.
Dies gab beſtändigeund heftigeKolliſionen.
Man leſenur dieBriefedes Pabſtesteo IX. an

den PatriarchenMichaelzu Konſtantinopel,und

an den KaiſerKonſtantinusMonomachus*),worin
er über den Stolz, die Eitelkeitund die Anmaß-
ſungendes erſternſichin den auffallendſtenAus-
drückenbeflaget.Selbigerlegteſihnemlichnoch'im-
merden Titeleines allgemeinenPatriarchenbei,oder
er rang wenigſtensdarnah**),Zu dieſenUr-
fachenkam nochder bekannteStreitwegen des

geſäuertenBrodes beim heil.Abendmahle„ wel:

cherdieſeMißhelligkeitunterhielt

,

und welchen
die RömiſchePartheifürden Hauptgrundder-
ſelbénangab. Allein in der That war er es

nicht, ſondernwar nur der Scheintitel, hinter
welchendie PäbſteihreehrgeizigenAbſichtenver-

ſteten. Was den Bruch wirklichveranlaßte,
war das RingenbeiderTheilenah dem aus-
ſ{lüßendenPrimatder Kirche.Man ſage
dahernichtsneues , wenn man mit vielenfatho-

*) Epiſt.1. Epiſt,6. Epiſt,7. apudLabb. Tom. IX,

*) Loc. cie,An den PabſtJohann XVIII, (na< ans

dern iſter der X[X. au< XX.) der ſi<dur< Gunſt
der Großenund dur< Geld auf den Römiſchen
Stuhl geſchwungen,ſchicktendieGriechenſogareins
'Geſandſchaſtmit Geſchenken,damit er ſeineEKin«
willigungdazu gebenmöchte. Alleinſieerreichten
ihr Zielniht. S. ilkelmus Bibliorhec.in vita

Ioann. XP JTI.Und Epiſt,Wilelmi Abbar, ad LIo-
ann. ap, Labb, T, IX, col,855.



327

liſchenSchriftſtellernbehauptet

,

daß eigentli
Stolz,Ehrgeizund Vergrößerungsſuchtdes Rös-

miſchenHofesdieſeSpaltungangezettelt, oder

wenigſtensalleWege zu einem gütlichenVergleis
cheverſchloſſenhahe*). So viel iſtaber doh

: auchrichtig, daßdieſeSpaltung-unendlichvieles
beigetragenhat, die griechiſcheMonarchie:gänz-
lichzu Grunde zu richten.Die Trennungin
Anſehungdes Geiſtlichenzog aucheineTrennung
inAnſehungdes Welclichennachſich: diemorgen-
ländiſchenKaiſerverlorendadurchdieHülfeder
abendländiſchenChriſten, und ohnedieſewaren
ſienihcmehrmächtiggenug, den Einfällender
Barbarn zu widerſtehen.

YV,

Folgender DekretaleninAnſehungder Kir-
<henregierunginOccident. DeſpotiſcheUnter-

nehmungender Päbſte.Widerſprüchevon

Seite der Biſchöfe.

Kaum hattendieerdichtetenDekretalendas

Tageslicheerblicft, als ſh die Päbſtealle er-

dènfliheMühe gaben„ ſieallerOrten geltendzu
machen. Jchhabeſchonoben bemerkt, daßſie
meiſtensvon Biſchöfenſelbſtverbreitetwurden;
und wenn man die Sache etwas genauer unter-

ſuchet, ſo darfes einen ebenniht wundern.

Nebſtden bereitsangegebenenUrſachen, welche
ſieverleiteten, dieſerneuen Erſcheinungvollen

Y 2

*)Petr. de Marca Concord Sacerdor.cum imper,et
Baluz. in not, ad praedi>t.libr.welcherStellenvon
mehrern Scriftſiellernanführet.Lib, 1. Cap,1.
col,5



Beifall zu geben, war gewiß dieſenichtdie un-

bedeutendſte,daß dieſeDefkretalen, ‘ſowie.ſie
den BiſchöfenSchuß gegen alleBedrückungen
von Seite der Erzbiſchöfeverſprachen, auchdas

Anſehenund dièMacht der Geiſtlichenüber die

Weltlicheninſtändigpredigten, und ſiedaherge-
wiſſermaſſenauchvor allenBedrückungenderſel:
ben ſichermachen zu wollen ſchienen.Wer den

Genius ſelbigerroherZeitenkennet,in welchen
ſichder Stärkeregegen den Schwächernalleser-
laubte,und in denen viele,beſondersdeutſch?
BiſchöfenichtMittel genug hatten,ihreGüter
gegen die willkührlichenEingriffeder Laien zu

{hüßen,dem wird es ſehrbegreiflihvorkommen,
daßſiedieſeGeſeßeum ſo lieberannahmen,und
anerkannten, jemehrſiedadurchVortheilezu er-

haltenhoften.Man findetdaherin manchen
deutſchenKoncilien,ſelbſtin ſolchen,welchenicht
eigentlihauf Veranſtaltungpäbſtlichertegaten,
oder in-ihrerGegenwartgehaltenwurden , viele

Kanonen,, welchegänzlichden falſchenDekreta-
len abgeborgt,oder aus ſelbigenausgeſchrieben
waren. Deſſenungeachtetgab es no< viele

Oerter, wo man, wenn. man ſiegleichnichtfür
das „, was ſiewirklihwaren , fürBetrügereien,
anſah,dennoh nichtdie geringſteLuſtbezeigte,
ſieanzunehmen.Unter den Biſchöfen,welche
dieſeNeuerungenin ihrenSprengelnnichtwoll-
‘ten einführenlaſſen, zeichnetenſh vor allenje-
ne von Frankreichaus.

Der PabſtNikolauswar der erſte,welcher
behauptete,daß die Dekretalenwahreund âchte
Schreibender erſtenPäbſteſeyen.Exgeboc da-

her,daßſiejedermannals âchteund verbinden-
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ve Kirchengeſeßeanerkennen ſollte,und ſuchte
durchſieeineunumſchränkteHerrſchaftüber alle

Kirchender Welt zu erhalten.Er gabdieſeſei-
ne GeſinnungzuerſtbeiGelegenheitdes Zwiſtes
zwiſchendem ErzbiſchofeHinkmar von Rheims,
und dem BiſchofeRothadvon Soiſſonszu er-

kennen. HinkmarhattedieſenRothadin einer
von ihm berufenen, und unter ſeinemVorſiße
gehaltenenSynode zu Senlis abſeßenlaſſen.
Rothadwandte ſichan den Pabſt,und war im

Begriffe,ſh in eigenerPerſonnah Rom zu
verfügen, um ſeinAppellationsgeſchäftzu betrei-
ben. AlleinHinkmar kam ihm zuvor, ließihn
in ein Kloſterſperren, und--ſeßtean ſeineStelle
einen andern Biſchof. Die Synode chice den

BiſchofOdo um BeſtättigungihrerSchlüſſenach.
Rom ab,Rothadaber,und ſeineFreundeſand--
ten gleichfallsBittſchriftendahin,um das Ur-

theildes Kirchenrathszernichtenzu laſſen.Nis-
kolausverſammeltealſogleiheinen Kirchenrath
zu Rom, und kündigtehieraufden zu Senlis

verſammeltgeweſenenBiſchöfenin einem Schrei-
ben an: daß alles,was ſiedortunternommen,
unkräfcigund ungültigſey, und daß ſiedaher
den BiſchofRothadungeſäumtin ſeinevorige
Würde wieder einſeßenſollten,wofernſienicht
ihrerAemterwolltenverluſtigwerden. Dem Erz-
biſchofeHinkmarſchriebder Pabſteinenderben
Verweis, daß er einen ſolchenSehrittunter-
nommen , ohneerſtbeim apoſtoliſchenStuhlean-
gefragtzu habenz er befahlihm, ſelbigenun-

verzüglichauffreienFuß zu ſtellen, ihnin ſeine
vorigeWürde wieder einzuſehen, oder ihn, ſeine
Freunde„, und ſeineGegnernah Rom kommen

zu laſſen,damit dieSachedortgänzlichentſchie-
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den werde. Er beſchloßmit derDrohung, daß,
wofernſeinBefehlinnerhalbdreißigTagennicht
würde vollzogenſeyn, allendenjenigen, die ſi<
zu ſeinerPartheibekennten,die Ausubungihres
Amtes unterſagtſeynſoll*),

|

Nikolausſchriebauh einen Briefan alle

BiſchöfeGalliens,worin er ihneneinſchärfte,
daß ſîeden von ihm wieder eingeſeßztenBiſchof
NRothadohneWeigerungannehmenſollten.Die-
ſesSchreibenif es eigentlih, worin er diePri-
vilegiender Römiſchen Kirche über die maſſen
erhebt,und ſichdiesfalls-auf die Dekretalen be-

rufe.„Jhrverachtetden StuhldesheiligenPe-
„rus, ſagter, ſoſehr,daßihrdie wichrigern
»Hdadelgar nicht, einmal vor ſelbigenbringet,
„und, ohneihnvorherum Rathgefragtzu ha-
ben , euchunterfanget, einen Biſchofabzuſeßen,
„und zwar noch obendreineinenſolchen, welcher
yan den apoſtoliſchenStuhlappellirte.Es iſ
5,garzu ungereimt,was ihreinwendet,daßRot-

*)S, Epiſt.42. ad epiſcop.SynodiSilvanectenfſis;
ap. Labb. Tom. 8. col.413. /gg. Und Nicolai

I. ad Hincmarum Archiepiſcop.Rhemenſ.wo es uns

ter andern heißt Miſſisliterisnoßtrispraecepimus,
vt eum de carcerisanguſtiaeduceres,et aut mox

priſtinograduiredderes,aut illum cum vicarüs

tis ,
et epilcoporum,qui depoſitiòdnieius conſen-

ſerunt, in noftram praelentiamdeſtinares. Quod
ſi neutrum ageres, poſtXXX dies,poſtquamilla
noſtra lecta fuiſſetepíſtola, nec tu, nec vilus eo-

rum, qui în hoc tibi conſenſum praebueranct,
miſlarum ſolenniacelebraret,donec quae ſibipro
Rothado a nobis fuerant imperata,perficeret.
Exftarin Concil.Rom. VIL. de ann, ‘865,ap, Labb,
Tom. 8. col,795. /44.
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„had, nachdem er ſi<an das höhereGericht
»des apoſtoliſchenStuhlesgewendet, ſeineGe-

»ſinnungwieder geändert;und euer Urtheilneuer-
»dingsverlangthabe. Wenn es auchſowäre,
„ſohättetihrihnväterlihzurechtweiſenſollen,
„weiler ſichvon einem höhernzu einem ge-

„ringernGerichtgewendethätte.. Es wäre

„nichtbillig,wenn er ſihwieder in den Schuß
„eurer Gerichtebegebenhätte;abergeſeßtauch,
„er hättenie an den apoſtoliſchenStuhl ap-

„pellirt, ſo hättetihreuh doh wider íoviele

„undſowichtigeDekretekeineswegsauflehnen,
und einenBiſchofohneunſerVorwiſſenabſeßen
ſollen. Es ſchmerzetmich, ih will es euchmit

„innigſtbrüderlicherLiebeentdecen, daß ihrdas
„hintangeſeßt, und ih muß euh mit allemRecht
„einenVerweis geben,daß ihrdie Saßungen
„#0 vielerVorſteherdes apoſtoliſchenStuhles
„verachtethabt. Fernſeyes von einem jeden,
„der bis an den lebtenTag ſeineslebens in

„dem katholiſhenGiauben verharrenwill, dieſe
„„Dekretalennichtmit der gebührendenVereh-
„rung und größtenHochachtunganzunehmen,ſie,
yan welcheſichdie heiligeRömiſcheKirchevon

„jeherhielt,
und auchuns zu beobachtenaufge-

„tragen hat, und welcheſelbigein ihrenArchi-
„ven mit größterSchäßungaufbewahret*).”

*)Vos adeo hanc (ſedemapoſtolicam)deſpicitis,vt

ad eam nihilde maioribus eccleſiaenegotiisrefer-
re curetis,ac epiſcopuminconíultraet caontempta
illadeponerepraeſumatis,et praecipueſedem apo-
ſtolicamappellantem.Nimis namque abſurdum

eſt,quod dicitis,Rothadum, quiad iudicium ſe-

dis apofſtolicaeprouocauit,iterum mutata voce ve-

ſtraiudiciapoſtulaîle,Quod etiamſiita fuiſlet,
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Was dieſelezteVerſicherungbetrift, s
kann man ſie freilihfürnichtsanders , als für
einefrommeNothlúgedes Pabſtesanſehen.Wenn
< die UrſchriftendieſerDekretalenin den Rd:

miſchenArchivenbefanden, warum habenſichdie
vorgehendenPäbſtenichtaufſieberufen,warum ha-
ben ſiegar keineMeldungdavon gethan,da ſiedoch
ihreBehauptungenin ihrenBriefendurhgehends
ſogernaufZeugniſſegründeten,und warum hat
man ſienichtwenigſtensnachhereinigenBiſchd-
fen, wann ſiein Geſchäftennah Rom kamen,
vorgewieſen, um ſe dur<hden Augenſcheinzu
überzeugen?Zudem ſagteDionyſiusExiguus,
von ſeinerherausgegebenenSammlungausdrü>-
lih,daß er alleRömiſcheArchivedurchſucht,
und weiter über den PabſtSyriciushinauskei-

a veſtra fuerat frarernitatecorrigendus,et quiaa
inaioriad minoris auctoritatisprouocaſſetiudicium,
emendandus Aequum non foret,fi ad ve-

fra ſe indicia conuertiſſet,quamuisetſiſedem
apoſtolicamnullatenus appellaſlet,contra tot tamen

er tanta vos decretaliaefferriſtatuta,et epiſco-
puminconſultis riobisdeponerenullo modo debui-

fſtis.Quod tamen vos, vrt ſeruatavobiscum me-

dullituscaritatedicam, poſtpoſuiſſedolemus,et
diuerſorum fſedisapoſtolicaepraeſulumdecreta
in hoc vos contempliſſenegotio,non immercito

reprehendimus.Abſit enim, vt cuiuscunquevſl
que ad vltimum vitaeſuaediem, quiin fideca-

tholica perſeuerauit,vel decretaliaconſtituta,vel
de eccleſiaſticadiſciplinaquaeliberexpoſita,debito

cultu, et am ſumma diſcretionenon amplecta-
mur opuſcula,quae dumtaxat et antiquitusſancta
Romana eccleſiaconſeruans,nobis quoque cuſto-
dienda mandauit,et penes fe in ſuis archiuis,et
vetuſtisritemonumentis reconditaveneratur. Epil.
Nicol,I ad vniuerſ.Epiſcop.Galliae;exſtarin Con-

cil,Rom. VIX,ap. Labb. Tom,VIIL col.797: /44-
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ne Zeile gefunden habe Y). Hinkmar äu��erte
ſicheben nichtausdrülih,ob er dieſeKanonen
fürâchthalce,oder niht;aber Hinkmar war

ein Mann, welchermit der Geſchichte,den

Rechten, und dem Geiſteder altenKirchever-
traut war; er behaupteteſtandſtaft,daß dieſe
Defkretalenwider den Geiſtder alten Kirchen-
verfaſſungſeyen, daß es unbilligſey,ſo unges

zweifeltebisherimmer beobachteteRechteder Bi-
{dfe zu unterdrücen, um einen einzigenhinauf
zuheben, daß dieſesneue Rechtdem altenwider-

ſprecheund Eintragthue*; und Nikolausſah
ſichgenöthiget,,dieſeGründe unwiderlegtzu laf-
ſen. Kurz,unter der Anführungdieſeseben ſo
biedernals gelehrtenKanoniſtenbliebendie übris
gen BiſchöfeFrankreihsnoh eine geraume Zeit
ſtandhaft.Aus ihremganzen Betragenerſieht
man , daß ſiein Streitigkeitender Biſchdfekein
anders Gerichterkannten, als einProvincialkon-
cilium. HöchſtensgeſtattetenſiedieAppellatio-
nen, wenn von dieſemein Urtheilſchonvorher
war gefaßtworden. War dieſesgeſchehen, ſo
ſtundes dem Pabſtienichtfrei,die ſtreitigeSa-
chena< Rom zu ziehen, ſondernes wurde ihm
nur geſtattet, ein neues Koncilium zuſammenzu
berufen, und ſeineLegatendahinzu ſenden.

*)Praeteritorumapoſtolicaeſedispraefulumconftitu-
ta, qua valui cura et diligentiacollegi,et in quen-
dam redigensordinem ,

titulisdiſtinxicompolitis;
itaduntaxát,vt ſingulorumpontificam,guorquor
a me praeceptarepertaſunt,ſub vna numerorun

ſerieterminarem. DionyſoExiguiEpiſt.add lu-
lianum Presbyterum.

**)S. hinund wiederHincmariopuſcula,und Epi-
ftolas.

|
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Allein die Pâb�ie wüßten ihre Foderungen
mit. ſolcherHartnäckigkeitfortzuſeßen,daß es fein
Wunder geweſenwäre, wenn dieBiſchöfe,mü-
de gemacht,ihnenendlichalleszugeſtandenhätten,_

um nur einmal der ewigenHändellos zu wer-

den. Dieſesgeſchahwirklicheinigermaſſenauf
aufdem Koncilium zu Troyesvom Jahre867-
Die galliſchenBiſchöfehattenhierihreGrund-
áße ſoſehrvergeſſen,daß ſiein ihremSyno-
dalſchreibenden Pabſterſuchten,er mochteja
künftignichtzugeben,daß ein Biſchofohneſei-
ne Einwilligung-abgeſestwürde,indem ja die-
ſes die päbſtlichenDekretalenmir ſichbräch-
ten *). Junder zweitenKirchenverſammlungzu
Troyesvom Jahre878 wurde von den galliſchen
Biſchöfennochniederträchtigerzum Vortheiledes

Pabſtesgehandelt; ſieerkannten darin ebenfalls
die falſchenDefkretalenan, räumten dem Pabſt
eine übertriebeneMacht ein, und ſogarder alte

Hinkmarſtimmtemit ein. „Wir Diener und

„Schülereurer Hohheit,ſagendieBiſchöfezu dem

„Pabſt„ die BiſchöfeGalliensund Belgiens...
„befolgenden Ausſpruch,den ihrzu Folgedes
„durchden heil,PetererhaltenenVorrechts, und

„gemäßden Saßungen eurer Vorfahren, der

„Pábſtedes RömiſchenStuhles,gethanhabt...
»Und wir bitteneuh in allerDemuth,kommet
uns durcheuer Anſehenzu Hülfe,und machet
uns eineVorſchriftbekannt, wie wir uns gegen

»diejenigenbetragenſollen,welcheunſereKirchen

*) Exoramus magnificambeatitudinem.….... vt nec

veſtris,nec futuristémporibuspraeter conſultum
Romani pontificis,de graduſuo quilibetepiſco-
porum deüciatur,ſicuteorundem ſanctorum ante-
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» (ihre Güter nämlich) angreifenY.” Yundem

Koncilium zu Rheims endli<h vom Jahre 992

wurden dieſeDekretalenneuerdingsanerkannt**)
und die Päbſtebehieltendahergewonnenes
Spiel.

Auf ſolcheArt wurden alſojebßtbeinahein
der ganzenchriſtlichenWelt dieſeDekretalenver-
breitet, verehrt,und befolge.Eine der erſten
und wichtigſtenFolgendavon, welchediePäbſte
zu erzielenſuchten, war,daßnachund nachder
Provinzial- oderNationalkoncilienimmer weniger:
wurden , und eben darum allesder Entſcheidung
des Pabſtesallein übrigblieb. Es ſcheinet,diegalliz
}{henBiſchöfehabenes ſelbſtgefühlt, wie ſchädlich
dieſeUnterlaſſungſey,indem ſiein dèm leklztge-
dachtenKirchenrathzu Troyesſagten,„dieUn-
terlaſſungder durchdie Geſekevorgeſchriebenen
Provincialkoncilienhabein der Kirchezu vielen

Uebeln,und zu einergroßenLauigkeitin Beo-

ceſlorum veſtrorum multiplicibusdeecretiset nu-

merofispriuilegüsſtabilitummodis mirificisextat,

Apud Labb. Tom. VIH. col. 875.

|) Nos famuli, ac diſcipuliveſtrae auctoritatis,
Galliarum et Belgicarumepiſcopi. .. . iudicium
veſtraeauctoritatis, quodpriuiegiobeati Petri...
et ſecundum einsdem Romanae ſedispontificum de-

ceſſorum veſtrorum decretaprotuliſtis.….perſequi-
mur... Et ideo veſtraauctoritatenobis ſubueni-
ri cum omni mentis humilitatedepoſcimus,pe-
tentes, vt promulgetiscapitulumveſtraeauctori-
tatis,qualiternos erga eccleſiarumnoftrarum

peruaſoresagere debeamus. Labb, Tom. IX. col

309. /4.

>) Perr. de Marca Concord,Sacerd,cum imper.L,
3. C. 6, 2, col,249
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bachtung der KirchênzuchtAnlaß gegeben.” Yun
Frankreich und Deutſchlandhieltman ſiezwar
nocheinezeitlang,alleinwir habenſhongeſehen,
wie ſehrſichdie Biſchöfeaufdenſclbenvor den

Pábſtenzu ſchmiegenbereitsgelernthatten.
Bald miſchtenſichpäbſtlicheLegaten, welchejekt
eben dieſe?Urſachewillenallenthalbenſehr.häu-
figausgeſchi>twurden, in dieſeKoncilien;ſie
beriefenſelbige, ohneerſtbeim Metropolitanan-
zufragen, oder verhindertenſie,ze nachdemſie
es fürgut fanden;ſienahmenüberallden Vor-
ſi dabei, und ſuchtendurchgehendsalles zum

BeſtenihresHerrnPrincipalenzu Nom zu dre-

hen. Freilichgiengenden Biſchöfentroßder
großenUnthätigkeitdochzuweilendieAugenüber
dieſenUnfugauf, und ſiefiengenan, ſ< zu

widerſeßen.Ein gleichzeitigerGeſchichtſchreiber
erzähletuns, daß, als die päbſtlichenLegaten
den Biſchöfenden Antraggethanhatten,ein
Koncilium in Deutſchlandzu halten, dieſeſi<
einmüthigwiderſeßthaben,indem dies weder

herkömmlich,noh fürſievortheilhaftwäre. Sie
würden dieſesPrivilegium,ſagtenſie,nieman-
den , alsdem Pabſteſelbſtzugeſtehen*). Allein

*) PetieruntlegativerbisRomani pontificis,vt ſy-
nodum tenere intra'Gallias(dieStaliánerpflegten
nochzu ſelbigenZeitenDeutſchlandCalliam zu nens

nen; auch manche DeutſcheSchriſtſtellerfolgtenih-
rem Beiſpiele,weil nämlichvor kurzemganz Deutſche
land dem fränkiſchenSceptergehorchte) pace epil-
coporum ſinerentur. Vehementer hoc abnuerunt

omnes epiſcopitanquam inuſitatum,longeque2
ſuisrationibusalienum,nec ſe huíus auctoritatis

Prixilegiumulli alii,praeterquam ipſiRomano
pontifici,vnquam delaturos adfirmabant. Lam-

bertus Schaffnaburgenſ.ad an. 1074, Auch der
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wozu halfériſolcheeinzelneAusnahmen?Wenu
ſh auchwirklichkeineLegatenin die Koncilien

miſchten, ſowurden dochdie biſchöflichenRechte
nah und nach nichtmehr mit ſogroßemEifer
aufrechterhalten,wie ſonſt,und die Biſchöfe
Mieltenauf denſelbenbeiweitem die glänzende
Nollenichtmehr,wie ehemals.Da ſieſchon
von Vorurtheilenumnebelt waren, ſo ſahenſie
bald einigeauf ſelbigenvorkommende Fällefür
zu wichtigan, als daßſieſelbigeſelbſtentſcheiz
den könnten,und gabendaherihreganze Macht
dem RömiſchenPabſtePreis;baldgeſtattetenſie
-AppellationennachNom, wo ihreSchlüſſeneuer-
‘dingsunterſuchtwurden, und vergabenalſoauch
auf dieſeArt“ ihrAnſehenund ihreRechte.
Weil die Koncilien,die doh von den älteſten
Kirchenſaßungenſo‘ſehrempfohlenund verordnet

werden , in den meiſtenGegendenaufhörten, die

Pâbſteſichaberdochdas Anſehengebenwollten,
als wenn ſiefürdie Aufrechthaltungder Kano-

ñen äuſſerſtbeſorgtwären,ſo wandten ſiedas,
‘was jenein Betreffder Synodenverordneten
(daßſienämlichfleißigſolltengehaltenwerden)
mit Hülfe-der Dekretalen auf ſichſelbſtund auf
die RömiſcheKirchean, und hieltenanfänglich
ſehrvieleKoncilienzu Rom, welchegrößtentheils
aus Biſchöfenbeſtunden,die ihnenuntergeben,
oder ſonſtfürſieeingenommenwaren, und da-

her, etwas wider ihreGeſinnungzu beſchlieſſen,
ſichentweder nichtgetrauten,oder nichtLuſthat-

ErzbiſchofWilligisvon Mainz verſagteden päbſtlis
chen Legatcnauf dem in Betreffder Streitigkeit
wegen der AbteyGandersheimgehaltenenKoncilium
den Vorſiß,Ap, Harzheim concil.Germ. T. 3.

Þ. 21.
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fen. Nach und nach hörten auh die Koncilien

zu Rom auf, und die Päb�te fiengen an , alles
allein und eigenmächtig und blos unter dem Beis

ſtandeihrerKurialiſtenzu entſcheiden.

Die zweiteFolgeder Dekretalen, die uns-

mittelbaraus der erſternfließt,war dieſe,daß
ſih nun die PäbſteallediejenigenRechte,dieſie
bisherüber die ihnenuntergebenenBiſchöfein
den ſubutbikariſchenProvinzenhatten, auchUber
alle übrigenKirchèn und Biſchöfeanmaßten.
Gleichwieihnenjene,eheſiedie Weihen erhiet-
ten, in einem gewiſſenVerſtandeden Eid der

Treue leiſtenmußten, ſofodertenihndiePäbſte
nun auch von dieſen.Dieſerbegrif}}meiſiens
auch die Klauſelin ſh, daß der neue Biſchof
oder Erzbiſchofin Glaubensſachenmit dem Pab-
ſtejederzeiteinerleiMeinungſeyn,und dieVer-

ordnungen und BriefeallerRömiſchenPäbſte
annehmenund getreubefolgenſollY). Nur un-

ter dieſenBedinguiſſenwurden ihnendie Weihen
‘oder das Pallium ertheilet.Auch, in Betreff
dieſesleßternführtenjeßtdie Päbſteeineganz
neue Mode ein. Sie erfodertenes nämlichals

*) Man erſiehtdieſesunter anderm aus dem Verſpres
chen,welhes der HamburgiſcheErzbiſchofAnicharius

thunmußte. Porro tre, heißtes, Palliovti non

nili more ſedis concedimus apoſtolicae,ſc. vt

fucceſſorestui per femetipſos,vel per legatos
ſuos et ſcriptumfidem nobiscum tenere, ac ſan-
ctas ſex ſynodosrecipere,atque decretaomnium

Romanae ſedispraeſulumet epiſtolas,quae ſibi
delataefuerint,venerabiliteroblèruare, atque per-
ficereomnibus diebus luisſcriptoſe et izramento

profiteantur,ApudHarsbeim Coxcil,German,Tom.
IL p. 172.

'
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eine Nothwendigkeit, daß ein jeder Erzbiſchofdas

Palliumvon ihnenholenmußte,und ſolange
dies nihtgeſchehenwar , geſtattetenſiefeinem,
ſeineerzbiſchöflichenVerrichtungenvorzunehmen.
Jn Frankreichkehrteman ſihanfangsnichtda-
ran, und der PabſtJohannVII. brichtdaruber
in bittereKlagenaus. „O Wehe, ſchreibter,
„da ih in einem Theilevon Gallienwar , fand
„ih unter andern eine ſehrſtrafwürdigeSache.
„DieMetropolitenunterſtehenſich,andere Bi-'

„höfezu weihen,eheſiedas Palliumvom apo-

„„ſtoliſchenStuhleerhaltenhaben,welchesunſere
„Vorfahrenund Wir durchein kanoniſchesDe-

„fretunterſagthabenY.” Alleinin der Folge
mußtenauchdieſeſichbequemen,mit dem allges
meinen Strome zu {wimmen.

Gleichwiedie Päbſtemit der Ertheilung
dieſesPalliumsgleichſamden Begriffverbanden,
daß dadurchdie erzbiſchöflicheWürde erctheilet
werde,foſuchtenſiedie Geiſtlichkeitunvermerkt

auf den Gedanken zu leiten,daßſieebendarum
das Rechthätten,Biſchöfeein- oder abzuſeßen.
Sie verwandelten auch bald dieſenGedanken in

WÆirklichkeiË.Wenigſtensgeſtattetenſiekeinem
„einzigendieAusùbungſeinerbiſchöflichenGewalt,
bevor er nichtvon ihnenbeſtätigetworden.
Eben ſoerlaubtenſieſh, Bisthuümerzu zerthei-

#)Pro dolor! Cum in Galliae-partibuseſſemus,in-
ter caetera vnum valde prohibenduminuenimus:
Metropolitaeantequam Pallium a ſede apoſtolica
ſuſcipiant,cenſecrationemfacerepraeſumunt;quod
anteceſloresnoſtrier Nos canonico decreto ne

fiererinterdiximus,Epiſt,98. apudLabb. ‘Tom,
IX,
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fen, oder an andére Oerter zu über�eßen, oder

neue zu errichten. Ein Beiſpielhiervongiebt
das BisthumPaſſau,welchemder Pabſteinen
anſehnlichenTheilſeines

- Gebiets zu encreiſſen
vorhatte.Die Máhrernämlich,welchebisherun-
ter Paſſauſtunden, und ſih gänzlichvon allem

Zuſammenhangemit den ihnenverhaßtenDeut-
ſchenlosreißenwollten,verlangtenvon ihm,daß
er ihneneineneigenenBiſchofgebenmöge. Er

zog darübernichtden mindeſtenBerichtvon dem

Biſchofezu Paſſau,no< von dem Erzbiſchofe
zu Salzburgeinzſondern{i>té ihneneigenmäch-
rigeinenMetropolitanund einigeBiſchöfe.Fréèi-
lih beflagtenſh die baierſhenBiſchöfegegen
dieſen.willkührlichenEingriff.„Wir können es

„nichtglauben, ſchreibenſiean den PabſtJos
„hannIX.,was wir dochtäglichhören,daßvon

55demRömiſchenStuhle.etwas verfügtwerde,
welchesganz wider alleVerfaſſungder Kirche
iſt *).” Alleinwas dieſerStreitfürein Ende

genommen habe, iſtnichtzuverläßigbekannt.
Kurzz daß der Pabſtſichgleichſamzum Patron
allerKirchen,und zum HerrnallerBiſchdfeauf-
geworfen,deren Exiſtenzoder Nichtexiſtenzblos
von ihm abhienge, und daß er hierüberſehrwe-
nig Widerſpruchmüſſegefundenhaben, fann

man zur Genügeaus einer Stelledes Goffri-
dus Vindocinenſisabnehmen, dieſihin einenr

ſei-

*)Nequaquamenim credimus,quod coactiquoti-
die audimus,vt de illaſancta er spoſtolicaſede...

profluxeritquidpiamperuerſitatis.Epiſt Theor-
mari IuuauienſisEccleſ,Archiepiſcopi,et alior.

epiſcop,ad Ioann,IX.apudLabvb,Tom. IX, col,

449.
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ſeinerBriefean den Biſchofvon Chartresbefin-
det, und worin er ihnzur Dankbarkeitgegen
den päbſtlichenStuhlauffodere.„Lehnedichja
nichtwider dieGüte dieſesheiligen‘Stuhlesauf,
ſagter, welcherdih und mih zu dem gemacht
hat, was tir ſind,nihtwegen unſererVerz
dienſte,ſondernaus bloßerGnade *.” Die
Biſchöfeführtenauchjektin ihrenSchreiben
an die Pâbſtebei weitem nichtmehrjenever-
traulicheoder freimüthigeSprache, wie ehe-
mals; allesathmetejeztEhrfurchtund Un-

terwürfigkeit.Die GalliſchenBiſchöfezwar be-
fümmerten ſich:wenigum Ceremonielund Titu-
laturen; ſienannten den Pabſtin den Aufſchrif-
ten ihrerBriefenur ſchlehtwegBruder und

Pabſt;alleinGregor1V. fandſihdadurchſo

ſehrbeleidiget, daß er ihnenfolgendenVerweis

zurückſchrieb:„Indemihrdem RömiſchenPab-
ſtegeſchrieben, habtihrihm in der Aufſchrift
ganz enktgegengeſelteTitelbeigelegt,nämlichdieeiz
nes Bruders,und Vaters (Vapae).Es wäre an-

ſtändigergeweſen,ihmjeneEhre,die einem Va-
ter gebühret,alleinzu bezeigen*H.” Außerden
GalliſchenBiſchöfengetrauteſichſeitdem ſech-
ſtenJahrhundertkein einzigermehr, den Pabſt
Bruder zu nennen. Dafürlas man jebtkeine

*) - Quae vos et nos creanit,non noftrismerf

tis,ſed ſua gratia,GoffridiVindocineuſ.Epif,
27. Lib. 4.

X*)"Romano Pontificiſcribentescontrariiseum in

praefationenominibus appellaſtis,fratrem vidli-
cet et Papam: dum congruentiuseſſet,ſolanei
patrernam reuerentiam exhibere, ApudMabîlon.
de re diolomat.Lib, a. cap. 2. n. 11. pag. 64.

Geſch.d, Hildebrandiſin,
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anderú Titel als höch�ter Prieſter(lummusPon-
tifex),und allgemeinerPabſt. Dieſelettere
Benennungiſſeitdem neunten Jahrhundertzur

Gewohnheitgeworden,und WilfridusEbora-
cenſiswar meines Wiſſensder erſte,der den

PabſtJohannVI. damit beehrte.Selbſtder
ErzbiſchofTheotmarvon Salzburg,welcherdie
unbilligenEingriffedes Pabſteswohleinſah,und
ſh eben mit den übrigenbaierſhenBiſchdfen
gemeinſchaftlichdagegenbeklagte, nennet ihnin
der Aufſchriftden hôchſtenPrieſterund allge-
tneinenPabſt,den Herrn,nichteinereinzigen
Stadt, ſondernder ganzen Lelt-,und den

großmächtigenRegentendes RömiſchenStuh-
les).

Noch zu den Zeitendes heil.Bonifacius,
folgli<hnoh in dem gegenwärtigenZeitraume
getrauteman ſi< ſelbſtam RömiſchenHofe
nicht,den Biſchöfenin der Regierungihrer
Kirchſprengeleinzugreifen, oder ihreGeſeßeund
‘Einrichtungenumzuſtoſſen,und ihnenwillkührlich
Geſekevorzuſchreiben.‘Alseinige,von deutſchen
BiſchöfenexkommunicirtePrieſterausſtreuten,
ſiehâttenvom PabſteZachariasdieLosſprehung
vom Kirchenbannerhalten,und ſichBonifacius
deswegenbei dem Pabſtbeklagte,ſchriebihm
dieſerzurü,er ſollja das nichtglauben.„Hät-
„ten Wir das auchgethan,ſchreibter, (welches
„dochunmöglichiſt)ſo hättenWir dirja da-

von Nachrichtgegeben.Glaubeaber das nicht,

*ySummo pontifici,et vniuerſalipapae, non vnius

vrbis,ſed totiusorbis,domino Ioanni,Ronianae
ſedisgubernatorimagnifico.Epiſt,Theormari ezc,

loc.ſupracit,
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„was unmöglichift H, Zacharias ſahes alſo
ein,daßeinſolcherSchrictunmöglich, das iſt,
unerlaubtſey,und er erinnerteſichvermuthlich
nochzu gat daran,daßdas Koncilium zu Kal:

chedonden Biſchdfendie Macht zugeſtandenhat-
te,ihréKirchenin allenStückenſelbſtzu regie-
ren *). Alleinſeitdemdie Dekretalenerſchienen
waren, war es {on mögli<,daß die Väbſte
in die Kirchenregierungder. Biſchöfeeingriffen,
und ihnengeradeentgegenhandelten;jaſiemachs
ten ſogarein eigenesRechtdaraus.

Ueberhauptübten ſieihreHerrſchaftim
ganzen Orcidentauf mancherleyWeiſeaus. Gleich-
wie diedem PabſtuntergebenenBiſchöfein den

ſuburbifariſchenProvinzenverbunden waren , auf
den Synodenzu Rom ſicheinzufinden,ſo oft
der Pabſiſierufte,ſofoderteſelbigerdieſesnun
auchvon andern Biſchdfen, die ihm ſonſtnicht
unterworfenwaren, als eineSchuldigkeit.MNico-
laus war der erſte,der ſichdies anmaßte. Die

GalliſchenBiſchöfegehorchtenihm auh in die-

ſemStückeniht, und er mußte ihnennachge-
benz; aber in andern Provinzen,beſondersin
Jtalienkonnte keinerdem Bannſtralausweichen,
der,wenn ex gerufenward,nichterſchien.Man-

chewurden dieſerUrſacheZanſogarabgeſebtÞ).2

*) Quia (quod impoſſikilee�) fi hoc feciſſemus,
tuae charitatiper noſtrasindicallemusliteros,Sed
hoc,quod ümpoſſibile,nullo modo credas. Zacha-
viae Papaeepiſt,ad Bonifac,ap. Harzkeim Tom, 1.

P- 71,

#“)Can. 19.

+) Toan,VIL epift,155. ap. Labb. Tom, IX,
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Die Páb�te behandeltenauch die entfernteſtenBi-

ſchoöfedurchgehendsſo,als wenn ſieihreUnter-
gebenenwären. Sie ſandtenſogarſehrhäufig
ihreLegatenzu ihnen,und lieſſenViſitationen
vornehmen, oder ſtelltenVikarien über ſieauf.
Freilichſchieneine ſolche‘Sorgfaltzu einerZeit,
wo die Biſchöfedie Heerfolgewie die weltlichen
Stände leiſtenmußten,einigermaſſennothwendig.
Da mancherBiſe<hofaus Pflichtgenöthigetwar,

einenFeldzugzu thun;mancheraber aus ange-
bornem kriegeriſchenGeiſienah dem Beiſpiele
ſeinerZeitgenoſſenim Panzerund Helm und der

übrigenRüſtungſihunendli<beſſergefiel, als

in der Prieſterkleidung;,ſo war oftdieHeerde
langeZeitohneHirten,und die geiſtlicheRegie-
rung bliebvernachläßiget.Yndeſſeniſtes doch
auchgewiß, daß die Päbſtenichtallemaldas
nächſteund größteRechtgehäbthaben, ſichin
dieAngelegenheiteneines fremdenSprengelszu
miſchen,und daßdurchdieſeAnmaſſungenderſel-
ben die eigenenBiſchöfein ihrenRechtenum ſo
mehrverkürzetworden,da die Päbſteaus ſolchen
einzelenThatſachenund Beiſpielenſogerne Kon-

ſequenzenfürdieZukunftmachten.

Der Geſichtspunki,aus dem man damals

»dieKirchebetrachtete,”ſagtder HerrHofrath
Schmidt*),„war dieſemSyſtemungemeingün-
„ſtig.Die Mecropolitenwurden überhauptmit
„den Herzogenverglichen,und die Biſchöfemik
»denGrafen,ſodaß ſihder Pabſtgleichſamzu
„beidenverhielt,wie derKönigoder Kaiſerzu den

*) Geſchichteder Deucſchen.1fterB, S, 629.nach
der UlmerAusgabe,
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„Herzogenund Grafen. Grleichwienun die Her-
„zoge und Grafen dem Kaiſerden Eid der Treue

leiſten,aufden Reichstagenerſcheinen,und lei

„den mußten,daß durchdié kaiſerlichenMiſlos

„einebeſtändigeAufſichtüberſiegehaltenwurde :

„� konnte der Pabſtebenfallsleichtauf die Ge-
„dankenverfallen, daß-die Erzbiſchöfeund Bi-
„höfeihmden Eid der Treue leiſten,aufſeinem
„Synod zu Rom erſcheinen,und ſihdurchſeine
»¿egatenſolltenregierenlaſſen.”Es hattenaber
nichtalleBiſchöfeLuſe,ſichſelbſtals Herzogen
oder Grafen,den Pabf aberals Kaiſerzu be-

trachten,und ſichvon ihmbeherrſchenzu laſſen.
Am allerwenigſtenwollte dieſeNeuerungden gal-
liſchenund deutſchenBiſchöfenbehagen.Jh
willin Rückſichtdieſerlekterúnur ein Paar Bei-

ſpieleanführen,woraus man erſehenkann,wie
ſh ſelbigein dergleichenFällenbetragenhaben.
Als der ErzbiſchofLuitpoldvon Mainz im Jah-
re 1053 zu Worms, welcheStadt in ſeinePro-
vinzgehörte,in Gegenwartdes PabſtesLeo IX.
das Hochamthielt,und einer aus ſeinenDia-
fonen die Lektionabſang,welcheswider den in

Rom damals eingeführtenKirchengebrauchwar,

hießder Pabſtden Diakon durcheinen Römer,
den er hinſandte,ſtillſchweigen.Alleinder Dia-
fon gehorchteniht, und ſangfort,ungeachtet
der Pabſtihm zum zweitenmaleStillſchweigen
geboten.Er ließihndaherzu ſihtreten,und
ſeßteihnab. Der Erzbiſchofbegehrteſeinen
Diakon wieder zurü>,und als ihm der Pabſt
ſelbigennichtausliefernwollte,beſtieger nah
dem Offertoriumdie Kanzel,und verkündigtedf-
fentlich,daßwederer, noh irgendein anderer

das Hochamtfortſeßenwürde,bis man ihm ſei-
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nen Diakon zurü>gäbe. Der Pabſtmußteihrit
auchnachgeben*). Eine andere bald nachher
erfolgteBegebenheitzeigetgleichfallsſehrdeutlich,-

wie man in Deutſchlandvon ſolchenFällenge-
dachthabe.Der PabſtAlexander1. hatteden
Biſchofvon Prag abgeſeßt,ohneden übrigen
deutſchenBiſchöfenvorherim geringſtenetwas

davon wiſſenzu laſſen.DieſenEingriffkonnten
ſelbigenichtgleichgültiganſehen,und thatenes
auchniche.Der ErzbiſchofSeyfriedvon Mainz
beklagteſichin einem Schreibenim Namenaller
Uebrigen.gegen dieſesVerfahren. „Nach den

» Kanonen, ſagteSeyfriedunter andern , hätte
„dieſeSacheam allererſtenbeiuns angebracht,
»derBiſchofvor ein Konciliumgerufen,und in-

„nerhalbder Provinzvon ſeinenBrüdern gehört
„werden ſollen**).*?Man ſiehthicraus,daßſich
die Kenntnißder ächtenKanonen damals unter

den Biſchöfennochuichtganz verlohren,obroohl
dieZeitenſehrunwiſſendwaren, und daß großen-
theilsHülfloſigkeitund Unvermögen, ſichgegen
den Stärfern genug zu {üßen, oder auchhier
und da ermüdeteGeduld und Ueberdrußan den

ewigenStreitigkeitenSchuldwaren, wenn auch
einſicht8vollereBiſchöfenachgaben,und ihrenNa-
>Éen unter das päbſtlicheJochbeugten.

Noch ärgerlicher,als allebishererwähnten
Eingriffe,‘war dieſer,daßſichdie Pábſtein die-

*) Conradus Vrſpergenſisad ann. 1053.

*##)Debuit namgue iuxta decretacanonum ad Nos

primumcauſa‘deferri,et ad concilium vocatus in-

tra prouinciaminter fratresſuos audiri.Epiſt.
SifridiArchiepiſc,Mogunt, in Cod. Bamberg.
N. 139,
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ſem 2traumeeine unmittelbareGerichtsbarfeit
nichtnur überdieBiſchöfe,ſondernſogarüber die
Unterchanenderſelbenanmaßten. War jemanden
von ſeinemBiſchofeeine Kirchenbuſſeauferlegt
worden, ſogienger nachRem, und ſiewurde
ihmerlaſſen.Wünſchtejemandder Verbindlich-
keitgegen ein Kirchengeſeßenthobenzu werden,
und glaubte,daß ſeineigenerBiſchofihm
Schwierigkeitenmachenwürde,ſowandte.er ſich
ebenfallsna<hNom, und erreichtedort ſeinen
Zweck.Leute,welchevon ihrenBiſchöfenwas
ren erfommunicirtworden,wurden vom Pabſte
losgeſprochen;andere liefengar, ohneerhebliche
Urſachenah Nom, blos um dort ihreSiraden

zu beichten,und ſichabſolvirenzu laſſen.Kurz,
das MWalifahrtennachRom wurde,ſozu ſa-
gen, Mode. Die Pâäbſtelieſſenallesdas ſehr
gernegeſchehen;ſiebegünſtigtendieſePilgerſchafe
ten mit allemEifer,und bezeigtenſichgegen alle,
welchezu ihnenkamen, ſehrwillfährig,

weil ſie
nebſtdem,daßſiedadurh immer ihreSuperio-
ricâtüberdieBiſchöfezeigenkonnten,wohlvor-
ausfahen,daß ſieſihdur dergleichenGnadens
bezeigungeneine immer ſtärkerePartey machen,
und durch eine ſehrnaturliheFolgenachund
nah ihrAnſehenauchüberdie weltlichenmit de-

ſtomehr Nachdruckausdehnenkönnten, Dieſe
Gewohnheitkonntenichcanders alszu vielenUn-

ordnungenund AergerniſſenAnlaßgeben. Die

Biſchöfekamen dadurheinigermaſſenin Verachs-
tung,folglichbliebauh ihreLehreund ihrBei-
ſpielohneKraft;wenigſtensfiengman an,-ſelbi-
ge nachund nachgeringzu {äßen, wie ihre
Perſonen.Einigeſtoppeltenſ{<währendihrer
Abweſenheitgar erdichteteSchreiben, Abſolutio-
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non oder Diſpenſationenzrſammen, oder ließen
ſichſelbigezuſammenſtoppeln,und wieſenſie,
wann ſiewieder nah Hauſe kamen, vor, als

wenn ſieähteSchreibenvon Rom wären. Die-

ferUnfugzwang, o zu ſagen,die deutſchenund
franzöſiſchenBiſchöfe,ſh mit allenKräftenzu
widerſeßken.Es wurde daherin das berühmte
Kapitularedes BiſchofesAhytozu Baſelvom

Jahre.820. folgendeStelleeingerü>t: „Man
»„mußes allenGläubigenbefanntmachen,daß
„diejenigen,welche aus Andachtzu den heiligen
» Apoſtelnwallfahrtenwollen,zu HauſeihreSün-
»denbeichten,und erſtalsdannfortreiſenſollten;
»dennſiemüſſenvon ihremeigenen,nihtvon
„einemfremdenBiſchofegebundenund aufge-
„ldſetwerden Y.” Das Konciliumzu Tribur
vom Jahre895 befiehlt, daß,wenn jemandvon
Romein erdichtetesSchreiben, oder ſonſtet-
was, das ſichnichtgeziemet,mitbringenwerde,
der Biſchofihn,jedochohneNachtheildes Re-

ſpekltsgegen den ApoſtoliſchenBiſchof,entweder
einkerkern,oder ſonſtirgendwoin Gefangenſchaft
haltenſoll, bis der Pabſtentſcheide,was man

mit einem ſolchenfernersunternehmenſoll**.

*)Et hoc omnibus fidelibusdenuntiandum: vt qui
caufa orationis‘ad limina beatorum apoſtolorum
pergere cupiunt,domi confiteantur peccataſua,et
ficproficiſcantur,quiaa proprioepiſcopoſuo aut

ſacerdoteligandiaut exſoluendiſunt,non ab ex-

traneo. C. 18. ap. Harzheim,Tom. IL p. 19.

#*)Si vero, quod non decet,quilibet,ſiue ſitpres-
byter,ſiue diaconus,aliquamperturbationemma-

chinando, et noſtro miniſterioinfidiandoredar-

‘guatur,fallam ab Apoſtolicodetuliſſeepiſtolam,
vel aliudquid,quodinde non conuenerit; ſalua
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Allein, daß dieſesUebelungeachtetdieſerGegen-
mitteldoh nichtaufgehörthabe,ſondernder Zu-
laufnah Rom noclyimmer gleichgroß,wo nicht
größergeweſen,kann man roohldaraus abneh-
men , daß die Biſchöfenóh nah zweihundert
Jahrenſichgenèëthigetſahen,die nämlichenVer-
ordnungenzu wiederholen.„Das heiligeKonci-
„liumhatbeſchloſſen,”ſagtdie zu Seligenſtadt
im Jahre1022 gehalteneSynode, „daß nie-

„mand ohneErlaubnißſeinesBiſchofesnachRom
„gehenſoll... Und da vielein einer o grof-
„ſenBlindheitihresVerſtandesſi verleitenlaf-
„ſen,daßſie,wenn ſieſh eines Hauptverbre-
„chensſ{uldigwiſſen,-die Buſſenichtvon ihren
„eigenenPrieſternempfangenwollen,ſondernſich
„beſondersdaraufverlaſſen, daß, wenn ſienach
„Rom gehen,ihnender PabſtalleSünden nach-
„laſſenwerde; ſo findetdas heiligeKoncilium
»furgut zu erklären,daßihneneineſolheNach-
„laſſungnichtsnütze,ſonderndaßſiezuerſtdie
„Buße,die ihnennachdem Maaße ihrerSün-
»den von ihreneigenenPrieſternauferlegtworden,
„verrichtenſollen.Alsdann mögenſienah Rom
»gehen,wenn ſieLuſthaben;doch ſollenſiezu-
„erſtvon ihremeigenenBiſchofedie Erlaubniß

fideet integracircaApoſtolicumhumilitatepenes
epiſcopumfitpoteſtas,verum eum in carcerem,
aut in aliam detrudatcuſtodiam , vlquequoper
epiſtolamaut per idoneos ſuae partislegatosapo-
ſtolicaminterpelletſublimitatem,vt potiſſimumſua
ſana legationedigneturdecernere,quiddetalibus
iuſtoordinelexRomanaſtatuat diffinire,vt et iscor-

rigatur,et caeterismodus imponatur,C, zo. ap.
Harzheim Tom, 11,p, 400.
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„dazu, und Briefe an den Pabſterhalten*).
Ein ähnlichesBeiſpieleinerſolchenungeſeßmäßi-
gen Wanderungnah Rom wird in dem zweiten
Kirchenrathzu Limegesvom Jahre1031 ange-

führt,nah welchemein von ſeinemBiſchofeer-
kommunicirterMenſch,weil er “nihtGenugthu-
ung gebenwollte,und dahervon jenemdie £08-

ſprechungnichterlangenkonnte,nah Rom gelau-
fenwar, und von da einen Zeddelmitgebracht
hatte.Dashilftdirnichts,ſprahder Biſchof,
und ſolangedu nichtentweder von mir, oder

von dem ErzdiakondieſesSibes, auf meinen

Befehl,dieBußeannimmſ, ſo verbleibim

Kirchenbanne.Und er ſtießihnalsdann aus

der Kirche. Die Synode machtehieraufden
Schluß,daß der PabſtohneVorwiſſendcs Bi-

hofesweder Strafenauferlegen,nochabſolviren
fonne*). AlleindieErfahrunghates nur zu

*)Decreuitſanda ſynodus,vt nullus Romam eat,
niſicum licentiaſui epiſcopi,., . Et guíamulti
falluntur tanta mentis ſuse ſtultitia,vt in aliquo
crimine capitaliinculpatipoenitentiama ſuisſacer-

dotibus acciperenolint,in hoc maxime confiſi,
vt Romam euntibusApoſtolicusomnia ſibidimic-

rat peccata; ſan&o viſum eft concilio,vt tolisin

dulgentiaillisnon profit,ſed priusiuxta -modun
deli&tipoenam ſibidatam a fuisſacerdotibusadinm-

pleant,et tunc Romam ireli velint,ab epiſcopo
propriolicentiamet litterasad Apoſtolicumex
iisdem rebus deferendasaccipiant.A4pua'Harziheim
Tom. III.p..$7

x) Hoctibi nihilvtileelt: et donec aut a me, vel ab

huíus ſedisarchidiacono,me iubente accipiaspoe-
nitentiam,permane in excommunicatione. Et eie-

cit eum forasde eccleſia.. ., Inconſultoepifco-
po ſuo,ab apoſtolicopoenitentiamet abſolutionem

neminiacciperelicet.Labb. Tom, IX, col,gog.
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augenſcheinlichgelehret,wie wenigalledergleichen
Gegenanſtaltender Konciliengenüßt, und es iſb
gewiß,daßdieſewillkührlichenWanderungennah
Rom den Päbſtennachund nah Gelegenheit
gegebenhaben,ein Rechtdaraus zu machen,und
die AufloſunggewiſſerSündenfälleſichganz alz
leinvorzubehalten,ſowie von gewiſſenKirchen-
geſeßenoder andern Verbindlichkeitenganz allein

zu diſpenſiren.

Jn den erſtenJahrhundertenübteeinjeder
Biſchofin ſeinemSprengeldas Rechtaus , in

Kirchengeſeßenzu diſpenſiren.Das Koncilium
zu Nicáa,die groſſeKirchenverſammlungzu Kar-

thago,und verſchiedenekleinere,nichtallgemeine
Synoden räumten ihnendieſesRecht ein *).
Sie übten es auchnoh hierund da in dieſem
Zeitraume,troßden mächtigenWiderſprüchender

Päbſteaus. Zum Beweiſemag eineinzigesBeiz
ſpieldienen. Als ein engliſcherGraf eineſehr
naheVerwandte , die er gcheurathethatte,auf
wiederholteErmahnungendes ErzbiſchofesDun-
ſtauusvon Kanterburyniht von ſi laſſenwollz
te,und dieſerihnmit dem Banne belegthatte,
wandte ſichdieſernah Rom, und erhieltdort ſo-
gleichdie Diſpenſation.Der Pabſt{ite zus-
gleichein ſcharfesSchreibenan den Biſchof,
mit dem Befehle,den Grafenvon dem Bann
ohneVerzugloszuſprechen.AlleinDunſtanver-
harrteſtandhaftaufſeinenGrundſäken,und gab
zur Antwort: „Wenn ichſehenwerde,daßder
»Graf Buße thut,dann will i< den Befehlen
„desHerrnPabſtesgernegehorchen.Aber das

*) Conc. Nicaen.can, 12, Carth,37, C, can, 7. p. 1.
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„verhüteGott, daß ſelbiger,ſolangeer inſeiner
„Sündeverharret,von der Cenſurund Kirchen-
„ſtrafe“befreietwerde,und über uns triumphire.
„Auchdas môge die beſteGottheitabwenden,
„daßichjemalsentwederaus Liebezu jemanden,
5,oderaus Furchtvor einemMenſchendas Ge-

„ſb GottesverlekeY.,, AlleinſeineNachfol-
ger dachtenſchonnihtmehr ſo edel;ſiewaren
von den Päbſtenſchonherabgewürdigetworden,
oder hattenſichvielleichtſelbſiherabgewürdiget.
Der ErzbiſchofAnſelm von Kanterburyhatte
den PabſtPafkatII. ſogargebeten,daß er ihm,
der verderbtenSittenwegen, welchein England
herrſchten, die Macht,zu diſpenſiren,ertheilen
und übertragenmöchte*), Die Biſchöfeüber-
ließenden Pábſten,wie Thomaſſinbemerket,nah
und nah ihreigenthümlichesRechtzu diſpenſi-
ren, oder verhieltenſihwenigſtensleidend,da
es dieſemit Gewaltan ſichriſſen,und ungefähr
ſeitdieſerZeitgri}die Meinungum î<, daß
Biſchöfeund Provincialkoncilienvon den Kano-
nen der allgemeinenKirchenverſammlungen, und

von den DekretendesapoſtoliſchenStuhlesnichts
nachlaſſenkönnen}), Seitdér Zeitliefauch

*)yCum comitem poenitentemvidero,praeceptisDo-

mini papae lubensparebo.Sed id nolirDeus,vrt

ipſein peccato ſuo perſeueransab eccleſiaecen-
ſura et diſciplinaeximatur,nobisqueinſultet,Ilud
quoque auertat optimumNumen, vt cuiuscunque
mortalisamore, vel metu dudus legemdiuinam
poſtponam.ApudFleuryHiſt,eccleſ.Saec.X.

**)Petr,de MarcaConcord.ſacerd.cum imp,Lib.TIL,
cap. 14. n. 7. col,313.

+) Remirtebant epiſcopipapae, quas ſuum erat, lar-
“

giridiſpenſationes,. «
- Eo forlantempore ler-
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alles nah Rom, und ſuchteum verſchiedenePriz
vilegienan, und die Päbſtieertheiltendergleichen
Gnadenbezeugungenum ſolieber,da ſiedadurch
ihrAnſehenerweiternkonnten. Man kann ſi
beinahenichtsdenken,was man ſihnichtnah
und nachvon Romertheilendder wenigſtensbe-
ſiätigenließ. Die Erzbiſchöfeuon Trier ver-

langtenden erſtenPlaß nachden päbſtlichenLe-

gaten auf den Koncilienzder Erzbiſchofvon

Magdebutgden Primatin Deutſchland;und #o-
gar den BeſißzeitlicherGütec,und die Befreiz
ung von der weltlichenGerichtsbarkeit, welche
dochnur die Landesherrnertheilenkonnten und

ſollten,begehrteman von dem Pabſte.

Am beſtenkam den Päbſtenbei dieſergan-
zen Sacheder Umſtandzu ſtatten,daß ſieunun-
terbrochenauf einen und eben denſelbenZwe
hinarbeiteten;da im Gegentheiledie Biſchöfe
gar keinbeſtimmtesSuſtemhatten,und ein je-
der dachteund handelte,wie es ihmentweder ſeie
ne Vorurtheileund Mangel an hinlänglichen
Kenntniſſenerlaubten,oder ſeineigenesJncereſſe
rieth. Die meiſtenſahennur auf das Gegen-
wärtige;für die Zukunftwaren ſieunbeſorgt;
wieder andere dachtengar niht,und lieſſenſich
von dem nächſtenbeſtenSturmwindhinreiſſen.
Gewißwar jenerTheil,der ſi.zu allem, was

man wollte , beredenließ,allemal der ſtärkere,
und dieEinwendungendesentgegengeſeßtenThei-

pere et inualeſcerelatinscoepitilladaxioma, ab

epiſcopiset a conciliisprouincialibusrelaxarinon

pole canones conciliorum generalium,et decreta
apoltolicaefedis,Thomaſſin,de ver. et nov. eccleſ«
diſcipl,P. 2. L.,3. C, 27.N, 10, et 1L,
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les konnten dem Intereſſedes NömiſchenHofes
wenigſchaden.Auchdieſewurden nachund nach
ſo ſparſam.gemacht,und das âchtekanoniſche
Rechtgeriethſoſehrin Vergeſſenheit, daß man

ſ< wundern muß, wie ein Mönch nochim eilf-
ten Jahrhundertſchreibenkonnte: „Obwohlder
RömiſcheBiſchofwegen der Würde des.apoſto-
liſchenStuhlesfür ehrwürdigergehaltenwird,
als alleübrigenBiſchöfein der Welt,ſoiſtes
ihm dochin keinemFallerlaubt,die Schranken
der Kanonen zu überſchreiten.Denn gleichwie
ein jederBiſchofder rechtgläubigenKirche,und
BräutigamſeineseigenenStuhles,einer wie der

andere,diePerſondes Erlóſersvorſtellet,ſoſieht
es überhauptkeinem zu, etwas in einesandern

Sprengelzu unternehmen*),”

VI,

Folgender Dekretalenin Bezugaufdiewelt«
lichenFürſten.Unternehmungender abend-

ländiſchenKaiſer zur Aufrechthaltungihres
Anſehens.Unternehmungender Päbſte

zur Unterdrückungdeſſelben.

Seitdém der PabſtHerrvon Land und
Leutengeworden; beſondersaber ſeitdemdie fal-

*) Licet pontifexRomanze eccleſiaeob dignitatem
apoítolicaeſedis ceterisin orbe conftitutisreue-

rentiorhabeatur,non tamen ei licettransgrediin
aliquocanonicimoderaminis tenorem. Sicutenim

vnusquisqueeorthodoxaeeccleſiaepontifexac ſpon-
fus,propriaeſedisvniformitergeritſpeciemfalua-
roris,itageneraliternulliconuenit quidpiempa-
trare in alteriusdioeceſi.GiaterRudolpkusin Hiſt,
fuitemporisLib, 2. cap,4.
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ſchenDekretalenerſchienenwaren, nahm das

Syſiem des Nömiſchen*Stuhlesaugenſcheinlich
einenzwar nichtunerwarteten,aberdochauffallen-
den Umſchwung.Bisherwaren alleBemühun-
gen der Pábſtedahingerichtet,um als das ein-

zigeund größteOrakel in geiſtlichenDingenver-
ehretzu werden,und in Religionsſachennieman-

den über ſichzu haben;nun beſirebtenfie|<,
auchdas allgemeinangebeteteund gefürchteteOra-
felin der politiſchenWelt zu werden , und ſi<
uberKönigeund Kaiſerzu erheben.

DieſerWunſchgiengzwar nichtgleichan-
fänglihin Erfüllung,ObwohlPipinden Päbs-
ſtendas ganze Exarchatbereitseingeräumt,ſo
behauptetendoh er und ſeineNachfolgerdie
Oberherrſchaftdarüber, und der Pabſtwar nur

gleichſameinerfhrererſtenVaſallen.Karl ließ
ſichvon ihm, und von dem NömiſchenVolké
huldigen,er giengihm zur rehtenSeite*) und

übte in Rom, ſogarFälle,welcheunmittelbar
diePerſondes Pabſtesſelb|betrafen,nichtaus-
genommen, die höchſteGerichtsbarkeitaus. Zu
dieſemEnde waren alle Gerichesſtühledes Kir-

chenſtaatsmit kaiſerlichenBeamten
, ſowie alle

feſtenPläßemit faiſerlichhenTruppenbeſekt.Die
Stadt mußte ihmauchden Tributbezahlen,auf
die RömiſchenMünzenwurde ſein,und ſeiner
NachfolgerName aufgeprägt*“),alleGeſeke

*)Tenuit chriſtianiſſimusCarolus rex dextram ma-

num pomntificis.Anaftaſ,vie,Hadriani,

##)Diſſertationhiſtoriqueſur quelquesmonnoyes de

Charle:Magne,de Lous leDebonnaire,de Losbaire,
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wurden im Namen des Kaiſersvèérkündiget;

kurz,der Pabſthattenichts,als die Nußnieſ-
ſungvon Rom. Der Kaiſertudwig1.ſah es

als einen wirklichenEingriffin die kaiſerlichen
Oberherrlichkeitsrehtean, daß ſh der Pabi
$eo UII.unterfangenhatte,einigevornehmeRd-
mer, welcheUnruhenerregthatten,zum Tode

zu verurtheilen.Er ſchi>tedaherGeſandtenah
Rom, um den Pabſtzur Verantwortungzu zie
hen,und die Sache zu unterſuchen.Als die

Saracenen unterKarl dem Kahlenin das Rd-

miſcheGebiec Einfällegethanhacten, erinnerte

ihnder PabſtJohannVII. in einem Schreiben,
daß er verbundenſey,dieſesLand als ſeinEi-
genthumzu ſ{üßenY. Es ließenſichnochvie-
le Beiſpieleanführen, woraus man erweiſen
könnte,daß die Kaiſerdie höchſteGerichtsbar-
feic zu Rom wirklichausgeubthaben. Die

Pábſtegeſtundenes ſelbſt,daß ſieverpflichtet
ſeyen,die Verordnungender Kaiſerzu vollziehen.
„Waseure kaiſerlichenKapitulareoder Verord-

„nungen,{riebteo IV.
, oder jeneeurer Vorfah-

„ren betrift,welcheunverbrüchlichſollenbeobach-

tet und gehaltenwerden,ſobetheurenwir,daß
„wirſiemit der BeihülfeChriſtijektund alle-

zeitaufallemöglicheArt,ſo viel wir können,
und vermögen,haltenwerden. Und ſollteeuch

C:

et de leursſucceſſeurs,frappeesdans Rome etc.A
Amſterdam.1692,

*)DieſeStelleführetder Verfaſſerder kleinenSchrift
von den Rechtender deutſchenKaiſerauf das

pâbſtlicheGebiet anz ih aber muß freimüthigges
ſtehen,daßih fiein JohannsBriefennichthabefin-
den.können.
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„jemand das Gegentheilgeſagthabet,oder noh
„ſagen,ſowiſſet,daß er als ein Lügnerangeſer
„henwerden muß *). :

Auch in Rückſichtauf Kirchenſachenübten
die KaiſerihreRechteüber den Pabſtaus, ſo
wie ehemalsihreVorfahren,die Merovingiſchen
Königeüber ihreBiſchöfe,oder wie die gricchi-
ſchenKaiſerüber den erſtern.Unter dieſen
nimmt ſichvorzüglichdas Nechtaus , den Pabſt
zu beſtätigen.Daß diePäbſtedieſesRechtwirks
lihanerkannthaben,beweiſetdas BetragenSte-
phansIV. und Paſchals, welchedurcheigene
Geſandtſchaften,die ſienah Frankreichſchi>ten,
von ihrerWahl dort Nachrichtgebenließen"H.
totharließſ{<von den Römern ſogardurcheis
nen Eid verſprechen, daß ſieden neu erwählten
Pabſtnichtcherwollenconſecrirenlaſſen,als bis
dieſerden Sicherheitseidwürde geleiſtethabenÞ.
Wirklichward au<hGregor1V. nihteherordis
nirt,als bis ein kaiſerlicherGeſandrerdie Rechts
mäßigkeitder Wahl unterſuchthatte*). Auch
der PabſtSergiusll, mußtedem KaiſerLothar
verſprechen,daßkeinPabſtſolleconſecrirtwerden,
außerin Gegenwart ſeinerGeſandten, und mit

ſeinerEinwilligung*). DieſeGewohnheit‘wur-

*)De Capitulis,vel praeceptisImperialibusveſtris

veſtrorumgquepraedeceſſorumirrefragabilitercuſto-

diendiset conleruandisquantum valuimuset vale-
mus Chriſto propitioet nunc, ert in aecuum nos

conſeruaturos 1inodisomnibus profitemur.Et fi
fortaſſequilibetalitervobisdixerit,vel di&turusfue-

rit,ſciatiseum pro certo mendacem, Fragm,Epiſt.
Leon. ap, Ivon. p. 4. C, 176.

®) Aſtronom.in vit. Ludou. et Annal.Laurerham.
#) Continuar,PauliDiaconipoſttibell,de Merenſ-epiſt«
*) Aſtronom.in vit,Ludo.

+) Annal. Berrinianiad aûn. $44.

Geſch,d,Hildedrindiſm, Aa
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de auch beobachtet bis auf die Zeiten Karls des

Dien.

Nebſtdem,daßdieKaiſerverſchiedeneVer-

ordnungenin Diſciplinſachenergehenließen, daß
ſieKoncilienberiefen,und ihreSchlüſſebeſtätig-
ten *),bedientenſieſihauh immer des Rechts,
Bisthümerzu vergeben.Dieſesiſtſo gewiß,
daß wir ſogarZeugniſſevon Päbſtendarüberha-
ben,welcheihnendieſesRechtohneallenWiders
ſpruchzugéſtanden.Der PabſtJohannX. ſagte
es in einem Briefeausdrü>li<h,daß niemand

Bisthümervergebenſolle,als der König.„Wir
konntenuns niht enthalten,fuhrer fort, uns

ſehrzu verwundern,daß ihreuh unterfangen
habt,wider alleBilligkeitohneköniglicheEinwil-

ligungzu handeln,da es, wie ihreuh erinnern

werdet,keineswegsgeſchehenſoll,daß iú irgend
einem Sprengelein BiſchofohneköniglichenBe-

fehlgeweihetwerde }.*

#*)Quidquidin eis emendationedignumreperitur,
veltramagnificaimperialisdignitasiubear emenda-

re, Apud Harzheim conc. Germ, Tom. I, p. 406.
Nach dieſerStellegeſtundenalſo die Biſchófeden
Kaiſernnoh mehrein,als das bloſſeNecht,die As
ten derSynoden zu beſiätigen:nämlihauh das

Recht, ſiezu reformiren.Daß die Kaiſerne<
unter HeinrichIL,Koncilienzuſammenberufenhas
ben,erſiehtman aus ihrenAkten,in welcheneben

dieſerHeinrichunter andern ſagt:Domini et Pa-

tres a mea paruitatehuc adſciticonuenifßtis.Apud
Harzheim Tom. IIL. p. 33.

+) Cumpriſca conſixetudovigeat,qualiternullus ali-
cui clerico Epiſcopatumconferre debeat niſi
Rex. etc. Und weiterunten : Vatde namque .ad-
mirari non diftulimus,cur contra rationem abs-

que Regisiuſlioneagere pertentaſtis,
. cum vobis

reminiſcentibushoc nullo moda eſſedebeat, vt

absqueregalipraeceptionein qualiberParochia
Epiſcopusfitconfecratus.Epiſt,ad Herimann. Ar-

chiepiſc.Colon,ap. Harzheim Tom, II.p. 596.S4.
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Wenn man dieſeSprachemit dem übrigen
BetrageninancherPäbſtein dieſemZeicraume
zuſammenhält,ſoſiehtman wohl,daß es ihnen
nichtganz Ernſtbei der Sache geweſen,wenn
ſieden KaiſerneinigeRechtezugeſtunden.Es
ſcheinetvielmehr,daßerſteredieSpracheeinerfei-
nen Politikgeweſen,und daß ſieſelbigenur ſo
langezu führenim Sinne hatten,ſolangees
ihnennothwendigſchien,und ſolangeſiees be-

ſondererVerhältniſſewegen noch nichtlaut her-
ausſagendurften, was ſieauf dem Herzen
hatten.

Nm Stillenbereitetenſieſhonmanchesvor,
woas nachund nah ihreigenesAnſehenvergröſ-
-ſern,hingegenalleAnſtaltenderKaiſer,auchdas
ihrigezu erhalten„ unkräfcigmachen konnte.
Die Erhöhungder RömiſchenKirchewar nun

einmal der Hauptzwe>,welchenſiezu erreichen
ſuchten,und ſieſebtenjeßtdieſenihtmehr blos
in eine unumſchränkteGerichtsbarkeitüberallé
Kirchenund Biſchöfe,ſondernin eineallgemein
verbreiteteweltliheHerrſchaft.Der Pabſt
wolltenihtmehrblos der,allgemeineRegent der

Kirche,ſondernauch der erſteMonarch unter al-

len übrigenMonarchenſeyn. Schon am Ende
des achtenJahrhundertsnannte derPabſiLeoIIT.
in dffentlichenDenkmählernſichſelbſteinenHerrn.
Wenn man bedenket,wie ſiebisher,immer einer

mit mehrNachdru als der andere,añ ihrem
Syſtemegearbeitethatten,und in Anſehungihrer
geiſtlichenHerrſchaftimmer ſtufenweiſegeſtiegen
waren, ſokann man wohlvermuthen,daßſie‘es
jekt,da ihrSyſtemeineandereWendunggenom-
men, in Anſehungdes Weltlichenebenſogemacht,
und es beidieſembloſſenTitelniht werden has
ben bewendenlaſſen.te

IV. thatſchoneinen
a2
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Schritt weiter, und ſetein ſelnenSchreibenſei-
nen Namen den Namen der Königeund Kaiſtx
vor; Nikolaus der erſtefolgteihmhierin,und
ſeitdembeobachtetendie PäbſteſtetsdieſeGe-
wohnheit*), Um ebendieſeZeitfiengenſteauh
an, feinen Weltlichenmehr,- nihteinmalden
Kaiſer,einen Herrn zu nennen **),und gaben
dadurchnichtundeutlichzu‘verſtehen,wie geneigt
ſe ſeyen,ſich,ſobaldes nur angehenwürde,dem
Gehorſamegegen ihreMonarthenzu entziehen.
Eben dieſerNikolaus ſollder erſtegeweſenſeyn,
der ſichſelbſteine Krone aufgeſeßtÞ), und ‘die

ganzeWelt dadurcherinnerthatte,daßer als ein

Monarchwolleverehrtſeyn.JohannVIL ends

lichnannte den KaiſerzumerſtenmaleſeinenVogt
(aduocatus)Tf).GewißbezogſichdieſerTitelnicht
etwa blos aufdas SchuzrechtderKirche,welches
Karl und ſeineNachfolgerfogerne behaupteten:
Johannverband einen ganz andern Begriffda-
mit,indemer die zwey Aemter einesBeſchüßers
(Defenſoris,Adiutoris,oder in der fränkiſchen
SpracheMundebarden) uud- eines Vogtes(Adl-
uocari)ausdrüdli<hunterſcheide.Wenn man

endlichdieUmſtändein Erwägungzieht, daß
bereitsdie Päbſtedie KaiſernihtmehrHerrn
nanucten,ſondernvielmehrihreeigenenNamen
denNamen derſelbenin ihrenSchreibenvorſelz-
ten,ſoläßtſichnichtleicheetwas anders {lieſ

*)Mabillon.de re diplomaticaLib. IL cap.1. n. 3.
**),Lib, diurn, Roman. pontif.
PD Nata Alexander Hiſt.eccleſ.Tom, VI. p. m. 319.
Fi) Meninerit etiam (CarolusCaluus)quiaet nos

illum prae ceterispropinquíiset aemuliseius ama-

uimus, elegimuset praetulimus,Vnde et eum

aduerſus omnes hoſtes eccleſiaenon ſolum defen-

ſorem, ſed et patronum et áduocatum noftrum

exiſterepropoſuimus,Epiſt,35, ap. Labb, Tom

IX, col,pe.
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ſen,alsdaßJohanndurchdieſenTitelaufeine!
etwas feinereArt habeanzeigenwollen, daßder
KaiſerſeinBeamter ſey.Die folgendenUnter-
nehmungender Päbſte bekräftigendieſeMeis
nung ungemein.

Wenn man die 'Sacheunpartheiiſhbe-

trachtet, ſ0 muß man geſtehen, daß die

Kaiſer und Königeſelbſtzur Herabwürdi-
gung ihreseigenenAnſehensmehr beigetragen
haben,als die Päbſte.Der Umſtand,daßPiz
pinbei dem Pabſteangefragthatte,wer unter

beidenmehrverdiene,Königzu ſeyn,Er, oder

Childerich,hatden Päbſtenzu allererſtGelegen-
heitverſchafft,Über die weltlihenFürſteneine
glänzendeRolle zu ſpielen.Gleichwieder Pabſt
zum VortheilePipinsentſchied,und dieſerſichhier-
auf-aufden Throndesjenigenſ{hwang, den er auf
das Wortdes erſiernvon ſelbigemherabſtürzte, ſo
fiengdieWelé,dieſogernenahdem, was vor ih-
ren Augenliegt,ſchlieſſet, ohneaufden Grund
der Sache zu dringen, zu wähnenan , daß der

Pabſtbefugtſey, Königeabzuſezen.Eigentlich
wav es der FränkiſcheHof ſelbſt,welcherdieſeMei-
nung begünſtigte.Pipinhatteeinmal,man moch-
te dieSachebetrachten, wie man wollte,eine un-

gerechteHandlungbegangen,indemer ſeinenrecht-
mäßigenHerrnaus dem BeſißeſeinerWürde ver-

drängthatte.Die Beweggründe, die-erhierüber
vorbringenkonnte,warea ſehrunzureichend;er

er mußteimmerbefürchten’,‘daßdieNation dieſes
nachund nachſelbſteinſehen,und ihmVerdruß
machenmöchte.Er mußtealſoeinenmächtigern
Schub,und einenmehrbedeutendenTitelſuchen,
der ihngegen alleVorwürfe, oder andere unan-

genehmeFelgenſicherſtellenfonnte. Dieſerwar
nun der Meinung, daßes erlaubtſey,einenKöd-

nigzuverſtoſſen, wenn es derPabſt,dem man da-
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mals alles zutraute, guthieße. Der Umſtand,daß
der PabſtſeineThronbeſteigungwirklichgutgeheiſ
ſen,ſeteihndaherin AnſehungdieſesPunkts
gleichſamganz auſſerSorgen.

GleichwiedieſeMeinung, welchedem Pabſte
ebenſoſchmeichelhaftund behaglichwar, als dem

Pipin,ſichfaſtallgemeinausgebreitet,undſo
zu ſagenüberallfeſtgeſeßthatte,ſo kam nun,
da baldhieraufKarl aufAnſtiftendes Pabſtes
zum Kaiſerausgerufen, und von ihm gekrönet
wurde,no die Meinunghinzu,daßder Pabſt
auh Kaiſer einſegenkönne. Nichts konnte
den Päbſtenerwünſchterſeyn,als dieſeglücf-
licheEreigniß.Sie bewarben ſ{<um nichts
eifriger, als auchdieſezweite,ihnenſogünſtige
Meinung ſtetszu erhalten, und hierzuſchienih-
nen keinbequemersMittel zu ſeyn,als wenn

ſieſihſtetsim Beſikeder kaiſerlihenKrönung
zu erhaltenſuchten.Zwar giengsdamit ſoleicht
nicht,als ſe ſichsvielleichtvorgeſtellethatten.
Am FränkiſchenHofedachteman an nichtswe-
niger.als‘daßohneEinwilligungdes Pabſtesnie-
mand Kaiſerſeynkönne,oder daß dazueine
päbſtliheKrönungnothwendigſey.Auchwar

tudwig¿ Karls Sohn und Nachfolger,vielzu
unthätig,als daßer einer in ſeinenAugenſo
entbehrlihhenCeremonie wegen eine Reiſeüber
dieAlpenhättethunſollen.HingegenließStes
phanIV. (nachandern derV.) eine ſo ſhoneGe-
legenheit, und einen ſo reizendenVortheilnicht
gerne verlorengehen. Die Sache ſchienihm
wichtiggenug zu ſeyn„ ſelbnah Frankreichzu
reiſen,und Ludwigendie Kaiſerkroneaufzuſeben.
Wenn jemalseinefeineStaactsfkunſtiſtgebraucht
worden , ſagtder Herr HofrathSchmidt*),o
*)GeſchichtederDeurſchen,1,B, S, 567.
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iſtes gewißdieſesmalgeſchehen.Zwo ähnliche
Handlungenmachten nun die Krönungwenig-
ſtenszu einem nichtleihtzu unterlaſſendenCe-
remoniel. Ludwigérnennté nach‘ſeinesVaters
BeiſpielſeinenälteſtenSohn Lotharzu ſeinem
Nachfolgerim Kaiſerthume.Da er ſi< nun

dieſerGeſchäftehalbereben in Jtalienaufhielt,
und bereitszurü>kehrenwollte,erſuchteihnder.
PabſtPaſchalbei Gelegenheitdes Oſterfeſtes
nach Rom zu kommen,und krönteihnnochbei
LebzeitenſeinesVaters. Ludwigkl. wurde eben-

fallsnoh bei LebzeitenſeînesVaters gekrönt.
Vier ähnlicheHandlungenmachten nun die
Krönungſchonzur Nothwendigkeit.LudwigIL.
ſagtſelb�|in einem Schreibenan den orientali-

ſchenKaiſerBaſilius*),er ſeydurchdie pabſt-
licheKrönungzum Kaiſerthumerhobenworden. ‘
Wennſelbſtein KaiſerſolheGrundſäßehatte,
wer ſolltees dem ohnehinſtolzenMikolaus ver-

denken, wenn er ebenfallsſogedacht,daß die

kfaiſerliheWürde: gleichſamvon ihm abhange,
und wenn er dieſesdurcheine ſonderbareWen-

dung zu verſiehengab,da er an den Biſchof
Adventius von Mez folgendesſchrieb:„Jhr.ſagt,
ihrſeydden Königenund Fürſtenunterthänigz;
aber ſehetwohlzu, ob diejenigenKönigeund
Fürſten, denen ihreu< fürunterwürfigerkläret,
wahreKönigeund Fürſtenſeyen. Sehet, ob

ſiedieſeWürde mit Rechtbeſißen;ſonſtmüſſen

*) Praeſertimcum et ipfipatruinoſtroglorioſire-

ges absqueinuidíiaimperatoremnos vocitent,non

profeltoad aetatem, qua nobis maiores ſunt,at-

tendentes,ſed ad vnétionem et ſacrationem,qua per
ſummipontificismanus impoſitionemdiuinirusſu-

mus ad hocculmen proue&i.Epiſt.ad Bafil.Im-

perat,apudBaron,aq an. 871. 9,54. Aber freilich
mögenihm auchpolitiſcheUrſacheneineſolcheAeuße-
rung abgenöthigethaben.
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wir ſiemehrfürTyrannen,als fürKönigehal:
ren, und uns ihnenmehrwiderſeßen, als unter-

werfenY.“ Wenn jeeine übermüthige,aufrüh-
riſcheSpracheiſ�geführtworden, ſo iſtes
dieſe.

Die Kaiſerbewieſenden Päbſtenüberhaupt
ſoübertriebeneEhrenbezeugungen, daß ſienoths
wendigdarüberſtolzwerden mußten. Als der

PabſtStephannachFrankreichkam, um Lud-

wigen zu fkvönen,warf ſihdieſerdreimal der

Längenachvor ihm zur Erde hin, um ihmſeine
Ehrfurchtzu bezeugen**). Ludwig11. ſtieg,als
er den PabſtNicolaus von weitemankommen

ſah,vom Pferde,und führtedas Pferddes Pab-
ſieseineStre>e weit**), DergleichenDinge
mußtennothwendigden PäbſtenMuth machen,
die Kaiſergleichſamals ihreVaſallen, .und als

Menſchenzu behandeln, welchedas, was ſie
ſeyen,blos ihnenzu danken hätten.Sie mach-

#)Illud vero quod dicitis,Regibuset’principibus
vos eſleſubiecros...Verumtamen videte,vtrum
reges ifti,et principes, quibusvos ſubie&os eſle

dicitis,veraciterreges et principesfint.…..Videte,
ſi iure principantur:alioquipotiustyrannicre-
dendi ſunt,quam règes habendi,quibusmagis
reliſtere,et ex aduerſo aſcendere,quam fubdi
debemus. Epiſt.Nicolai I, ad Adventium; apud
Labb, Tom. VIII. col.437.

*%)De ſcenditvterque de equo ſuo. Et princepsſe
proſternensomni corpore in terram tribus vici-
bus ante pedestantipontificis, et tertiavice ere-

Aus falutauitpontificem.Aronym.in vit. Ludov,
AuchderBibliothekarAnaſtaſiusbezeuget,daßdem Pab-
ſtevon dem KaiſeraußerordentlicheEhrenerwieſen
worden. Qui cum in Franciam perueniſſet,tanto

honoreatque exaltationea praediâopiſſimoprin-
cipe,atqueFrancorum populoſuſceptuseſt,quan-
to vix linguanarraripoteſt,

dv)SigouiusinHiſt,deregnaIraliae,
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ten auch wirklich na<h und nach kein Geheimniß
mehr aus dieſenGrundſäßen. JohannVIL
{rieb an -dieLombardiſchenBiſchöfeausdrück-
lich, daß ein Königvon dem Pabſtmüſſederu-
fenund gewähltwerden,weil ſelbigerihn auch.
zum Kaiſerſalbenmüſſe,und er verbotihnen
feierlich, ohneſcineEinwilligungeinenKönigzu
wählen,oder zu erfennen*). Man hieltder-
gleichenFoderungenan den meiſtenOrten fürſo
gegründet, daß ſogarder ErzbiſchofHattovon

Mainzden PabſtJohann1X.um Verzeihungbat,
daß man ohneſeinWiſſenLudwigen, den Prin-
zenArnulfs,zum Königegewählthabe*). So-
bald als nur dieſeMeinung die Oberhanderhal-
ten hatte,wurden die Päbſtevon Tage zu Tag
übermüthiger.VorhermußtendieKaiſer,wenn
fiedie Stadt Rom betretenwollten,ihnenden
Sicherheitseidleiſten;auh mußtenſieſichgleich
beym AntrittihrerWürde verbinden, daß ſiedie
RömiſcheKirchebeſhüßenwoliten. Muntrieben

ſiedie Sache ſchonweiter, und legtenden Kai-

ſerformlicheKapitulationenvor. Je nachdem
dieſeroder jenerPabſtdieſeroder jenerNation
gut oder nichtgut war, mußte der neu ange-

hendeKaiſerverſprechen, ihrebenfallsgut,oder
nichtgut zu ſeyn;je nahdem ſieſh in einem

Verhältniß, oder in einerNothbefanden,muß
*) Er quiaCarolomannus corporis,ficutaudiui-

mus, incommoditate grauatus,regnum retinere
iam nequit,vt de noui regis(eleQione)omnes

pariterconfideremus, vos praedictoadeſletempare
valde oportet: et ideoantea nullum absquenoftro
conſenſu regem debetisrecipere.Nam ipſe,qui
a nobis eſtordinandus in imperium,a nobis pri-
mum , atque potiſſimumdebeteſſe vocarus atque
eledtus.Epiſt.155. ad AnſperrumArchiepiſcop,
Mediolanenſ.ap. Labb. Tom. IX, col.103,

**)Hund,Merrop,Salisburgenſ,1.p, 47,
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ten ſiegewiſſePunktebeſchwören, diebeieinem

folgendenKaiſerwieder weggelaſſen, oder geän-
dert wurden , wenn ſihindeſſendie Verhätcniſſe
geänderthatten.JohannVII. iſder erſte,wel-
cherdieſesthat, und ſeineNachfolgerhabenes
fleißignachgeahmt.

'

Es iſzum Erſtaunen, was die Pabſtein
dieſemZeitraumeallesunternommen. Schon
GregorIV. machteden RichterzwiſchenLndwig
dem Frommen und ſeinenSöhnen, Wäre der

Pabſtnichtgeweſen, wer weiß",ob nichtdieſer
unglücflicheKönig bis an ſeinEnde im Beſiße
ſeinerWürde gebliebenwäre. Ludwigsundank-
bareSöhneſte>tenſihhinterihn, und einiger-
maſſenerwählteihnLudwigſelbſtzum Richter,
indem er dieTheilungsurkundenah Rom ſchid>te,
damit ſieder Pabſtbeſtättige*), Gewiß konn-
te einem Pabſtezu ſelbigenZeitennichtserwünſch-
cer ſeyn,als ein ſolcherSchritt.AehnlicheUn-

ternehmungenfindetman in der Folgedie Fülle.
Als der König Lotharvon Lothringengeſtorben
war, und Karl der Kahleſihſelbigeszugeeignet
hatte, ſandteLudwig,welcherebenfallsAnſprü-
chedaráufmachte,Geſandtean den PabſtHa-
drian 11. und riefihnin dieſerSache zu Hilfe.
Dex Pabſtſchi>tehieraufalſogleichſeineLegaten
an die Biſchöfevon Lothringenund Frankreich,
fowie an Hinkmar, und erklärte,daß Lothrin-
gen dem KaiſerLudwiggehöre.Er bedrohetenebſt
dem allediejenigenmic dem Banne,die einem

*) Legatosex latere noſtro ad vos ſolenniterdiri-

gemus cumque pagirracapitularitercontinenteea,

quae vos matri veſtraeRomae eccleſiae,veſtroque
protettoribeato Petro apoſtoloperpetualiterdebe-

tisconcedere. Epiſt.63. ap. Labb, Tom. IX.

*) Romam miſiſtisa ſummo Vontificegeſtaveſtra
probandaet'firmanda,Agobard,de diuiſ,Pup,
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andern zu dieſemKönigreicheverhalfen,oderihm
beiſtehenwürden *). Jndeſſenhatteaber Karl

doh Beſißvon dem Landegenommen, und wur-

de von dem größtenTheilede? Lothringiſchen
Kleriſeyund des Adels als rechtmäßigerSou-
verän anerkannt. Hadrianward darüberſoſehr
erbittert, daß er auchihnmit der Exkommuni-
kationbedrohte.Auf ſolcheArt wurde alſo.jekt
und inderFolgeeineKirchenſtrafe,welcheeinſtnur
wegen ſ{hwererReligionsverbrechenund im äuf-
ſerſtenNothfalleauferlegtwurde,dazuangewen-
det, das weltlicheJntereſſedes Pabſteszu befdr-
dern, und ihnfürchterli<hund großzu machen.

Freylichſcheinetman dieſesin Frankreich
wohleingeſehenzu haben.Die Antwort , welche
Hinkmar, den Hadrianermahnethatte,ſh Karln

zu widerſeßen, demſelbengab, iſtungemeinmerkz
würdig, und giebtgenug zu erkennen, daß er,
und ſeineLandsleutedieſesUnternehmén|des
Pabſtesals unerhörteEingrifſebetrachtethaben.
Er ſagtihm freimüthig,daß ſeineVorfahren
dergleichenniemals gethanhaben.Hinkmarbe-
dienteſih einerſehrfeinenWendung, um ihm
derbe Wahrheitenzu ſägen;er führetdie welcli-

chenFürſtenredendein. „Man ſagtin Frank-
reich, ſchreibter , daßdie Päbſtein den neuern

Zeitenes gar ſehran dem Reſpektermangeln
laſſen, der ihremFürſtengebühret.….Wenn wir

ihnendie Macht vorſtellen,die JeſusChriſtus
den Päbſtenund Biſchöfengegeben,ſo antwor-

ken ſieuns; Vertheidigetdoh das Königreich
wider die Normannen und andereFeindedurchs
Gebeth, ohnezu unſernWaffenZufluchtzu neh-
men; wolletihraberdieſenBeiſtandhaben, wie

wir den Beiſtandeures Geſchlechtsniht im ge-

*)S. Hadriani IL,Epiſt.19, 20: 214 22, 23: 24

de,717)IP:Labb,Tom. Vt,
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ringſtenverachten, ſomüſſetihrauh nichtſu-
chen,uns zu ſtürzen.Stelletdoh dem Pabſte
vor „ daß er nichtzugleihBiſchofund König
ſeynkönne,daßſeineVorfahrendie ihnen'an-
gewieſeneKircheregiert„-ſihaber keineswegsin

Staatsangelegenheitengemengt; und daßer uns

auchdahernichtin dieVerbindlichkeitſeßenmuß,
einen Königanzunehmen...Wenn einBiſchof
einen Chriſienauf einewiderrechtlicheArt erfom-
municirt, ſomißbrauchter dadurchſeineMacht;
aberer kann feinenvom ewigenLebenausſc<hlieſ-
ſen,der nihtdurh ſeineeigeneSünden davon

ausgeſchloſſenwird, Es ſtehtfeinem Biſchofe
zu, einem Menſchenum einesweltlichenKönig-
reichswegen den Namen einesChriſtenzu be-

nehmen...Er (derPabſt)wird uns gewißnie
bereden,daß wir das Himmelreichnichterlangen
können, wofernwir nichtdenjenigenals König
erkennen, den er uns aufdringenwill*).

WieſichHadrianbei dieſérSache ferner
. betragenhatte,kaun man în ſeinemBriefeder

tángenachkeſen.Bald kamen Legatenvon ihm
in Frankreichan, und befahlenKarln im Na-
men des Pabſtesmit troßigenAusdrüen , daß
er Lothringenräumen ſollte,AlleinEr hießſie
alſogleichaus ſeinenAugengehen. Mach eini-

ger Zeitließer ſh doh in Unterredungeneinz
flehattenvermuthli<handereMittel gefunden;
ſi ihngeneigtzu machen.Endlichſchickteex

gar,dem heil.‘Petrusein Geſchenkvon zweien
koſtbarengoldenen, mit JuwelenbeſeßtenKro-
nen , welcheden heiligenVater auf einigeZeit
beſänftigten.Allein die Freundſchaftwar entwe-

der niht aufrichtig,oder ſiedauerte wenigſtens
nichtlange.Karlmann , welcherein Geiſtlicher
) HincmariOpuſc,21, T, 2, p. 630,
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war , hatte wider ſeinenVater,Karl den.Kah-
len,einenAufſtanderregt,und vieleVerwüſtun-
gen angerichtet.NichtohneGrund befürchtete
er, von den Biſchöfenexrkommunicirtzuwerdenz
er ſuchtedaherum Schuß bei dem Pabſtan.
Kaum war dieſesgeſchehen„ als ihm der Pabſt
ſeinenSchuß auchwirklichangedeihenließ.Er
ſchrieban Karl einen Briefin den heftigſten
und höchſtbeleidigenden.Ausdrücken,und gebot
ihm,im Namen des heil.Petrus,ſeinenSohn
in alleWürden und Güter wieder einzuſeßen.
„Nebſtdeinen übrigenAusſhweifungen, {reibt
er, vermögewelchendu dih, wie jedermann
glaubt, eines fremden‘Neichesunrehtmäſſiger
Weiſebemächtigethaſt, wirftman dir auchnoch
dieſesvor , daß du dieUnmenſchlichkeitder wil

den Thiereübertrifſt, und keinBedenken trägſt
wider deine eigeneEingeweide,nämlichwider
deinenSohn Karlmann zu wüten*). Ju einem

zweitenSchreibenan die Vornehmendes Kd-

nigreihsverboter- beiVermeidungder Exkom-
munikation, und der ewigenVerdammnißwider
Karlmann dieWaſſen zuergreifen,und endlich
erklärteer alle Erfkommunikationen,welchevon

©) Inter cetera exceſſuumtuorum , quibusaliena vfur-

pandoinuaſiſſecrederis,illudquoque nihilomi-
nus obiicitur,quod etiam beftiarumferitatemex-
cedens,contrapropriaviſcera;id eſt,contra .Ca-

rolomannum genitumtuum ſaeuireminime vere-

aris, Und weiter unten: Atque îdeo et gratiam
ei tuam, ficut.conuenit,redde,et illum,vt re-

vera propriumfilium, paternisaffedtii,usſuſcipe,
nec non er priflinisbeneficiisac honoribusreftituere
ſarage,donec faltem apoſtolatusnoſtrimiſli ad
te venlant,et (aluodebitovtriusqueveſtramho-
nore, quidquidde illofalubriusinuentum fuerir,
competentiexecutione ac diſpenſationeosdinetur

ac diſponatur.Epiſt,29, ad Carol,calv.apud
Labb, Tom, VUI. col.929, /44.

-
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den Biſchöfen‘widerſelbigenergehenwürden,
fürnichtigY). Judeſſenhatte man dochin

FrankreihnochfeſtenMuthesgenug , allesdas

nichtzu achten.Karlmann wurde von den Bi-

{öfendegradirt, und als ein Aufrührervon den

Richternzum Tode verurtheile.Der König
aber mildertedieſesleßtereUrtheil.Um ihn
außerStand zu ſeßen,neue Zerrüttungenanzus

fangen, ließman ihmdie Augenausſtechen.
HadriansNachfolger, JohannVIII. fandes

feinemJneereſſeangemeſſener, den von ſeinem
Vorfahrervorgeſte>tenPlan zu verlaſſen,und

ſh aufdieParcheiKarls des Kahlenzu {la-
gen. Als Ludwigll. ohnemännlicheErben ge-

ſtorbenbar,hâttenachdem bisherbeobachteten
Rechteder Erſtgeburtdie Reihein der Thron-
folgeLudwigden Deutſchengetrofen.AlleinJo-
hann, der, wie ſelbſtGodeau , ein berühmterAn-
beterdes RömiſchenHofesſagt*), nichtsſehn-
licherwünſchte, als einenKaiſerzu haben, ‘wel-
chermächtiggenug wäre,ihmin Nothfällenhin-

*)Quisquisveſtrum contra Carolomannum

*!

caſtra

inouerit,arma ſuſtulerit,vel laelionisexercitia

praeparauerit,ac per id, vt ef�andaturfidelium

ſanguisconftruxerit,non ſolum excommuniecatio-
nis nexibus innodabitur,verum etiam vinculis

anathematisobligatusin gehennacum diabolode-

putabitur.Epiſt.30. ad proceresregni.Ibid.col.
930, An die Biſchófeſchrieber: QuiaidemCaro-
lomannus …. apoſtolicamſedem appellat,quinpo-
tius interpellat:decernimus nullam vos in eum

excommunicationis iaculaturosomnino ſententiam,
quoulqnevidelicetnos, qui facerdotum domini
matura volumus eſſeiudicia,vniuerſíaquae geſta
ſunc,veraciteragnoſcamus.Alioquiinualidam
apoſtolicaepondereaudÎoritatisfuturam, contra-

que reuerentiam veſtram potiusnon immeriío lae-

uituram. Epiſt,31. Ibid. col 931.
+) Hiſtoireecclefiaſtique, ad an. 870.
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länglihen Beiſtandzu leiſten, übrigensaberſich
nichtin Jtalienaufhielte,weil ihm ſonſtdeſſen
Macht gefährlichwerden , oder in ſeinenherſch-
ſüchtigenUnternehmungenhindernkönnte— die-

ſerJohannwarf“ſeinAugenmerkaufKarl den

Kahlen, und ſchi>teeigeneGeſandtean ihn,die
ihnermuntern mußten, na<hRom zu gehen,
und ſih dort die kaiſerlicheKrone aufſeßenzu
laſſen.Karl ließſih emen ſolhenVorſchlag
niht zweimalthun. Er flognah Rom , und

wurde gekrönet,Ludwigkonnte,obgleichſeine
Anſorüchediegerechteſtenvon der Welt waren,
mit.dem Bewußtſeyn, die dringendſtenGegens
vorſtellungenvergebensgemachtzu haben,abzie-
hen. Jn der Folgebefriedigteauh Karl Jo-
hannsWünſchenicht, und den Pabſtfiengſei-
ne Thatzu gereuen an. Er ſchrieban die Bi:

{dofe,ihmvorzuſtellen,er ſolleſ{< erinnern,
daßer ihnvor ſeinenübrigenAnverwandtenge-
liebt,und erwählethabe*);ja er drohteihm
ſogar, daß er einenandern Entſchlußwerde er-

greifenmüſſen,wenn er ihm nichtbald ſeinen
Beiſtandleiſte*). Obwohl’dieſerKaiſer ſich
nihtnachJohannesAbſichtenfügenwollte,ſo
hatteder lebtere, da er ihmdieKrone verſchafte,
dochdieſenNußen davon, daß er durchdieſe
Handlung,welchenur die Wiederholungmehr
ähnlicherHandlungenſeinerVorfahrenwar , die

Welt neuerdingsin dem Wahne beſtärkenkonn-

*) Meminerit etiam,quiaet nos illum prae ceteris

amauimus,elegimus,et praetulimus,Ept.3 ç.Labb.
T, IX. col.32.

**)Si ampliusnobisauxilium veſtrum ſubtraxeritis,
in delperationemlapfideficiemus,et forſitanin
aliudconfiliumreſumptisaliquantulisviribus ne-

cellariotransſcendemus.Epiſt,30, lid,coî,26,
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te, als habe der Pabſt‘dieMacht,Königreiche
nachBelieben zu vergeben.

Johannfandno< einmalGelegenheit, et-

was dieſemvon den Päbſtennun allgemeinan-

genommenenSyſtem angemeſſeneszu unterneh-
men. Ein gewiſſerBoſo, eineraus den Frän-
fiſchenVaſallen,welcherzuvor Herzog,oder
Graf von Provencewar, hatteſh nah und

nachdes Delphinats, des LioniſchenGebiets,
Savoyens,und einesTheilesder FrancheComte

bemáächtiget,und ſichzum Königin einem Theile
von Burgund aufgeworfen.Man kann leicht
evachken, daß die FränkiſchenPrinzengegen ei-

nen ſolchenSchrittnichtwerdengleichgültigge-
weſenſeyn.Aufgebrachtdarüberdachtenſieauf
Gegenwehre, und verpflichtetenihreübrigeVaz
fallendur einen Eid,ſh dieſemBoſo zu wi-

derſeken.Kaum hatteJohannvon ihremVor-
habenNachrichterhalten, als er ſogleichan Karl
den Dicken ſchrieb,und ihm zu wiſſenmachte:
„er habeden glorreichenFürſtenBoſo an Soh-
nes ſtattangenommen. Karl ſollſichdahermit
den GrenzenſeinesReichesbegnügen,und ſich
beſtreben, Ruhsund Friedenzuhalten;denn er

(derPabſ)ſprechevon nun an überallediejenis-.

gen den Bann aus, die gegen ſeinengedachten
Sohn ſichauflehnenwerden *).

Allerdingsmögen die in dieſemZeitraume
zum VorſcheingekommeneBücherdes Agobaro:Don

*)Boſonem glorioſumprincipem,per adoptionisgra-
tiam filiummeum efeci .,., Quaproptercontenti
termino regniveſtripacem etquietemhabere ftu-

dete: quiamodo er deincepsexcommunicamus
omnes „qui contra praediitumfilium noſtrum in-

ſurgeretentauerint.Epiſt,119, ad Carol, reg,ap.
Labb,Tom. LX. col,89, :
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Won den Vorzügen und Rechten des Prieſter-
thums, und die Abhandlung:von dem üUnter-
ſchiededer weltlichenund geiſtlihenRegierung,
und inwie weitdieWürde derKircheüberdas
AnſehenweltlicherReicheerhabenſey*),etwas
beigetragenhaben, diePäbſtein ihremVorha-
ben‘wenigſtenszu beſtärken.Jndeſſenwürdendie-
ſedie ärgerlichenEingriffein dieRechteder Für-
ſtenwahrſcheinlicherWeiſe dochgewagt haben,
wenn auchdieſeBücherdas Lichtder Welc nie

erbliéchätten.Die Grundſäke,welchedarin
vorkommen,nämlich,daßdiegeiſtlicheGewalt,
weilſieſichaufdie Seelenbezieht, vorcreflicher
ſey,als die weltliche,und daß folglihdie leßcere
der erſiernunterworfenſeynmüſſe,waren ſchon
wei ehererfunden, ausgebreitet, und angenom-
men worden, alszur Zeit,in welcherAgobard
lebte. Die PäbſtehattenaufKoſtenderſelben
hon langevorhergeſündiget,und unerhörte
Dingegethan.Alleinerreichenkonntenſieihr
Zielniemals ganz, niemalsmit glüklichermEr-

folge, als jekt,da ſichdieFürſtenſelbſtvor ih-
nen demüthigten, da in ihrenganzen Betragen
gar nichtszuſammenhieng,jedernur aufdas Ge-

genwärtigeſah,jederſeinJntereſſenur einſeitig
betrachtete,und, um ſichaus irgendeinergro-
ßenVerlegenheiczu zichen,bereitwar , einem

jedenzu hofiren,von dem er einen Beiſtandere

warten konnte.

So wie manchmalVerlegenheitbei ver-

ſchiedenenGefahren, oder andern mißlichenUm-

ſtändendieFürſtenzur Wegwerfungihrerſelbſt
*) Agobard.De Privilegioet Iureſacerdotii,— Eiusd.

De comparationevtriusqueregiminisecclefiaſtici
et politici,et in quibuseccleſiaedignitaspraefui-
geat imperiorummaieſtati.

Geſch,d,Hildedraudifm, Bb
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verleitete , ſonöthtigtenſie:auchmanchmalgewiſſe
ſittlideSchwachheiten, und darauferfolgte
Wünſche,abſolvirt, oder diſpenſirtzu werden,
ſchin die Arme der Päbſtezu werfen. Sie
wünſchtenmanchmalgewiſſeDinge,wo nichtmit
gutem Gewiſſen,doh wenigſtensmit Ehren
thunzu könnenzſiebewarbenſih daherum ei-
ne Diſpenſation.hre einheimiſchenBiſchöfe
beſaſſenaber oftzu vielFrömmigkeitund Got-

tesfurcht, vielleihtauh zuweilenzu vielStarr-

ſinn,oder Abneigunggegen ihrenrechtmäſſigen
Herrn, als daß ſieihm ſelbigeſogleichertheilen,
oder ihm in.irgendeinem Stücke etwas nachſe-
henwollten. Zudem wandten ſichmancheFür-
ſienin dergleichenAngelegenheiten.nichteinmal
gern an jhreeigeneBiſchöfe.Dieſewaren eine

mal ihreVaſallen,und welcherGroßerernies
drigetſichgerne vor einem ſolchen?Wie ſollten
ſieſchohneFurcht,ihrganzes Anſchenzu ver-

lieren,habenentſchlieſſenkönnen, ſiezu bitten,
und ihnenin.dergleichenPunkten gleichſamzu
Gnaden zu leben? Dieſe Verhältniſſemachten
den Pabſtin ihrenAugen unentbehrlich,ſie
wandten ſ{< an ihn,und wolltenliebervor eis

nem Ausländerkriechen, als vor ihremUnter-
than.Das einzigeBeiſpieldes KönigsLothar
kann dieWahrheitdieſerBehauptungzur Genü-

ge bezeugen.
“

DieſerFürſtverliebteſichunvers
muthetin Waldrada , eineEnkelindes Erzbiſchoz
fesTheutgodzu Trier,und eineSchweſterdes
ErzbiſchofesGüntherzu Kölln,und von dieſer
Stunde an wurde er ſeinerGemahlinTheutber-
ge ſatt,und trugdaraufan, Waldraden zu heu-
rathen.Die beidengenanntenErzbiſchöfeberie-
fendahereineSynodevon Biſchöfenzu Aachen
zuſammen,aufwelchereinigeHinderniſſe, welche
die gedachteerſte.Ehe ungültigmachenſollten,
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auf die Bahn gebracht, und die beiden Eheleus
te, tothar und Theutbergevon einander geſchie-
den wurden. Erſtcrerverheuratheteſichhierauf
dffentlichmit Waldraden. Alleindas Vergnügen
dauerte nichtlange.Lotharfandan dem Köni-

ge Karl,wie ſonſt,einenheimlichenFeind,wels
cherihm allenthalbenVerdrußzu machenſuchte,
auchdieſesmaleinen heftigenWiderſprecher,und

er ſahſi<gendthiget, aufder Kirchenverſamm-
lungzu Mez zu verſprechen, daß er ſichin dies

ſerSache an den Pabſtwenden , und ſeinemUrs

theileunterwerfenwolle*). Der Ausgangdies
ſerBegebenheitiſtbekanntgenug. Der Pabſt
Nikolaus ſchi>kteden BiſchofArſeniusalsGeſands
ten ab,welcherſogleicheineKFirhenverſammlung
veranſtaltete,und auf ſelbigerin Kreftſeiner
hochſtenMacßtvollklommenheitdem Könige£o-
tharerklärte, daß er entwederſeineerſteGemah-
linTheutbergewieder zu ſ< nehmen,oder mit

allenfeinenAnhängerndem Kirchenbannunter-

worfenbleibenſoll.
Es iſ ſehrmögli, daß totharsUcber-

muth der Welt Aergernißmag gegebenhaben;
es iſtaber au<hmehr als wahrſcheiulih,daß
Nikolaus, niht um dieſesAergernißzu heben,
ſondèrnvielmehrum ſeineHerrſchaftüber Kö-

nigeauszuüben, ſichbei dieſerSacheſogeſchäf-
tigbewieſen.Viele andere Thatſachenlaſſendies
mic den beſtenGründen vermuthen.Eben dar-

um konnte auchNheginovon ihmſagen,er ha-
be über Könige und Tyrannengeherrſcht,und

ſiegleichſamals ein Herrder
Welt durchſein

2

*)Annal,Bertinian.ad aun. 863.
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AnſehenregiertY. DieſerPabſtſagtees laut,
daß wenn die Kanonen und die kaiſerlichenGeſe-
be widereinanderanſtießen, dieerſternden Plaz
behauptenmüßten*.

Was das Recht der Kaiſerbetrift, die

Pabſtwahlenzu beſtäctigen, ſomachtendie Päb-
ſteAnſtalten,ihnenauch dieſeszu entreiſſen.
HadrianII1.beſchloß, daß von nun an der neue

Pabſtſogleichordinirtwerden ſollte,ohneerſt
dieAnkunfcder kaiſerlichenGeſandten, oder de-

ren Gegenwartbei der päbſtlihenKrönungab-
zuwarten**). StephanVI. (nachandern VII.)

ſtießes zwar aufBetrieb Lamberts, welcherden

FaiſerlichenTitelangenommen hatte,wieder um.

Der KaiſerOtto 1. bedienteſichdeſſelben, und

ließes ſichſogardurcheinenCid verſichern,daß
die Pabſtwahlin Zukunftre<htmä}ſiggeſchehen,
und keinerkonſekrirtwerden ſoll,bevor er in

Gegenwartder kaiſerlichenGeſandteneben das

Verſprechenwird gethanhaben,welchesder Pabſt
Leo IV. freiwilliggethanhatte.Eben dieſer.Kai-

*)Regibusac tyrannisimperauit,eisqueac ſi domi-
nus orbisterrarum authoritatepraefuit.Ad ann,

868.

#4)Cum coníſtet,conſtitationibusmundanarum le-

gum et imperatorum,non omnibus ecclefiaßticis

controuerſiiîsvtendum eſſe,praeſertimcum inue-

niuntur ecc!eſiaſticaeac canonicae ſanctioniobuia-
Te... Und weiter unten: Ecce, quemadmodum
imperialiiudicionon poſlinteccleſiaſticaiuradiſſol-

vi. . Non quod imperatorumleges,quibus
ſaepeeccleſiacircahaereticosvtitur,ſaepecirca
tyrannos,atque circaprauos quosque defenditur,
dicamus penítusrenuendas,ſed quodeas euange-
lícis,apoſtolicisatquecanonicisdecretis,quibus
poſftponendaeſunt,nullum poſſeinferrepraeiudi-
cium afferamus. Nicolai L epiſt.32, ad Epiſc.
SynodiSilvanect.ap. Labb. Tom, VIIL col.413.

84%)Platinain vita Haariani II.
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ſerübteauh ſeineLandésherrlicheGerichtshar-
feitüber den PabſtJohannXII. aus, welcher
auſſerordentlicherVerbrechenbeſchuldigetund übers

wieſenworden ,
und ſeßteihnaufeinerdeswegen

gehaltenenSynodeab. Jn dem Diplomdes Ot-

to, welchesunter eben dieſemPabſteans Licht
geſtelltwurde, wird auchausdrülihverordnet,
daß der Pabſtniemanden an ſeinemEigenthum
fräánfenſoll. AehnliheUnternehmungenſind
vom KaiſerOtto 111. bekannt. Er ernannte ei-

nen Deutſchenunter dem Namen GregorsV,
und alsdieſergeſtorbenwar , einenandern unter

dem Namen Silveſters11. zu Päbſten.Allein
Nikolaus IL. behaupteteſchonwieder,daß das

©

Rechtder Kaiſer,diePabſtwahlenzu beſtättigen,
kein anders als ein vom heiligenStuhlezuge-
ſtandenesperſönlichesRechtſey,und ließdurch
dieſeAeußêrungvorausſehen, ‘daßes denſelben
baldwiederwürde entriſſenwerden. „Man wäh-
le, heißtes, aus dem Mittel der Römiſchen
Kircheeinen,wenn man einen tauglichenfindet;
wo nicht,ſohebeman einenaus einerandern

Kircheaus: jedochohnedie ſhuldigeEhrfurcht
gegen unſern,geliebtenSohn Heinrich, welcher
gegenwärtigKönigiſt,und künftig,wie man

Hoffet,mit der Gnade GottesKaiſerwerden wird,
aus denAugenzu ſeßenzſovielwir ihmnäm-
li<hund ſeinenNachfolgern, welchedieſesRecht
von dem apoſtoliſchenStuhleperſönlicherlangt,
zugeſtandenhaben*),”

*)Eligaturautem de ipfiuseccleſiaegremio,firepe-
rituridoneus;vel ſide ipſanon inuenitar,ex alía
aíſumartur:ſaluo debito honore et reuerentiadi-
lectifiliinoſtriHenrici,quiimpraeſentiarumrex

Hhabetur;et futurus imperator,Deo concedente

fperatur, ficutiam ſibiconceſlimus; er ſucceſlori-
bus illius,quiab apoſtolicaſedeperſonaliterhoc
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Die Päb�te begnügtenſ<{in dieſemZeit-
ráume ſchonnihtmehr,den KaiſetnihreOber-
herrlichfeitüber Rom ſtreitigzu machen,und
ſieſchlechterdingsals ihreUntergebenenzu be-
handelnz ſieſuchtenihreweltlicheHerrſchaftund

ihrenDeſpotiſmusauchin den entfernteſtenLän-
dern auszubreiten, und da allesbereitsſogut
zubereitetwar , konnten ißreWünſchenichtlan-
ge unerfülltbleiben: Schon der PabſtLeo UV.

wußteſichdes Uniſtandes,daß der KönigEtel-
wolfin WeſtſexſeinenSohn Alfrednah Rom
geſchickthatte,damit er dort im Glauben unter-

richtet,und in den Siccen gebildetwerde,ſehr
geſchicktzu ſeinemVortheilezu bedienen. Leo
króntedieſenjungenPrinzenſelbſtzum König,
und erwarb ſ{<dadur<heinRecht auf einen ge-
wiſſenTribut, welchender Königfür ſihund
ſeineNachfolgerdem RömiſchenStuhlezu ewi-

gen Zeitenzu bezahlenverſprach,und welcher
der Peterspfenninggenanntwurde. Auf eine

ähnlicheArt hatteſihlangeZeithernahder
Pabſt Benedikt 1X. Pohlen zinsbargemacht.
In den ZeiteneinesAufſtandesnämlich,welehen
diePohlenerregthatten,war des KönigsMie-
cislausII. einzigerSohn Caſimirſamt ſeiner
Mutter genöthiget,aus deim Reichezu entfliehen.
Er gieng'nah Frankreich,ſtudirtezu Paris,
und ward Mönch. Auch hatteer ſichzumDria-
fonus weihenlaſſen.Indeſſenändertenfichdie
Umſtändein Pohlen. Das Land war ſieben
JahreohneKöniggeweſen;jederhattein dieſer
Zwiſchenzeitgethan,was ihm beliebte;Unord-
nung und Verwirrungherrſchtenallgemein.Jn
dieſertraurigenLagedachtendie Pohlenwieder

ius impetrauerint-Apud Labb, Tom. I. col

1104.
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an den Prinzen, den ſiedurchihreeigeneSchuld
verlorenhatten, und wünſchten, daß er dieRe-

gierungübernehmen,und das wiedergut machen
möchte, was ſieverdorbenhatten.Allein,wie
geſagt, dieſerPrinzwar einGeiſtlicher,und eben
darum fonnte das Projektſoleichtnithtdurchges
ſeßtwerden. Sie wandten ſichalſoin dieſer
Verlegenheitan den Pabſt, und erſuchtenihn,
daß er diſpenſiren, das iſerlaubenmöchte,daß
Caſimirwieder inſein Vaterland zurüctkehren,
dieNegierungübernehmen,und der Zukunftwe-
gen ſichvermählendürfe.Benediktſahdiesfür
eineerwünſchteGelegenheitan, nichtnur das

‘Anſehendes RömiſchenStuhlesauh in Pohlen
geltendzu machen,ſondernauchzugleichdieEin-
fünftedeſſelbenzu vermehren.Er erlaubtealle
dieſePunkte,dochunter der Bedingniß, daß
man jährlichvon jedemKopfe der pohlniſchen
EdelleuteeineSteuer an den heiligenStuhlbe-
zahle*),zweitensdaßſie,wiedielateiniſchenGeiſt-
lichen,eine Tonſur,und drittensan gewiſſen
Feſttagen

-

beſondereKleidertragen.Dieſes,ſagt
derLebenebeſchreiberBenedikts, fodertederPabſt
darum, dainit Pohlengegen die NeligionChriſti
deſtodankbarerund andâchtigerſeynmöge**).
*)CaſimirumPoloniae principem. . a voto reli-

gionisin monaſterio Cluniacenfiemiſſoabſoluir;
ordiniquediaconatus,quem ſuſceperat,per dil-

penſationemiuſta de caula exemit;ad ſaeculum
redire, regñigubernacylispraceſſe,vxorem du-

cere, atque ex €éa futuros regni heredesProcieare,
eidem permihit:iſtalegeert conditioneperpetuis
temporibusobſeruanda,vt Poloni pro mnemolſy-
no acceptibenehcii,beato Petro -eiusueſuçceſlo.
ribus de quolibetcapitenobiliumvíualemnummum

fingulisſoluant&c. PitaBenedicziIX, ap, Labb,
Tom, IX,col936. :

«*)Vt , , (Polonus)in religionemChriſtifitgratior
atque deuotior, Ibid,
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Durch dieſeBegebenheithatteſi<alſodiepäbſ-
liheHerrſchaftauh in dieſemLande feſtigeſebt.
Nach und nachdehntenſiedie Páäbſtein noch
mehrandern Gegendenaus, wie wir zu ſeiner
Zeithdrenwerden.

Wenn man alles,was bishergeſagtwor-
den,in Erwägungzieht, alledie Stuffen, wel-

chediePäbſtebi8shererſtiegenhaben, betrachtet,
ſh an alleihregeäußerteGrundſäkße, an alle

ihreAnſtalten, alle Unternehmungen,wodurh
ſieſichgroß-machènwollten,und allewirklich
gewagten Eingriffeerinnert,ſo kann man über
den Schluß,daßwohrerHildebrandiſmusſchon
langevor GregorVII. wirflihvorhandengewes
ſen,nichtlangezweifelhaftbleiben. Wer ſih
Mühe gebenwollte,alle Grundſäßenur der

zweiPäbſteNikolaus I. und JohannsVIII. zu
ſammeln,der würde am Ende das ganze Sys
ſtemHildebrandsbeiſammenhaben.Dieſerlets
tere Pabſtwar ſhonaufden Einfallgekommen,
die Schrifcſtelle:Sieh,heuthabih dichüber
die Vôlker und Königreichegeſezt,daß du

ausreißenſoll,und zerſtörenund verderben,
und zerſtreuen, auchbauenund pflanzen*),auf
ſichſelbſtanzuwenden.Nichtsfehltemehr,als
daß nochkeinKaiſervon einem Pabſtabgeſeßt
worden. Dafür war aber die Meinung,daß
der Pabſtbefugtſey,es zu thun,ſchonherr-
ſchendgenug.gemachtworden. HätteHeinrich
IV. unter Nikolaus Lk.oder unter Johann II,

gelebt;er wäre gewißvon einem aus dieſenbei-
den ſogut in den Banngethan,und ſeinerWür-
de entſeßtworden,als von GregorVII,
*)Fern,€ 16 VV, 10.
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